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Die neue Straßenbrücke über die Spree in Fürstenwalde.
Ingenieur : Reg.-Bmstr. Karl Ber nha r d in BerIin, Privat-Dozent an der Technischen Hochschule zu Charlottenburg,
Hie rzu eine Bildb ailaqe, sowie di e 1\bbildun!!en Seile 109.
wischen den bei den Ufern der
Spree in Fürstenwalde, der am
~!l'~~""",._"" "'li rechten Ufer liegenden f\ltstadt
und der Spreevorstadt am lin-
ken Ufer, sowie dem beider-
seits anschließenden Netz von
Landstraßen, stellte bisher die
Mühlen-Straße mit den in ihrem
Zuge liegenden Brückenbauten
eine aus alter Zeit stammende
Verbindung her. Die Spree ist , wie der Lageplan
f\bbildung I, Seite 107 zeigt, an dieser Stelle durch
Inseln und den Einbau von Mühlen und Schleusen in
eine Reihe von f\rmen zerlegt, sodaß ein einheitliches
Brückenbauwerk bisher nicht bestand.
Der f\usbau des Oder-Spree- Kanales machte
nun die f\nlage einer neuen großen Schl~use nötig,
die am linken Ufer ihren Platz fand. Die dadurch
bedingte Umgesta ltung und das Bestreben der Staats-
Bauverwaltung,d ie aus älterer Zeitstammenden Brük-
kenbaulasten abzulösen und den Gemeinden zu über-
tragen, legten den Gedanken nahe, bei dieser Ge-
legenheit den a lten Verkehrszug überhaupt aufzu-
geben und unterhalb eine neue Verbindung herzu-
stellen , die am re ch ten Ufer in bequemer Weise aus
dem alten Straßenzuge abgezweigt werden konnte,
während sie am linken Ufer die Entwicklung des
neuen Stadtteiles begünstigt und dabei doch ohne
besondere Schwlerlzkelten an die nach Rußen füh-
renden Straßen f\nschluß erhalten konnte. fluch für
die Schiffahrt wurden durch diesen Plan Vorteile er-
reicht, da sich, namentlich im Hinblick auf die starke
Krümmung, die der Strom hier macht, eine bessere,
übersichtlichere Einfahrt in die Schleusen erzielen ließ.
Es wurde ein entsprechenderVorentwurfseitens
der kill. Wasserbauverwaltung unter Leitung des Geh.
Brts. Scheck aufgestellt , der h insichtlich der Lage
der neuen Brücke nicht wesentlich von der im Lage-
Elan eingezeichneten, zur f\usführung gekommenenage abweicht. Diezwischen Staat und Stadtgemeinde
eingeleitetenVerhandlungen führten zu einer Einigung
und imFrühjahr1913 zu einem endgüItigenVertrags-
f\bschluß. Die Gemeinde übertrug ihrerseits die
Bearbeitung des ne uen Brückenbauwerkes und
die Bauleitung dem Regierungs - Baumeister Karl
Bernhard in Berlin, aus dessen Ingenieur -Büro
bereits eine Reihe größerer Brücken im Westen und
Osten Berlins ") hervorgegangen sind. I.] .1913 wurde
in etwas über acht Monaten das Bauwerk vollendet,
das den Namen "Kaiser Wilhelm-Brücke" erhielt.
Rn der Baustelle wird die Spree durch die lang
vorgezogene Schleusen-Insel noch in zwei f\rme ge·
spalten, von denen der linksseitige der Schiflahrt
der rechtsseitige ausschließlich der Wasserabfüh:
rung dient. Diese verschiedene Zweckbestimmung
gab Veranlassung zu einer verschiedenartigen Be-
handlung der beiden Teile, die aber trotzdem wie die
Bildbeilage erkennen läßt , von unterhalb gesehen
als ein einheitliches Bauwerk zusammen wirken,
Um diesen Eindruck zu erhöhen, ist die vorderste
Spitze der Insel unterhalb derBrücke Iortgenornmen.
Für den der Schillahrt dienenden f\ rm war in
voller Breite die Freihaltung einer Sch illahrts-Oaf];
nung von 4,2 m Lichthöhe übe r höchstem schiffbaren
Wasserstand + 38,62 gefordert. Rußerdem mußte
über dem Treidelweg am linken Ufer noch die erfor-
derliche Höhe eingehalten werden. Der Einbau eines
Zwischenpfeilers war nicht zulässig, die ganze Breite
von 69 m (für den Strom se lbst in der BrUckenachse
gemessen 52 m, normal 41 m) mußte daher mit einer
Spannung überbrückt werden. Es blieb daher nur
die Rnwendung einer über der Fahrbahn liegenden
' ) Trcskow -Br ücke In Ob erschllneweide. Disch Beuztg, 1905. S. 15711.
Stubenrauch-Br. dcsgl . Jah r!!. 1908 S. 470 11.; Br ücke Ober den tllCens ee .
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sehen den Geländern erga ben , Iür die Schillah r ts-
Oellnung aber 10,7 + 2 ·0,7 12,1 m. Dabei ird hier
noch, da zwischen Bordkante und Träger ein Sch~tz­
streiten bleiben muß, der Bürger ste ig in 2 Strellen
von 1,65 m (außen) und 0,35 m (innen) zerlegt.
Gewählt sind Iür die rechte BrückenseiteEisenbe-
tongewölbe mit3 Gelenken, die jedoch nicht in voller
Brückenbreite durchgeführt , sondern in 2 Gewöl~e­
streifen von je 3,6mBreite zerlegt ind,deren 2~ br.elter
Zwischenraum durch eine Elsen-
betontalel überdeckt i t. Es sind
dadurch erhebliche Er sparnisse
erzielt worden. Die beiden oeu-
nungen haben31 ,6und 29,6mLicht-
weite. ach dem vorher Gesagten
ergibt s ich nun , daß der höchste
Eisenkonstruklion übrig, bei der ohnehin schon er-
hebliche Rampen am linken Ufer erlorderlich wur-
den. (Vergl. das Längsprolil1\bb. 2 und die Ueb er-
sichts-Zeichnung 1\bbildungen 3 und 4.) Die beiden
Widerlager sind parallel unter sich und zum linken
Uler angeordnet, schließen mit der Brückenachse
daher einen Winkel von rd. 54 · ein. Für die Eisen-
Konstruktion ergab sich dadurch eineStützweite von
71 m. Gewähll ist ein über der Fahrbahn liegender
Bogen mit Zugband.
Bei der Ueberbrückung des rech-
ten 1\rmes waren Rücksichten nur
auf die Wasserlührung zu nehmen.
Hier war derEinbau einesZwischen-
pleilers möglich, die Konstruktion
konnte unter die Fahrbahn gelegt
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Punkt der Br ücke in der Schillahrts· Oell-
nung liegen muß. Die Fahrbahn hat hier
ein sch ach paraboli che bei der eiliges
Gelälle erhalten, ihre Oberkante liegt aul
+ 44,2. Mit einer Rampe von anlang I: 67,
dann 1 : 50 ird der 1\n chluß am linken
Uler an die vorhandenen traßen erreicht
(vergl, Lageplan 1\bbildung I und Höhen-
plan f\bbildg.2) . f\m r ch ten ler chließt
die Rampe mit GeUl11e von 1: 67, 1 : 59,5
und 1: 55 an die Höhenlage der alten
Mühlen·Straße auf +41 an.
Die Gründung der Pleiler und Wider-
lager konnte. wie da L' ng prol il. flbbildung 2, und
der Längs chnitt, fl bb ildung 3. erkenn n la en, Iür
die beiden Widerlager 11 und III aul der Schleu e~­
In el, und da rechte Erd iderlager V aul Beton ZWI-
schen pund änden erlolg n. Die B ton onle i t
unter Wa er geschUltet, die Baugrube dann au g~­
pumpt und das aulgehende lauer erk der Pleiler In
Stamplbeto!, berge tellt, obei für eh ach bean-
~pruc~te Teile Sparbeton zur 1\n ndun gekommen
isl. Die Gründung ohle liegt bei iderla er V aul
o. 10.
1\bbildungen 3 und 4. 1\ulriß und Llingsschn itt , 1\uf icht und Gr und ri6 de r BrUcke.
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1\bbildung 1. Qucrschnilt durch die gewölbte Brücke
werden. Das bot den Vorteil einerErsparnis an Brük-
kenbreite, da die Fahrbahn in voller Breite Iür den
Verkehr Irei bleibt, während bei der Schiflahrt Oall-
nung die über die Fahrbahn emporsteigende Eisen-
Konstruktion beiderseits einen Sireilen von je 70 cm
Breite dem Verkehr entzieht. Der Fahrdamm ist auf
die ganze Brückenlänge von rd. 170m natürlich in glei-
cher Breile von 6,7m(vergl.1\bbildg.4) durchgeführt.
Für die Bürgersteige sind je 2 mangenommen, sodaß
sich (Ur die rechte Brückenhälfte 10,7 m Breile zwl -
lOb
t 29 am tiefsten, beim PIeiier Il auf rd. + 32 8 am
höchsten. Bei dem Endwiderlager I am !inke~ Ufer
und dem Strompfeiler IV der rechten Brückenhällle
mußte des schlechten Baugrundes wegen auf Pfahl-
rost gegründet werden. Darauf ruht wieder, beim
Strompfeiler in der Höhe + 33, beim Landwiderlager
in der Höhe + 36 ansetzend, eine zwischen Spund-
wänden geschütteteBetonplatte von 1,7und 1,sm Stärke.
Schrägpfähle 1: 4wirken bei diesenPfeilern demSchub
des Gewölbes oder der Hinterfüllungserde entgegen.
Das linke Widerlager I hat lediglich die senk-
rechte Ruflast der eisernen Strombrücke. die bei
voller Verkehrslast mit rd. 315 I für das Ruflal!er an-
zusetzen ist, und Erddruck aufzunehmen. Bei der
Berechnung ist hier, wie auch bei allen anderen Pfei-
lern, von Niederwasserhöhe an voller Rultrieb des
Wassers in Rechnung gestellt.
Das Widerlager 11 an der Schleusen - Insel, das
sich dem Widerlager III der gewölbten Brücke stark
nähert, ist dagegen dazu ausgenutzt worden , den
H.W. - +3....
H.S.W.- + 38,62
N.W. - + 39.7.
i\bbildung 1.
Schub des 31.6 m weit gespannten ersten Brückenge-
wölbes zum Teil mit aufzunehmen. Zu diesem Zweck
sind entsprechend den beiden je 36 m breiten Ge-
wölberingen dieser Oellnungen zwischen Pfeiler 11
und III zwei Gewölbe gespannt. Die über diesen Ge-
wölben stehenden hohen Stirnmauern in Eisenbeton
sind, um die Gewölbewirkung nicht zu beeinträchti-
gen, nur am PIeiler II eingespannt, am PIeiler III aber
beweglich gelagert. Der Raum über diesen Gewölben
ist, abgesehen von kleinen zur besseren Entwässe-
rung erforderlichen Gewölbezwickeln aus Sparbeton
bis Unterkante Straßenpflaster mit Erde ausgefüllt.
Die Breite der Fundamentplatte und des aufgehenden
Mauerwerkes des Widerlagers III ist durch diese Maß-
nahmen gegenüber Widerlazer V auf etwa die Hälfte
herabgesetzt, und es ist an "Kosten gespart worden.
Für den Zwischenpfeiler IV reicht eine Stärke
des aufgehenden Mauerwerkes von 3 m auch für ein-
seitige Belastung aus. Gleich diesem Pfeiler sind alle
übrigen für die ungünstigsten Belastungsverhältnis-
se untersucht. Die Belastung der PIähle überschrei-
tet dabei 21 t nicht, die Pressung auf den Baugrund
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geht bei den Betonfundamenten nicht über 4 kl! q cnl
Die. Gewölbe über dem rechten Stromarm sind
als D~elgelenkbogenausgeführt, deren Kämplerge-
lenke In der Höhe des höchsten schiffbaren Wasser-
standes + 38,62 liegen. Die linke Oelfnung hat zwi -
sehen den Gelenken 31 m Stutzweile und bei einer
Lage des Scheitelgelenkes auf 42,53 einen Pfeil von
3,91 m, also ein Pfeilverhältnis von etwa 1:8 erhalten.
Das rechte Gewölbe hat nur 29 m Stützweite der
~cheitel lieg~ entspre~hend dem Fahrbahng~fälIe
he!er, das Pfeilverhältnis stellt sich auf etwa I: 8,5. Bei
b.elden Gew~lb.en ist .fUr di~ innere Leibung die Form
einer Kettenlinie gewählt, die nach einem bestimmten
Belastungsgesetz ermittelt ist (Milller-Breslau Statik
der Baukonstruktion I. 3. Ruf!. S. 427) und ei~en ste-
tigeren, also für das Auge gefälligeren Verlauf zeigt,
als der Korbbogen. Im Scheitel ist eine Stärke von
70, an den Kämpfern von 90 cm angenommen, da-








Die Gewölbe sind aber, wie schon erwähnt, nicht
in voller Brilckenbreile durchgeführt, vielmehr sind
symmetrisch zur Brückenachse in 2 m Rbstand zwei
je 36 m breite Gewölbeslreifen in einem Mischungs-
Verhältnis des Betons von 1:4 angeordnet, die zur
l\ufnahme von Zugspannungen Eiseneinlagen pe -
rallel zu beiden Leibungen erhalten haben. Ruf die
Gewölbe setzen Stirnmauern von 40 cm Breite, her-
gestellt in einem Beton 1:9 auf, deren Zwischenraum
bis zur Fahrbahnabdeckung mit Sparbeton I: 15aus-
gelUllt ist. Ruf den inneren Stirnmauern ruht eine
30 cm starke Eisenbetonplatte in der Mischung 1:4
auf, die den Spalt zwischen den Gewölben überdeckt.
Um die volle Brückenbreite von 10,7 m zwischen den
Geländern zu erreichen, sind an der Rußenseite der
Gewölbe noch Eisenbeton-Konsolen mit 75 cm Rus-
ladung vorgekragt.
Die Platte ist bei der Berechnung mit 2,4 m Stütz-
weite eingeführt, die Untersuchung durchgeführt für
einen Lastwasen von 10I Rchsdruck und eine Dampf.
walze von 23 I Gewicht. Die Platte hat eine obere und
eine untere Bewehrung erhalten. Die Konsolen haben
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nur eine obere Bewehrung mit Rundeisen, die tief in
den Füllbeton verankert sind.
Die Gewölbe haben außer Eigengewicht, l\ullast
und Verkehrslast an der Innenkante noch den l\uf-
lagerdruck der Platte, an der l\ußenkante denjenigen
der Konsolen aulzunehrnen, l\m ungünstigsten be-
nimmt. Für das größere Gewölbe von 31 m Stütz-
weite ergeben sich Iür die ungünstigsten Laststel-
lungen und die ungünstigsten Querschnitte Rand-
spannungen im Beton bis zu 46 kg! qcm Druck in der
oberen, 38 kg /qcm in der unieren Leibung (Ur einen
Beton von 240 kg /qcm vorgeschriebener Festigkeit.
I\bbildung 9. Blick In die eiserne UeberbrUckung der Schillahrt öllnun l/.
I\bbildung 10. Untersicht der eisernen UeberbrUckunll der Schillahrlsöllnung.
ansprucht ist der innere Gewölbeslreifen von I m Die größten Zugbean pruchungen Urden ich zu
Breite. Die Kämplerdrücke sind mittels Einllußlinien 6 und ZU 8 kg/qcm ergeben. Wird die ganze Zug. pan-
bestimmt, sodann sind die Kernmomente ebenlalls nung dem Eisen zuge ies n, so ergibt sich (Ur diese
mittels Einliußlinien ermittelt und schließlich sind im Höchstlalle bi zu 1000 kg /q m Zug, ährend die
die Randspannungen unter der l\nnahme berechnet, höchsten Druck pannungen im Beton sich nicht e-
daß der Beton voll an der Zugbeanspruchung teil- sentIich ändern. - (Schlu ß 10h:I .)
108 0.10.
Keine Hypäthraltempel, sondern dreischifrige Tempel.
Von Baurat G. Th, Hoe ch in Holberg.
111err Professor Wilhelm Dörpfeld beschäftigt noch auf die offenen Giebel der Strohdächer von Deutsch-sich im ersten Helle des Jahrganges 1913der land bis Japan nach der .Zeitschrift für Bauwesen" 1913.Zeitschrift für Geschichte der 1\rchitektur" Seite 62-63. 'unter der Ueberschrift: .Die Beleuchtung der Die Griechen müssen, wie alle Indogermanen Stroh-griechischen Tempel" mehrfach mit meinen dächer auf Rundhölzern gehabt haben. Danach'kamenDarlegungen der sachlichen und sprachlichen erst die beschlagenen Bauhölzer und später die Bretter
Gründe gegen die 1\nnahme offener Dächer beim Hypä- mit denen man die Giebel verschalen konnte. 1\(s di~
thros des Vitruv. Die von mir vorgeschlagene Beleuch- Wände massiv wurden, blieb das hölzerne Dach zunächst
tung des Parthenon und des Zeustempels zu Olympia ohne Giebelausmauerung, und die Giebelfiguren mußten
l\bbildung 8. Blick gege n die Schiffahrtsöffnung vom linken Ufer her.
l\bbildung 6. Gesamtbild des massiven Brückenteiles.
Die neue Straßen brücke über die Spree in Fürs tenwalde. Ingenieur: Reg.-Bmstr. Karl Bcrnhard in ßerlin
durch die offenen Ostgiebel hält er für denkbar, ab er - wie
Ich se l b~ t bereits gesagt habe - für keinen Tempel positiv
na chwei sbar, Daß er dann hinzufügt, solche 1\nordn ung
w~rde sogar durc.h den Zustand mehrerer Tempel direk t
wlderleg~, und diese nicht nennt, bedeutet keinen Ge-
genbeweis.
Das h~he Giebellicht kommt ja nur für die bei den
Tempel mit den Götterbildern von Phidias in Betracht,
un d die Ostgiebel gerade dieser Tempel sind - wie ich
sofort gesagt habe - nicht mehr vorhanden. Die Giebel-
~eleuchtung der l{enannten Tempel ist n~cht eine über-
heferte, sondern eine tektonische Wahrheit. Zu den be-
reits gegebenen Betrachtungen dieser Frage verweise ich
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frei aufgestellt werden. J!.uf die .He.bung d.er innere!1
Decke über das Gesims hinaus, die 10 Verbindung mi t
der Giebelbeleuch tung stehen muß, geht Dörpfeld nicht
ein obwoh l dadurch für die Götterbilder von Phidias die
nötige Höhe gewonnen wird. Diese Hebung oder die
Fortlassung der Decke unter Sichtbarmachung des Daches
is t sogar nicht blos tektonische Wahrheit, sondern folgt
auch aus den überlieferten Höhenmaßen der Riesenbilder
usw. Tektonische Unwahrheiten jedoch sind die Ver-
blendungsmauern der Professoren 1\ dIe r auf den Pro-
pyläen (.Deutsche Bauzeitung -191 I,S.658) und Hartung
auf dem Poseidontempel (. Zentralblatt der Bauverwaltung"
1911, S.319). Diese Blendmauern widersprechen so stark
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meiner l\ullassung von der tekt?nischen Richtigkeit, E~n- Cella bezog, so muß man ie. jetz~ für die ~eristyle aus-
lachheit und Würde der griechischen Baukunst, daß Ich schließlich gelten las en. ie aditus ge~ort nun auch
nach organischen und monumentalen Lösungen der Fra- medium zu dem voran stehenden pen tyllorum, und der
Gegensatz sagt klar, daß nur die Peri tyle ollenes Dachgen gesucht habe.
DieTempelgattung Hypäthros ist wohl der meist um- haben. . d .
strittene Gegenstand der ~riechischen Baukunst. Wie Der Boetticher'sche .Hypäthral- Tempel- mit ret
bei einem Dogma erlährt die einzige bezügliche Schrill- Schillen und ollen~m Da~h ist aulz~~eben, u~d der .Hy-
stelle verschiedenartige ge.utu~gen,.l\nzweifelungen u!1d päthros hat als Eigenheit nur z ~! mnere .!iulenr~lhen
Verneinungen. ZweckmaßI~Wird die bekannte Beweis- zu den einlachen oder doppelten außeren aulen~.elhen.
stelle bei Vitruv, die von mir in keiner Weise augezwei- Wie eingeschoben sei, spricht\ . Dörpfeld von Hypathral-
lelt sondern nur teilweise anders als lrüher und doch zu Tempeln, elche sogar da Kennzeichen de H~uptsatzesde~ bekannten Denkmälern stimmend übersetzt wird, bei Vitruv: die innere äulenreihen, mcht besitzen. Da-
zunächst in Vordersatz, Hauptsatz, Gegensatz und Zusatz von später mehr.
zerlegt. Der Vordersatz - Hypaethros vero decastylos In sprachlicher Beziehung kann zum Gegen atz Fol-
est in pronao et postico, reliqua omnia habet quae dipte- gendes bemerkt erden: . '
ros - wird kaum umstritten. Hätte Vitruv geschrieben: .quorum me~lum. ub diu
Zu bemerken ist, daß Vitruv bei der Einteilung der est" so wäre zu übersetzen ge e en Die Mitte d~r
Tempel nach der l\nzahl der Säulen und Säulenreihen Peri'style hingegen liegt unter freiem Himmel", da Ja
dem Peripteros 6 Säulen, dem Dipteros und dem Hy- autem nicht im Relativ atz stehen dar!. un ird von
päthros 10 Säulen zuschreibt, d. h, zwei mehr als dem Vitruv der Gegensatz deutlicher durch autem, de en B~­
Dipteros ohne Innensäulen. Im Zusatz darl er dann einen deutung in erster Linie nach dem örterbuch von .Hel-
Peripteros nennen, der wegen der Innensäulen statt 6 nichen .hingegen, dagegen" ist, eingeleitet, d, h. VltruV
Frontsäulen hat. wollte so kurz als möglich eine Einschränkung eine Ver-
Der Hauptsatz - sed interiore parte columnas in gleiches zwischen Hypäthros und Peri tyl geben. Weg~n
altitudine duplices, remotas ad circuitionem ut porticus der Kürze sagt er nicht eorum autem medium; lerner I t
peristyliorum - sagt unzweifelhaft, daß der Hypäthros statt aditusque valvavarum habet kürzer aditu val va rum
dreischillig ist wie die Peristyle in den Häusern. Das Ver- gesagt, sodaß der ganze Gegen atz als eine l\nm~rkun~
bindungswort sed ist durch "aber auch- zur Steigerung erscheint, welche zweckmäßig ar, um die l\ehnhchkelt
des Vorhergehenden zu übersetzen. Die seitlichen Säu- des Hypäthros mit den Peri tylen nicht übertreiben zu
lengänge sind ebendas Hauptkennzeichen des Hypäthros, lassen. Die Römer sollten wi en, daß die eil des Hy-
das Vitruv durch Vergleich mit den Peristylen recht deut- päthros z er drei chille wie die Peri tyle ihrer Häu er,
Iich machen will. Um aber die l\ehnlichkeit nicht zur aber kein ollen es Dach hat.
Gleichheit werden zu lassen, leitet er zur Entgegenstel- Gegen meine Deutung des Gegen atze bei it~~v
lung den lolgenden Satz mit "autem = hingegen" ein. wendet Dörpleld ein, daß pronao und po ticum unmog-
Dieser Gegensatz - medium autem sub diu est sine tecto, Iich als Vorder- und Hinterraum eines ohnhau e ge-
aditus valvarum ex utraque parte in pronao et postico - deutet werden können. Er meint ohl, daß pronao nicht
könnte in Klammern gesetzt werden. l\uch hätte meiner vom Vorderhause gebraucht erden dürfe. D nn durlte
Meinung nach Vitruv ihn als Relativsatz bilden dürlen. Vitruv auch nicht po ticum vom Tempel chon im or-
Für meine Beweisführung ist er am wichtigsten, geradezu dersatz sagen, denn po ticum bedeutet nach Heinich~n's
ausschlaggebend und wird unten in sprachlicher und Wörterbuch zu 13 lateini chen chrill tellern und Dlch-
sachlicher Beziehung vollständiger behandelt werden. tern al Substantivum nur Hintertür".
Der Zusatz - hujus item exemplar Romae non est, Vitruv, der nicht zu den Klas ikern gez· ·hlt. ird,
sed l\thenis (et) octastylon templo Olympio -, worin konnte keine Fachausdrücke für Vorderhau. und Hmte!-
Vitruv, wie zu den vorbehandelten Tempelgattungen, Bei- haus au der chrilt pr che entnehmen und "hIte ein
spiele gibt, ist für meine l\ullassung von geringer Bedeu- griechisches und ein lateini che ort, die owohl ul
tung. Besonders die l\nsichten von Karl Boetticher und Tempel als auf Häu er pa en.
Wilhelm Dörpleld weichen von einander ab, nachdem ~..:' Der Zusatz hujus item exemplar Romae non est be-
eine Lesart mit dem eingeklammerten et gelunden ist. deutet .von der vorliegenden (letztgen nnten) Temp~l-
Ungleich wichtiger als die l\uslegung des Zusatzes l\rt gibt es ieder kein Bei piel in Rorn-, ie z. B. bel~
ist die bisherige Zusammenlassung des Gegensatzes mit voran behandelten Pseudodiptero . Ollenb r konnten die
dem Hauptsatz unter l\ußerachtiassung von autem. Bis- Römer eitere Innenräume al die Griech n ohne "ulen-
her wurde der Gegensatz übersetzt .die Mitte der drei- Reihen überdecken.
schilligen Tempelcella liegt ohne Dach unter freiem Hirn- Von dem letzten Teil: ed l\theni oct tylon (et)
mel, und Flügeltüren aul beiden Seiten an der Vorder- templo Olympio agt Dörpleld, eit mehreren Jahr n el
und Hinterhalte". Durch diese l\ullassung ist die beson· allgemein zugegeben, daß Vitruv den Parthenon und den
ders von Kar! Boetticher, dem gelehrten und verdienten Zeu tempel von Olympia nicht I B i piele von HyP -
Verlasser der .Tektonik der Hellenen", verlochteneTem· thral-Tempeln nenne. Er benutzt" d zu ein neu~r
pelgattung "Hypälhral-Tempel& entstanden. icht allein Lesart ohne das von mir eingeklammerte et. chhch
die Innensäulen oder die dreischillige Cella sollten ihr ind beide Le arten lür meine l\nsicht gleich ertig, den!l
Kennzeichen sein, sondern besonders die Beleuchtung sowohl die beiden Tempel mit den Götterbild rn on Phl-
der Cella durch das ollene Dach über dem MittelschilI. dia als auch da Olympieion zu l\then h ben Innen äul n.
Da die letztere l\nsicht durch keine anderweiten ur das olle ne Dach der Boetticher' chen •Hypäthr I·
Schriltstellen und durch keine l\nzeichen in den Tempel- Tempel" kann durch keine Le art und keine Bure te be-
Resten gestützt wird, haben viele und wohl die besten wiesen erden. l\bge ehen davon, d ß die Türen n ch
Kenner der Denkmäler den Boetticher'schen Hypäthral- der Hinterhalle zu lehlen, i t nicht von einer llnung
Tempel ohne Rücksicht aul Vitruv's Beweisstelle verwer- über dem Mit tel hili de Olympieion üb rlielert. n!l
len. Diesen l\rchäologen schließe ich in der Haupt ache Dörpleld hervorhebt, daß die er Tempel zu itruv Z it
mich an, wenn ich den Gegensatz nicht aul die Cella, son- noch kein Dach gehabt habe,so k nn d itruv nich~ v~ri
dern aul die Peristyle, das letzte Wort im Haupt atz, be- anlaßt h ben, den dachlosen Tempel I inzige Bel pt
ziehe. Vitruv hat im Gegensatz klar und bestimmt aus- für eineTempelgattung zu nennen, der m nein dachl!l e
sprechen wollen, daß die Tempel-Cella kein Oberlicht hat, Mittelschill, nicht eine d chlo e Cell zu chreib n Will. t
wie die zum Vergleich im Hauptsatz herangezogenen prachlich i t gegen die von Dörpleld benutzte Le ~
Peristyle der Häuser. einzuwenden, daß z ei l\blative oder Loc tive l\thenJS
Der sachliche Beweis liegt darin, daß der zweite Teil und templo Olympio hinter einander tehen ürd n.
des Gegensatzes - aditus valvarum ex utraque parte in Wenn lerner Dörpleld anlührt, d ß itruv nein r ~de­
pronao et postico - bei den Tempeln nicht zutrillt. Par- ren teile da atheni che Olympieion kurz lyml?l~lm
thenon, Zeus-Tempel und fast alle anderen Tempel haben nennt, '0 hätte Vitruv ben Olympium ie Olymplelon
nur eine einzige Tür in der ö tlichen Vorhalle. Leider al Eigennamen gebraucht. Dann müßte ber der Schluß
war die lragliche Kenntnis beim Parthenon und Zeu - an der Bewei stelle lauten ed l\theni Iympium tem-
Tempel zur Zeit Kar! Boetticher's noch nicht gewonnen, plum octa tylon .
sonst würde er wohl den "Hypäthral-Tempel& nicht so Man d rl al 0 noeh immer der l\n icht bleiben, d.a~
schar! verteidigt und die Beleuchtung der Götterbilder in der Le rt , ed l\theni oct tylon et t mplo lymplO
auf andere Weise versucht haben. Zur Stützung seiner der Parthenon I der er te und bek nnte tot tylo
l\nsicht vom .Hypäthral- Tempel" sagt er nämlich ul mit drei Schillen zu l\then und der no h vi I eiter be-
S.24 seiner Streitschrilt: .Beim Parthenon und Olyrn- kannte Zeu -Tempel in Olympi gemeint ind. D n neben
pieion zu Olympia trillt endlich auch der Fall zu, daß sie l\theni stehenden Loe tiv templo Iympio m g m ~
vom Posticum (d.h. der hinteren Halle au ) Zugang türen über etzen .im olympi h n Temp Ib zirk : d nn I ute
hatten: aditus valvarum ex utraque parte in pronao et der atz ondern in l\then d r bck nnte Okt tylon
postico". Wie diese Satzhällte für Boetticher sich auf die _ (alter Ehrenname tür den P rthenon i Hekatomp don
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für den l\thena-Tempel) und im Tempelbezirk OIympia"
(ein oder auch mehrere Beispiele).
Nachdem die Frage der Türen unter Benutzung der
neueren örtlichen Untersuchungen aufgeklärt werden
konnte .und dadurch die l\ehnlichkeit des Hypäthros mit
den Peristylen auf die inneren Säulenreihen eingeschränkt
wurde, bleibt noch die Bedeutung des neuen Wortes Hy-
paethros zu untersuchen. Wichtig ist dabei der Um-
stand, daß dieser Fachausdruck nur von dem Kriegsbau-
meister Vitruv angewendet ist. l\us "l(hie= "reine frische
Luft" abgeleitet, bedeutet v.-r"iite'o, und E,' i'mziitew "in
freier Luft"; kann allerdings in vielen Fällen mit "sub-
dialis, sub diu, unter freiem Himmel" übersetzt werden;
vergleiche den Thesaurus Graecae Iinguae, Paris 1865,
von Henr. Stephanus. Sengebusch, 1872, sagt l .. i.rraiit('w
"unter freiem Himmel" und genauer "in freier Luft".
Besonders wichtig ist die l\nwendung von Ta 1'r.ra,01e''
bei Polybius nach dem Thesaurus für offene Orte im Ge-
gensatz zu Städten und Kastellen. Letztere sind für
Kriegszwecke durch Mauern seitlich eingeschlossen. Der
Kriegsbaumeister Vitruv kannte offenbar diese Bedeutung
bei Polybius und wählte den neuen Fachausdruck hy-
paethros für Hallen, die überdacht, aber seitlich offen
waren. l\ngewendet hat er ihn dreimal. Dörpfeld wen-
det g~.gen diese l\bleilung ein, daß Polybius im Gegensatz
z!l Stadten und Kastellen solche Orte vrra,{' e" nenne, wo
die Soldaten unter freiem Himmel zu kampieren gezwun-
J!en waren. Darum handelt es sich aber nicht, sondern um
feld manöver und Krieg im offenen Gelände. Das Beispiel
ImThesaurus: "Educere exercitum ex oppidis 10 castra ad
bettum aperto mare gerendum" bedeutet Feldkrieg ohne
Deckung durch Brustwehren. Vitruv benutzt hypaethros
als Fachausdruck in der sogenannten Beweisstelle und
auch als Eigenschaftswort zweimal in gleicher Bedeutung.
Die hypaethrae ambulationes sind nicht, wie Dörpfeld
glaubt, die bepflanzten Mittelflächen zwischen Säulen-
hallen, sondern die offenen Säulenhallen selbst, unter
Vermischtes. .
Die Königlich preußische Denkmünze für verdienst-
volle Leistungen im Bau- und Verkebrsv esen ist verliehen
worden: a. in Gold: dem Gen.-Dir. Geh. Brt. Dr.-Ing. h, c.
Emil Rathenau in Berlin und dem Reg.- u, Brt. Geh.Brt.
Prof. Dr.-Ing. h. c. Steinbrecht in Marienhurg; -b.in
Silber: dem Reg.- u, Geh. Brt. Kosbab in l\achen, dem
Dombmstr. Reg.- u. Brt. Hertel in Köln, dem Prof. Ru-
d o r I! in Berlin-Lichterfelde, dem Ob.-Brt. Hentzen in
Berlin, dem Reg.- u. Brt. L ü b k e n in Berlin, dem Dir. der
Berliner Maschinenbau -l\. - G. vorm. L. Schwartzkopff
Brückmann in Berlin, dem Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing.
Henrici in l\achen, der l\kt.-Ges. "Knorrbremse" in
Berlin-Lichtenberg, dem Geh.Brt. S t i e h Iin Kassel und dem
Geh. Ob.-Reg.-RatWe Icker, vortr. Rat im Min. d.öff.l\rb.;
- c. in Bronze: dem Brt. lose! Redlich in Neukölln, dem
Mast.-Brt. Prof. O. Stiehl in Berlln-Steglitz, derTiefbau-
und Kälte- Industrie-l\.-G., vorm. Gebhardt & Könil!,
in Nordhausen, dem Mflurermstr. Hugo Rißmann in
Genthin, dem Stadtbrt. Heckner in l\schersleben, dem
~tadlb~l1insp.Karl Meyer in Kiel, dem Brt, JuJ. Kohte
10 Berhn, dem Rektor Züscher in Trier, dem Reg.-Rat
Spannagel in Schmalkalden, dem Landrat Rogge in
Tondern, de~ Reg.-Rat a. D. v. Hedemann-Heespen
rn Deutsch-Nienhot, dem Rechn.-Rat Martini in Berlin,
und dem Oberlehrer Prof. Ha h n in Erfurt.
Dem Geh. Brt. Schumacher in Potsdam ist dieMe-
daille für Verdienste umdas Bauwesen in Silber
verliehen. -
Der hundertste Geburtstag von Viollet-Ie-Duc ist in
Paris nicht gefeiert worden, so haben sich die l\nschau-
ungen vom zweiten Kaiserreich, in dem Viollet-le-Duc
durch die persönliche Freundschaft mit Napoleon III. in
Kunst und Gesellschaft eine hervorragende Rolle spielte,
bis zur dritten Republik, die das geististe Erbe jener Zeit
zu verwalten hat, gewandelt. Eugene Emanuel Viollet-
le-Duc wurde arn 27. Januar 1814 in Paris geboren, wo er
am 17.September 1879 starb. Die "Deutsche Bauztg." hat
im Jahrg. 1879, S. 434 ff. und 445 ff. sein Wirken durch die
Federvon Hubert S t i e r ausführlich gewürdigt. Seine guten
persön!ich~nBeziehungen zur Hofhaltung in Compiegne,
zur Haiserin Euaenie und zu Napoleon III. brachten Ihm
vor al,1em den l\uftrag zur Wiedererrichtung des Schlosses
von Pierrelonds u!ld zurWiederherstellungzahlr~icherBau-
~~nk~.aler inParis und in den Departements. Seme Grund-
salze uber diese Wiederherstellungen sind seither emer
~evision unterzogen worden und werden heute nicht mehr
Im alten Umfang geteilt. Vieles ist durch seine baulichen
J:lerstellungen verloren gegangen, sodaß der Wert seiner
litererischen Veröffentlichungen hierüber von Jahr zu Jahr
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denen ma~ nach Vitruvs Worten vor Regen Zuflucht finde
u!?dauch fur Belagerun.gen Brennholzaufspeichern könne.
Diese l\ngaben von Vitruv beweisen doch deutlich daß
er nicht überdachte und seitlich offene Hallen unte~ hy-
paethrae ambulatione versteht, die ähnlich wie die Kreuz-
gänge. beiKlöstern einen Hof umschlossen, der mit Pflan-
z~n, BIldsaulen usw. besetzt war. l\uch die aedificia sub
dlvo. hypaethraque, welche ':lach Vitruv den Naturgöttern
geWidmet sind, werden aus emem offenen Hof unter freiem
Himmel mit Bäumen, l\ltären usw. und seitlich offenen
hypäthralen Säulenhallen bestanden haben. Man sollt~
sie kurzweg Tempelhöfe nennen.
Solchen Tempelhöfen sind auch die von Dörpfeld
unter II besprochenen und irriger Weise Hypäthral-Tem-
pel genannten Bauten zuzuzählen, weil sie die wichtigste
und sonst anerkannte Eigenheit - die seitlichen Säulen-
gänge d. h. columnas remotas a parietibus ad circuitionem
ut porticus - nicht besaßen: Der l\pollo-Tempel von
Didyma bei Milet, der Hera- Tempel von Samos und der
l\rtemis-Tempel in Ephesos.
Da das zweite Beispiel eine 23 m breite Cella hatte
die beim Fehlen von Innensäulen nicht überdeckt werde~
k~nntel und ir.n. unbedachten Hof des ersten Beispieles
em kiemes Heiligturn lag, zu dem man auf 16Stufen hinab-
stieg, so passen hier weder der Vitruv'sche Fachausdruck
Hypäthros, noch die Bezeichnung Hypälhral-Tempel im
Boet~.icher'schen Sinne. ~ndem Dörpfe.~d die Bezeichnung
Hypathral-Tempel auf diese Tempelhofe beschränkt, hat
auch er den Boetticher'schen Hypäthral- Tempel aufge-
geben und meine Beweisführung gegen diesen unterstützt.
Wird von dem Streiten um Worte abgesehen, so hat
der l\usspruch von Professor R0 s s "Keine Hypäthral-
Tempel mehr" Bestätigung gefunden, und die Gegner-
schaft Kar! Boetticher's läßt sich aus seinem Streben nach
besserer Beleuchtung der Riesenbilder von Phidias und
der damaligen mangelhaften Kenntnis der Tempelgrund-
risse erklären. -
steigt. Durch diese allein hätte er es verdient, daß die dritte
Republik an seinem 100. Geburtstag nicht ohne Teilnahme
vorüberging. In Deutschland war der Name dieses her-
vorragenden Vertreters der chrisllichen l\rchäologie
und mittelalterlichen Kunst stets ein gefeierter. -
Versicherungspflicht der l\rchHeklen Von der "Nord-
östlichen Beugewerks-Berufsgenossenschaft" in BerlinSO.
erhielten wir die folgenden Mitteilungen: "Nach der Recht-
sprechung des Reichs - Versicherungsamtes (zu vergl,
Handbuch der Unfall-Versicherung Band I, S. 129 l\nm. 74
zu § 1 des Gewerbe-Unfallversicherungs -Gesetzes und
§ 537 der Reichs - Versicherungsordnung) sind die Be-
triebe der l\rchitekten, welche sich in der Hauptsache auf
die l\nfertigung von Bauplänen, daneben aber auch auf
die Ueberwachung der l\usführung von Bauarbeiten er-
strecken, der gesetzlichen Unfall- Versicherung unter-
worfen, wenn in denselben auch nur eine einzige Person -
mit der Beaufsichtigung von Bauausführungen beschäf-
tigt wird. Es sind dann in einem solchen Betrieb, abge-
sehen vom rein kaufmännischen Personal, die sämtlichen
beschäftigten Personen versicherungspflichtig und nicht
etwa nur diejenigen l\ngestellten, welche die Bauten be-
treten. Es macht auch bei der Versicherungspllicht der
architektonischen und bautechnischen Büros keinen Un-
terschied ob es sich um eine gewerbhche oder künstle-
rische Tätigkeit handelt: die Versicherungspllicht ~est~ht
vielmehr wie das Reichs-Versicherungsamt au~druckhch
betont h~t auch für die Betriebe der künstlerisch (aka-
demisch) gebildeten l\rchHekten.. .
Nach den Bestimmungen der Reichs -V:~rsl.cherungs­
ordnung sind die Betriebs-l\nmeldungen, fur die von den
zuständigen Baugewerks - Berufsgenoss~nschaften For-
mulare bezo~enwerden können, binnen el!ler Woche d~m
Reichs -Versicherungsamt, in dessen ~ezlrk.der Betrieb
seinen Sitz hat, in zwei Exemplaren .emzurel.chl'n. D~s­
gleichen sind schon bestehende Betnebe, bei denen bis-
her die l\nmeldung versäumt wurde, möglichst umgehend
anzumelden. Bei Nichtanmeldung oder unvollständiger
l\nzeige kann das Versicherungsamt die Betriebsinhaber
durch Geldstrafen bis zu 100 M. anhalten, l\uskunlt zu
erteilen. l\uch bezüglich des Umfanges der Versicherungs-
pflicht sind jetzt Veränderungen eingetreten. So waren
beispielsweise nach der früheren Satzung der "Nordöst-
lichen Baugewerks-Berufsgenossenschaft" in Beriin nur
die in den Büros der l\rchitekten beschäftigten Personen
versichert, deren Jahresarbeitsverdienst 4500 M. nicht
über.~ti~g, während 1'!ach d~r neuen, v0!D 1. Januar 1913
ab gultlgen Satzung die Verslcherungspülcht auf Betriebs-
beamte pis zum Jahresarbeitsverdienst bis zu 7500 M. er-
streckt 1St.
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Chronik.
Ein e Unte rgru nd ba hn In Leipzig ist zwi che n dem Haupt-
bahnhol und dem ßayerischen Bahnhol geplant. Wenn auch
die vorhandenen Bel örderungsrnittcl zur Bewllitigung des Ve!-
kehres jetzt noch au sreichen und die Untergrundba~n. e r t 10
Frage kommen wird, wenn die Etnwohnerzehl Leipzigs u~d
seiner Vororte noch weiter gesti egen sein WIrd, so erscheint
es doch geboten, schon jetzt bei der Erbauun g des Hauptbe bn-
holes vorsorglich diejenigen Teile der Untergrundbahn her zu-
stellen, die innerhalb des Emplangsgeblludes und der Bahn-
steighalle sowie innerhalb de von dort bis zur U~berIU~rung
de r Brande, burger treßc rei chenden Bahnhollelies hege!' .
Bei der l\uslUhrung im gej;(enwllrtigen Zeitpunkt betragen die
Kosten IUr d ie Strecke innerhalb des Emplang geblludes un d
de r Bahnsteighalle rund 600 000 M, IUr die eitere Strec~e
bis zu r Brandenburger Stralle etwas übe r 2 Mill. M. Da de r
Staat seisenbahnve rwaltung (Ur die se He rstellungen zurzeit Mltt~ 1
nicht zu r VerlUgung stehen, hat sich die Stadt Leipzig be re it
erklllrt die Kosten von 6OQOOO M. zu übernehmen. Die Fort-
setzunK der Bauarbeiten IUr die Untergrundbahn zwischen de r
Bah nste igh a lle und der Bra nden burger-St ra ße soll erfolgen, we nn
der La ndt ag seine Zustimmung gibt. Zu den dann noch au lzu-
wende nden Ko ten von 2 Mill. \. ge ährt die Stadt nach der er -
wä h nten Vereinbarung einen wpiteren Bet rllj{ von 400000 \.-
Die Err ichtung ei nes " De ut chen lnlonlehauses" aul der
Karlshöhe In Stuttga rt ist nach einem Entwurf de I\rchitekten
E rn ..t Ha i ge r in MUnchpn beschlossen worden. Die Fertig-
stell urig wird zur Feier des ISO. Geburtstalles ßeethovens im
Jahre 1920 erwarte t. Die I\ nlage zeig t einen griechi eh en Tempel
mit einer sich anschließenden I\psis. Diese wird von den Räu-
me n IUr den Dir ektor, de n Dl riaenten, IUr Chor und O rc h es te r
ei ngenom me n. Diese Räume schmiegen sich der I\psis an un d
la en einen halbkrel..Iörrniucn Raum Irei der IUr dpn lcht-
baren tandort des Chores während der l\u'uUhrungen be timmt
Ist. Unmillelbar vor dem Chor Ist der Standort de r Soli ter..
di e übe r das versenkte Orchester h inweg zu inuen haben, das
unmittelbar zu Ihren FUßen sich belludet. Den Raum des Ch or-
und Orchesterapparates trenn t ein Gitter vom Zu chauerraum.
Innerhalb des Tempels soll jede challla ngende Material ~e r­
miede n wer den. In I\ulbau und Mlls engruppierunu sl hheßt
sic h der Hai ger'sche Entwurl eng an klassi ehe Vorbilde r Il ~;
seine LinienlUhrung erinnert an griechische Tempel der kla SSI-
sehen Pe riode, mit dem grundlegenden Unter chrcde, daß a n
Stelle der Säulen Pilast er Iletreten sind, die in hohen, orna-
mental durchgebildeten Kapitellen endigen. Der hohe Ha upt-
ba u, de r den Saal umschließt, ra gt krllftig empor; gesond e ~t
vor prln j;(ende Eingang bauten tragen d n Sllalkörper. pie
Decke Ist einlach ka ettiert. Zwischen Wand und Decke ZIeht
s ich ein Figureniries hin. -
Ein deutsches Geb äude lür bildende Hun t und a rc hä olo•
glsc he Wissen schalt In Rom soll nunmehr nach dem Vorbild
de r anderen Staaten aul dem Gellinde der Kun tabteilung d~r
Jubilä ums-I\ usstellung im Park borghese errichtet we rden. Die
Körperschaften von Rom haben be chlossen, dem De ut che n
Reich das Gelände in der Volle Giulia zu Eigentum zu ubc r-
lassen, aul dem sich im jubil äurn jahre 19t1 da Kunsthaus
Deutsch la nds erhob. -
Die \ lede rhe rs te llung der evnngellsche n Kirch e In GlIrtrld
n
•
gcn (WUrtl embe r.l!). Die au s dem Ende des 15. [e hrh. stamm.cn e
Kirche, de ren bauliche Schönheit und reiche archl tektoOlscht
Gestalt ung Im Inneren Uber den Bl'lIrill einer einlachen DO,rhtKirche h ina us geht , konnte am 14. Dez. v. J. leder eingewel
werden, nachdem eine durchg rellende Erneuerung durch die
St ullgarter I\ rch itekt enlir ma Th , Dolmetsch ProloF. S ch~ ­
s t e r im Laule de vcr llc enen Jahre. tatlgelunden hatt e. Die
Kirc he ha t die Fo rm eine r IIl111en-l\nlllge mit ins Innere !ted
zogcnen Strebepleilern. chill, Selten- i ehen un d Cho r In.
mit r eich gelorm ten Netzgewölben a u geluhrt und d iese mit
leinen Mllie reien Ile chmUckt, die In der al ten Fo rm wied er
he rgestellt wurden. plltere Zutaten, ie leben groß Figure~­
Malereien an den Wllnden eu dem 16. Jahrhundert und dl.e
Ein ba uten 8US der Zeit noch de r Relormation Kirchen tu h le mIt
ve rgi tte r tem Schreinwerk, Emporen.BUhne~ I\ltar.Schranke n
In bunter Bem lung gllben dem Raum Lebe~ un d Wllrme. So'w~ i t es IUr heutille Verhllltni e Irgend ging, urden die all~n
Einbauten e rhalten. Durch Entlernung de r Orgel -Empore .tot
Chor und I\uls tellung der O rllel mit dem allen schön geschnl~­
ten Rokoko-Pro pekt aul einem an . teigenden Pod ium .wur e
dem ho chgew ölbteIl Chorraum eine Ireie und lei chtere Warkung
gegeben. Da I\lte und dll I eue urden in sorgl llij{er I\b-
wllgu ng nach heutigem Emplinden bge tim mt , so daß ei n neu~ r
e rh ebende r Eindruck des Kirc henraumes zusta nde kam. Die
alten Male reie n bl'ha ndelt e in ge chickter Wei e Kun tm aler
W e n n a gel, d ie dekorative Bemalung der neuen Teil e IUhrdteKunstmale r R e il e von Stullgart au , d ie chönen G1asgemlll e
in vie r Fenste rle idern Im Chor tammen a us der Kun tlli llse ~e l
V. S a 11 e InStutlgart nach En twUrfen von Kun tmale r E. Pi e n n I ~
da elb t. Die neue Orgel erhielt 16 Regl ter und I t ein Wer
der Firma Fried r. W e i g l e In Echterdingen. Der g roße Rau ltTl
wird durch ein e Zentra l- Olenh eizun ll vo n 1\. S tel n b a ch n
Stuthlart erwll rmt. Die ör tllche Ba uleitun g lag In den Hllnden
vo n Ba ulUh rer M. R ö de r. -
Die Vorstände der Berufsgenossen schallen sind na ch
§ 909 der Reichs- Vcrslchcrunasordnung berechti gt, gegen
Unternehmer Geldstralen bis 300M. zu ve rhängen, wenn sie
ihrenPllichten zurf\nmeldung derB etriebe und Einreichung
der Lohnnachweise nicht rechtzeitig na chkommen." -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau eine s
Sparkassen-Gebäudes in Bregenz wird von der Dire ktion
unter in Vorarlberg, Tirol und Liechtenstein an sässigen
oder geborenen Bewerbern zum 20. März 1914 bei 3 Prei-
sen von 1200, 900 und 600 K. erlassen. 2 l\nkäufe für je
300 K. Im Preisgericht u.a.die Hrn. Brt. 0 it t ri eh in Wien,
Stadtbauinsp. Heinr. Kec k ei se n in Bregenz, städ t. Ob.-
Brt.Klingler in lnnsbruck, l\rch. Dir. Hans Lo chner
und Bmstr. O. Mallaun in Bregenz. Ersatzma nn k, k.
Ob.-Brt. v, Sch ragl in lnnsbruck. -
Wettbewerb um die große l\usstellungshalle am Kaiser-
damm in Berlin. Die Jur y hat dem "Verein Deutsch er
Motorfahrzeug-Industrieller" , der in Verbindung mit dem
"Kaiserlichen l\utomobil- Klub" die Wettbewerbs - l\us-
schreibung erließ, empf ohlen, den Entwurf von Heinz
S toffr egen in Bremen zur l\usführung zu bringen. Die -
ser Entwurf war vom Beurteilungs-l\usschuß bei der l\b-
stufung der künstlerischen Werte weg en der in der l\rb~ it
erkennbaren außerordentlichen Gestaltungskraft de s Ver-
fassers an die erste Stelle gerückt worden, obwohl die
Jury im Bericht selbst anführte, daß der Entwurf vor der
l\usführung noch sehr erheblicher Bearbeitung bedürfe.
Da nun aber für eine derartige l\bänderung nicht meh r
die nötige Zeit übrig hleiben würde, so hat sich der Verein
im Einvernehmen mit der ausführenden Berliner Eisen-
baulirma B r e e s t & Co. entschlossen, den an zweite Stelle
getretenen Entwurf des l\rch. Hans l\llred Ri ch t er na ch
einer Umarbeitung der Front an der Neuen Kant - Straße
ausführen zu lassen. -
Wettbewerb Friedhof Heide in Holstein. Zu dem Wett-
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für die kü nstleri-
sche Gestaltung des Fri edhofe s mit Kapelle , Pförtnerhaus
usw. in Heide sind 98 l\rbeiten eingegangen. Es erhielt en
den I. Prei~ von 500 M. Dipl. -lng. Ernst Pr i n z in Kiel ;
den 11. Preis vo n 300 M. Dr.-lng. Hugo Koch in Ha mburg
Mitarbeiter l\rch. W. Gra n s da selbst ; den 111. Preis vo~
200 M. l\rch. Chr. Bähr e und Bmstr. K. Sa u p e. Zum
l\nkauf ef!1P~ohlenwurden die Entwürfe "1m ewige n Frie-
den", "Heimische Erde" und "Pietas ". -
. Wettbewerb russisch~ Ba~k St. Petersburg. Wir er-
hielten aus dem Leserkreise die folgende Zuschrift : DerWo~tlaut Ihre~ Ver öllentlichung und l\nzeige bezügl ~ des
Preisausschreibens zur Erlangung von Entwürfe n für den
Neubau der Russi schen Bank für au swärtigen Handel in
St. Petersburg in Nr. R erweckt den Eindruck al s ob die-
ser Wettbewerb lediglich unter den in Groß- Berlin an säs-
sigen l\rchitekten erfolge. Das trifft wohl zu für Deutsch-
land, aber wie mir bekannt ist , ist derselbe Wettbewerb
gleichzeitig vor kurzem in den ru ssischen Zeit ungen als
allgemeiner Wettbewerb ausgeschrieben word en -
fnternationaler Wettbe verb betr. Enh ürfe fUr Herr-
scha~ts -Vi1len auf dem Lungo Mare di Lido bei enedig.
Zu diesem Wettbewerb erfahren wir noch, da ß die Preise
12000,8000 und 5000 L. betragen. Die pr eis gekr önten Ent-
würle gehen in das Eigentum der Gesellschaft über die
ke,ine Verpf~ichtung üb ernimmt, den Träger eines Pr~ises
-rnit der Leitung der l\usführungsarbeit en zu betrauen.
Dem Preisgericht gehören u. a . an Pro!' Giov anni Bor -
di~~, Präsident des C«;,llegio Vene to der Ingeni eure und
Prasldent des kgl. Institutes der schönen Kün st e in Ve-
nedig ; ~rchite~t Pr o!' Manfr.edo Manfredi in Rom, Ing.
FulgenzlO S e t h, Chef-Ingemeur de ~ tadtVenedig ; so wie
der M~l er. Pro!' l\ugust? S e ~ a n n eIn Ve nedig. Die übri-
gen MJtgh.eder t,les Pre!sgerl ch,tes sch einen Ve rtre te r der
Compagma Itahana dei Grandl l\lberghi der en Gene ral-
Dir ektion ihren Sitz in Venedig (S. M. d ~1 Giglio) hat zu
sein. Dem Wettbewerb liegt ein Bebauun gsplan den' die
Ges ellschall. aufst~llt e , zu~runde, der jedoch für C:lie Wett-
bewerb~~ mcht bindend Ist u~d zu der:" l\bänderungs-
Vorschlage gemacht werden konnen. Die eingelaufene n
Entwürfe sollen während der Badezeit 1914 auf dem Lido
öllentlich ausgestellt werden.
Es wäre erwünscht gewesen, daß der Kreis der Preis-
richter nicht auf Italiener beschränkt gebli eben wäre und
daß zu den italienischen Preisrichtern au ch Vertreter der
Länder gewählt word en wären, in welchen die Wohnkultur
namentlich die Kultur des Einfamilienhauses , zurzeit a~
höchsten entwickelt ist: Deutschland und EnJ,"! la nd. Denn
wir glauben, daß namentlich in Deutschl and Int eresse für
diesen Wettbewerb besteht, da s er hö ht wü rde, wenn ein
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Zur l\usführung bestimmter Entwurf für das Reiß - Museum in Mannheim.
l\rchitekt: Geh eimer Bau rat Prof. Dr.-Ing. h. c. Bruno S chmitz in CharJo tte nburg .
Hier zu eine Bild bellagc, sowlc dic I\ bbildungen Seile 116 und 117.
Geheimer Rat Dr, phil, h, c. Karl Friedrich Re i ß.











war Ulrich Fugger, als er im
jahre 1368 aus dem Lechfelde
nach Rugsburg zog, bereits ein
im damaligen Sinne wohlha-
bender Barchentweber. l\ber
erst einem andereft Ulrlch
Fugger, der 1510 starb, und
seinen Brildern Georg (t 1506)
und jakob (t 1525) geldng es,
im letzten Viertel des 15.jahr-
hunderts das Vermögen durch
Bergbau, Edelmetall-Gewinn-
ung, Geldgeschäfteund Waren·
handel so ungeheuer zu stei -
~ern, daß die Kaiser Max und
Karl V. zur Beschaffung von
Milleln zur Kriegfilhrung ge-
gen Venedig und filr eigene
Zwecke zu den Fuggern ihre
Zuflucht nehmen konnten. Man
muß es in dem zweibändigen
WerkedesVolkswirtesRichard
Ehrenberg über "Große Ver -
mögen, ihre Entstehung und
ihre Bedeutung- (Jena,1892 bis
1895), sowie in desselben Ver -
fassers zweibändigem Werk
über" Das Zeitallerder Fugger"
(Jena, 1896) nachlesen, wie die
Fugger Vermögen erwarben
und welchen Gebrauch sie da-
von machten. Bekannt ist das
Bild von Karl Becker in der
National - Galerie zu Berlin :
Rnton Fug'!er, die Schuld-
scheine Karl V. in einem Zimt -
feuer verbrennend. Bekannt ist
ferner die Fugger'sche Grab-
Kapelle bei S1. Rnna in Rugs-
burg, ein Frühwerk der Re-
naissance in Deut chland. Be-
kannt sind die Fuggerhäuser
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und ihre Fresken, bekannt die Fuggerei, die Nie-
derlassung IUr die l\rmen in . l\ugsburg. König-
licher Sinn war es, der alle diese Werke hervor
brachte und den Reichtum zu edler Verwendung ge-
langen ließ.
In der Gegenwart haben die Fugger Nachfolger
gefunden. Die Simon und l\ndere in Berlin, die Dall'
l\rmi in München, die Gernur oß in Nürnberg haben
in Karl Friedrich Reiß in Mannheim einen Gesin-
nungsgenossen gefunden. Es sind vom Glück be-
günstigte Kaufleute, die von ihrem Reichtum mit
königlicher Großherzlgkeit IUr milde, humanitäre
Zwecke und für die Kunst Gebrauch machen und
Blüten in der Entwicklung des deutschen Bürger-
turnes in einer Zeit darstellen, in der das Fürstentum
in kaufmännische Unternehmungen mit nicht immer
glücklichem Erfolg eingetreten ist. Was ehemals ein
eifersüchtig gehütetes Vorrecht der IUrstlichen Kreise
war, wird heute von den
Führern des Wirtschafts-
lebens als eine beinahe
selbstverständliche Pflicht
des Rltruismus betrachtet
und mit königlicher Ge-
sinnung geübt. Diese Ge-
sinnung ist die vornehm-
ste Blüte des Emporkom-
mens und der Erstarkung
des Bürgertumes in unse-
ren Tagen. Einer seiner
vornehmsten Repräsen-
tanten war der kürzlich
verstorbene Ehrenbürger
von Mannheim, Geheimer
Rat Dr. phil. h. c. Karl
Friedrich Re iß. Mit sei-
nem Tod erliU die Stadt
Mannheimeinen, man darf
das Wort hier wohl an-
wenden, unersetzlichen
Verlust, denn Großes haUe
er für die Stadt schon ge-
tan, Großes hat er in sei-
nem Testament noch für
sie verlügt.
Karl Friedr. Reiß wurde
am 14. Febr.1843 inMann-
heim als der Sohn des
Großkaufmannes Gustav
Frledrich Reiß geboren,
der In den Zeiten, als die
politischen StUrme über
das Großherzogturn her-
einbrachen, von 1849 bis
1851, Bürgermeister der
Stadt war. Nach Vollen-
dung seiner Studien an
der Universität Heidelberg
ging Reiß in das 1\us-
land, um Einblick in den
großkaufmännischen Be-
trieb des Welt~erkehres zu gewinnen. In Palermo,
Bordeaux, Pans und London studierte er die mo-
derne Geld- und Kreditwirtschaft. l\ls er nach dem
deutsc~- Iranzösischan Kriege, den er mitmachte,
schon In verschiedene große kaufmännische Unter-
nehmunge~ semer Vaterstadt eingetreten war, ent-
schloß er Sich doch noch zu weiten Reisen die ihn
nach Nordafrika.. Nordamerika und Ostasien'führten.
Von dem Vermögen, das er sich in weitblickender
Tätigkeit erwarb, machte er den vornehmsten Ge-
brauch. Er wurde hierdurch, wie Wlchert es aus-
drückte, zu einem Besitz der Gesamtheit.
"Rllen stand er nahe, alle, auch wenn sie ihn
nicht kannten, schienen sich ihm verbunden zu füh-
len. Seine Erscheinung, besonders der krallvoll ge .
formte Kopl mit weißem Haar und Bart scharfem
!\uge und buschigen Brauen, war wohl n~r wenigen
In Mannhelm fremd. Sie drückte vornehmlich Krall
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und GUte aus. Vielleicht nicht einmal so sehr durch
die vielen Taten des Mitleids und der Fürsorge, als
durch diese starke und warmherzige Rrt, das eigent-
lich Persönliche, war Karl Reiß so eng mit dem Be-
wußtsein des Volkes verwachsen, war er im edelsten
und höchsten Sinne ein Repräsentantder Stadt. Etwas
Höheres kann uns das Leben nicht geben, als was es
ihm gab: daß er die Vielheit der Regungen und Ernp-
lindungen eines Bevölkerungsganzen in ganz außer-
j:!ewöhnlicherWeise zur Einheitzu verbinden verstand.
Er schuf - dur ch sein Leben und seine Taten - Gefühls -
gemeinschaft, und die Krall, die solchen Wallungen der
Gesamtheit innewohnt, leitete erseinerVaterstadtzu."
Im Jahre 1901 vermachteerderStadtdieetwa 100ho
große Fasanen-, später Reiß- Insel, die er alsJagdlreund
von der fürstlich Isenburg'schen Familie erworben
haUe. Das war der Rnlaß, ihm die Ehrenbürgerschaft
der Stadt zu verleihen. Der Universität Hddelberg
20
I
rettete er vor dem Verlust ins 1\usland die ko tbare
Bibliothek desGeh. Rts.Pro!.Dr.Dietrich mit eBenen
kirchengeschIchllichen Werken. Dip Univer i1ät ver-
lieh Ihm dalür 1910die Doktorwürde ehrenhalber. ~
seinem Testament vom 7. ov.1911 machteerdie Sta
Mannheim im Einvernehmen mit seiner Schwest~r
Rnna, die von ähnlichen Gesinnungen erlUllt i t, ~Ie
er selbst es war, zur Universal - Erbin. Ein zwelt~s
Testament vom 10. Febr. 1913 betri1ft die große Sl1f-
tung de "Reiß-Museum" und des "Reiß-f:l a u-
ses". Da Te tament bestimmt. daß au den Mitteln
seines und seiner Sch e ter achla ses auf dem
Friedrichs - Platz alsbald da. Reiß-Mu eum n h den
abgeänderten Plänen de Pro!' Schmitz errlcht~!
werde. Das Museum hat für alle Zeiten Reiß-Museum
zu heißen, darf auf keinem andere~, als dem arn
Friedrich -Platz be t1mmten Bauplatz den die Stadt











die Höhe der Bausumme
wollte der Testator kei ne
bindenden Bestimmun-
gen trellen. In jedem Fall
ist die Bausumme ab er
ganz aus dem Nach laß
zu decken. Das Reiß-
Museum ist als Kunst-
Sammlungsgebäude mit
Vortragssäl en zu errich-
ten und zu führen und
an mindestens 3Wochen·
tagen dem Publikum un-
entgeltlich zu öllnen. Das
Reiß · Haus ist auf dem
Goethe-Platz zu errich-
ten. Den Bauplatz hat die
Stadtgemeinde kosten-
los zu stellen. Die Rosten
sind auf2-2,SMU!. M.ver-
anschlagt, aber über die
Höhe der Summe ist auch
hier keine bindende Be-
stimmung getroffen. Das
Reiß-Haus soll in monu-
mentaler und würdiger
Weise erstellt, im Inne-
ren künstlerisch vollen-
det ausgestattet werden.
Der Bau soll ganz aus
den Mitteln des Nachlas-
ses erstellt werden Bau-
Pläne und Kosted.Vor-
arischläge sind aber ersl
nach dem Tode der bei-
den Stifter aufzustellen.





mögen, das nach den
oben angelilhrten Stil-
lungen und Bestimmun-
gen übrig bleibt, soll ei-
nen Fonds bilden, der
vom Sladtrat unter dem
Namen "Rar! und l\nna
Reiß.Stiltung" verwallet
werden soll. l\us den
Zinsen dieses Fonds sol-
len SpieJleste der Volks-
Schüler auf der Reiß -In-
sel beslritten werden .
Das sind die wichtigslen
l\ngaben des Testamen-
tes , soweit sie auf archl-
lektonischel\ufgabenBe.
zug haben. Was die l\n-
gelegenheit des Reiß-
Museums im Besonderen
betrillt so gehen diel\n-
regungen und Vorberei-
tungen hierzu schon J~h.
re zurück. Es war eine
Lieblings-Beschäftigung
des Verslorbenen, in Ge-








gerecht zu werden, bis
der hier dar gestellte Ent-
wurf zur l\uslilhrung ge-


























































































die Spree in Fürstenwalde.
Ingenieur: Reg.-Bmstr. Karl Be rnha rd
in BerHn, Privat - Dozent an der Tech-
nischen Hochschule zu Charlottenburg.
( chlull.)
on dem eiser-
ne n Uebe r bau
der Brücke üb -
er den Sch ill-




lern der Hau pt-
träger dasj eni-
ge eines über der Fahrbahn liegen-
den Zweil!elenkbogens mit aufgeho-
benem Horizonmlschub i t. Wie aus
der Sy temskizze in l\bb. 11, S. 118,
hervorgeht , haben die Haupttr äger
71 m SlUtzweile. Der Bogen is t als
Fachwerkbogen au gebildet mlt z.t m
Scheitelhöhe, 3.7 m Höhe des End-
pro tens und 11m Pfeil des Untergur-
tes. Das Zugband greift in den 1\uf-
lager- Punkten des Ha uptträger a n,
ist aber bis auf 1,595 m in der Mitte
ges prangt. Das System der Haupt-
träger ist also äußerlich tati ch be -
stimmt und übt auf die Pfeiler nur
senkrechten Druck aus. fnnerlich
vird es durch das Zugband einfach
statisch unbestimmt ;als statisch un-
bestimmbare Größe i t in die Be-
rechnung der wagrechte Seitenzug
im Zugband eingelUhrt und au der
allgemeinen Elastizität gleichung
ermittelt.
Die Haupllräger haben am linken
Ufer ein bewegliches l\uflager (Hol-
lenlager, vergleiche f\bbiloung 11),
und am rechten Widerlager ein festes
f\uflager (Kugellal!er) erhalten. Sie
liegen in einem l\b tand von 8, 1 m.
Bei einer Schiefe der Brücke von
53° 27' i I dann bei einer Feldleilung
von rd. 5,92 m eine recht inkelige
Rusbildung der Q uerträger möglich.
Das Fachwerk de Boge ns besitzt
die halbe Feld eile. Da Zu/Z ba nd
liegt unmittelbar unter den Quer-
Trägern, abge ehe n on den letzte!l
Enden. Die Quer lräger sind ste il mit
den Hängeplo ten zu olleneu Halb-
rahmen verbunden , die zu gleich den
Bogen seitlich au teilen (vergleiche
f\bbild un g 11). Eine obere Quer-
ver teilung i t nur an den beiden
mitlleren Knoten (vergleiche den
Einblick in die BrUcke, l\bbildung 9,
S.I O in o. 10) an geordnet, odaß
die Br ücke also z ci Vollrahmen
besitzt.
Der Windverband liegt unter der
Fahrbahnlafel in Höhe de Zugban-
des, das zugleich einen Gurt bildet,
während die Quer träger die Pfosten
des Fachwerkes abgeben. 1\1 Fül-
lungszlleder sind Gegen-Diallonalen
eingeleRt. (Vergleiche die y. tern-
Skizze in f\bbildung II und d ie BIuk-
ken-Unter ichtl\bbildung 10, . 10
in o. 10.)
Die Q uer träger ind mitf\u nah-
me des im Fach erk aufgelö ten
Endab chlusse al volle Blech trä-
0. 11.
J"!er mit dem Quergefälle der Fahr-
bahn folgenden Obergurt ausgebil-
det. Die Längs träger sind I - för-
m ige Walzträger , auf denen unmit-
telba r in der Breite der Fah rbahn
du rchlaufende Belageisen in l\bs tä n-
den vo n 31cm ruhe n. Letztere s in d al s
teilweise eing espannt berechnet. Die
Zwischenräume zwisch en den Be-
lageisen sind mit ZieJ;!elhohlsteinen
überdeckt und hierauf bis Oberkan-
te Belageisen mit einem Beto n der
Mischung 1Portlandzementzu tTraß
zu 8 Kies ausgefüllt. Ueber die Eisen
ist dann eine4 cm starke Betonschicht,
1Zement,O,6 Traß,4Sand, mit Draht-
netz- Einlage gestreckt und noch
mit Ceresitputz abgedichlet. Darauf
ruht ein 8 cm hohes Kleinpflaster *)
aus feinkörnigem schlesischen Gra-
nit von ziemlich würfelförmiger Be-
schaffenheit, das mit 1 cmweiter Fuge
in einem Trockengemisch von 1 Ze-
ment, 0,6Traß, 2Sand versetzt, dann
angenäßt, abgerammt und mit Ze-
mentmörtell : 1ausgegossen worden
ist. Es wurde so eine völlig dichte
Fahrbahndecke erzielt.
In gleicher Weise ist die Pliaste-
rung des Fahrdammes über den Ge-
wölben und des massiven Brücken-
teiles ausgeführt, hier sind jedoch
über den Gelenken,um Risse im PIla-
ster zu vermeiden, die Fugen mit
l\sphalt ausgegossen.
Die Fußweze der Eisenkonstruk-
tion sind mit Eisenbetonplatten mit
einer 2 cm starken l\sphalt · Schich t
darüber abgedeckt, das Gleiche gilt
von den Rohrkanälen des massiven
Teiles.
Die Berechnung der Eisen-Kon-
struktion ist für die Fahrbahntafel
für Wagen von 10 I l\chsdruck und
Dampfwalzen von 23 I Gesamtge-
wicht in ungünstigster Laststellung
durchgeführt, Iür die Fußweg-Kon-
struktion mit 500 kg qm Menschenge-
dränge. Letztere Belastungsart er-
gibt auch Iür die Hauptträger dieun-
günstigsten Werte. Das Gewicht der
Fahrbahn ist dabei mit 0,571/qm (ver-
gleiche die Fußnote betreffend Pfla -
sterung), das der Fußwege mit 0,3 0
I/qm und das Hauptträ ger-Gewicht mit
1,911m eingefUhrt. Für Eigengewicht
ergaben sich dann Iür den Haupt-
Träger Rnotenlasten von 29,51, lür
Verkehrslast von 18,6 I . Der Wind-
druck ist mit 150 "c/q m bei belasteter
Brücke und für ein 2,5 m hohes Ver-
kehrsband , mit 250 kc /q m senkrecht
getro[fener Fläche für unbelastete
Brücke eingeführt. Die Bogenfläche
ist dabei 11/ 2 fach in Rechnung ge-
stellt. Berücksichtigt ist ferner ein
Wärme-Unterschied von 10· C. zwi-
schen sonnenbestrahltem Bogen und
dem im Schatten der Fahrbahn lie-
genden Zugband.
0) Ursprünuli ch war 10 cm starkes Holz-
plIa s te! auf 8 cm starker Boton-Unt erb ett un g
und BImsbeton - l\ udüll unl! der Belageisen
vi?rgese he n. wie l\bbildung- 11 noch zeigt.
Diese PIlasterart ist a uch der Berechnung
zugr~nde gele!!:!. Die Mehrbeanspruchung
Iür ~Ie Ha upllrilge r durch da s Steinpll aste r
betrilgt nur etwa 5-6 °/" fII r die Fahrbahn-
glieder werden die zulilssigen Bela stungen
nicht üb er schritt en.








































































Das Material des Ueberbaues ist Flußeisen, das
der Lager Gußstahl. Rn Beanspruchung .zugel~ssen
wurden für die Fahrbahn (Quer. und Längsträger.
Belageisen) 800 kgjqcm, für Niete 700 kgjqc.mS~herspan­
nung 1400 kg/qcm Lochleibungsdruck. Für die Haupt-
Träg~r wurden entsprechend den neuen preuß. Be-
stimmungen 1000 kgjqcmfür Eigen- und Verkehrslast,
1200 kg/qcm bei gleichzeitiger Berücksichtigung des
Windes, 1400 kg qcm bei weiterer Rnnah",le ~on ~n­
gleichmäßiger Erwärmung zugelassen. Für die Niete
der Hauptträger sind 1400kgjqcm Scherspannung, 2000
kg/qcm Lochleibungsdruck angesetzt.
Wie Rbbildung 11 erkennen läßt, zeigen Ober-
und Untergurt :::J C-Form von 400 rnrn Höhe und Licht-
weite. der Obergurt außerdem noch obere Platte. Die
Nutz-QuerschniUsgrößen, im Obergurt von 222 bis
494 qcm, im Untergurt von 146-564 qcm anwachsend,
werden durch verschiedene Stärken der Gurtwinkel,
120 . 120 . 11 bis 120 · 120 . 15, verschiedene Stärke der
Stehbleche, 8-15 mm, und verschiedene Rnzahl der-
sehen von 2 Glasmosaiken in der oberen Querver-
steilung von denen das eine das Wappen der Stadt
FürstenZvalde, das andere ein Bildnis des Kaisers in
freier heraldischer Komposition nach Prol. Roh I0 11
zeigt, völlig schmucklos gehalten und s~1l ledig!ich
durch ihre Verhältnisse wirken. Ruch die schmied-
eisernen Geländer sind einfach gehalten. Es ist ferner
davon abgesehen worden, an den Brückenzugängen
höhere Postamente aufzustellen. Die kleinen Sockel,
in welchen die LinienlUhrung des Bogens an den En-
den übergeht wirken mehr prellsteinartig.
Einfach gehalten ist auch der massive Teil der
Brücke der den Beton überall unverhüllt zeigt. Bei
dem ga'nzen Bau ist kein anderes Material als Beton
und Eisen, selbst für die Ruliager.Quader der Eisen-
Konstruktion, verwendet. Die Gewölbestirnen wer-
den lediglich durch kuhhornartige Rbfasung (ver-
gleiche Rbbildung 5 und 6 in No. 10) belebt. Ueber
den wenig vorspringenden Pfeilern sind die Beleuch-
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l\ bbildu ng 11. System der Hauptträger und des Windverbandes, l\usbildung des Querschnitte s und der Lager.
Die neue StraßenbrUcke Uber die Spree In FUrslenwalde. Ingenieur: Rcg.-Bmstr. Rarl Be r n h ar d in Berlin.
selben , 1-3 sowie verschiedene Stärke der Kopf-
Plalle im Obergurt, 8 und 10mm, erreicht. Der Quer-
schnitt des Zugbandes ist kreuzlörmig und aus Flach-
Eisen und Winkeln zusammen gesetzt. Der normale
Querschnill unter Nietabzug beträgt 437qcm, die Höhe
2 0 mm. Die Füllungsglieder und Hängepfosten sind
I-Iörmig a~s vier Win.keln zusammen gesetzt. Das
Gesamtgewicht des eisernen Ueberbaues erreicht
e~wa 422 I ein.schließlich 9 I Stahlguß, der Preis für
die Tonne fertlg aufgestellter Flußeisen-Konstruktion
ist 310 M., lür Stahlguß 421 M.
Bei der flusbildung der Eisenkonstruktion ist aus
ästhetischen Rücksichten in allen Füllgliedern und
Hängepfosten und ebenso in der oberen Querverstei-
fung des Bogens die l\nwendung von Gitterwerk das
leicht unruhig und kleinlich wirkt, vermieden. 'Die
Verbindung ist lediglich durch Traversen und eckig
geschnittene große Knotenbleche erzielt, sodaß acht-
eckige Felder entstehen. Nach ähnlichen Grundsätzen
ist auch die Rusbildung der schmiedeisernen Be-
leuchtungs-Masta erfolgt. Die Konstruktion ist, abge-
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massi ver und Eisen - Brücke ist durch einen kanzel-
artigen flusbau, der zum ruhigen Verweilen und zur
Umschau einladet, stärker betont. Die Geländer sind
des leichteren Eindruckes wegen auch auf der mas-
siven Brücke in Eisen durchgeführt. Nur die Flügel-
Mauern an beiden Enden zeigen massive, das Ganze
krälliger abschließende Brüstungen. So zeigt sich
der Bau in erster Linie als Ingenieurwerk, der Zweck.
Bestimmung und den besonderen Forderungen der
Oertlichkeit angepaßt, zugleich aber wirkungsvoll in
der Gesamt-Erscheinung und abgewogen im Ver·
hällnis der einzelnen Bauteile zu einander.
Rn dem Bau haben als Haupt-Unternehmer mit-
gewirkt IUr die Gründungsarbeiten und die Rusfüh-
rung des massiven Teiles die Firma Habermann
& Guckes 1\..G., Berlin, IUr die Herstellung und Mon-
tage des eisernen Ueberbaues der Schilfahrtsöllnung
die Deu ts ch-Lu xemburgi sehe Bergwerks- und
HUtten ·R.-G., l\bteilung Dortmunder Union.
Die Kosten des Brücken -Bauwerkes ohne die Rarn-
pen stellten sich auf rd, 340000 M. -
No. 11.
Vermischtes.
Eine Gedenkfeier für Otto l\\arch und fleino Schmieden
ist vo m wl\ rc hi te k t e n - Ve re i n zu Berlin" am 2. Febr.
1914 veranstaltet worden und nahm einen erhebenden
Verlauf. Qua rtett - Gesä nge der Meister der ~onkunst
Martin Blumner und Franz Schubert erklangen 10 getra-
gener, feier licher Weise und erfüllten den schönen Haurn
des Schinkel-Saales dem Prells Meisterhand den erlesenen
Wand- und Decken~chmuck verliehen hat, mit ihren Tö-
nen, das gesprochene Wort in ergreifender Weise um-
rahmend. Der l\nsprache des Vorsitzender c! e~Vereins,
Th, K0 e h n sowie den Gedenkreden auf die belden Ver-
storbenen I~uschte außer den engeren Fe;nilien-Mit~lie­
dern eine gewählte Gesellschaft aus Vereins-l\ngehöngen
und bes ond ers Eingeladenen. . .
Die Gedenkrede auf OUo March sprach der Mml-
sterialdirektor Dr.-Ing. h. c, Karl Hinckeldeyn. ~r ver-
s tand es, von dem Verblichenen ein Charakterbild zu
zeichnen, das von dem geistigen Vermäch tn is dieses ~ro­
ßen Denkers der Baukunst, der mit s te ts frischem Eifer
allen baulichen Problemen der Gegenwar t na chging, um-
rahmt war un d von ihm sei ne Farbe erhielt. Er ver s tand
zug leich, aus dem Lebensbild das Bleiben de, da s Ewige
herauszuschälen, das, was einen For tsc hri tt für unsere
schöne Kunst bedeutet.
Die Gedenkrede auf Heino Sc h m ie d en sprach Obe r-
hofbaurat G ey e r, Sie war ge tragen vo n den Gefühlen
der Dankbarkeit eines Jüngeren, dem ein l\elte re r in
schwerer Zeit die Wege ins Fachleben ebnete. Er schil-
derte den fachlichen Entwicklungsgang und da s ba uliche
Schaffen des Heimgegangenen, das selten umfangreich
und vielseitig war, das aber bei allen glücklichen Erfolgen
auch vor schmerzlich empfundenen Enttäuschungen ge-
rade da nicht frei war, wo der Erfolg als ein inneres Glück
empfunden worden wäre. "
Eine l\usstellung von Werken der belden Meister er-
gänzte das gesprochene Wort. Unter dem kü ns tlerischen
achlaß Marchs war es sein Entwurf zum neuen köni~­
lichen Opernhause, der gerade in diesen Tagen, da em
anderer Entwurf die Oeffentlichkeit beschäftigt, sieghafte
künstlerische Kraft ausstrahlt. Unter den zahlreichen
l\rbeiten Schmiedens fand en die anziehenden Bl ätter von
einer französischen Studienreise besondere l\ufmerk-
samkeit. -
Der Bau des Berliner \Ve tha fens ha t in der Stadtver-
ordneten-Versammlung am 29. v. M. a uf Grun d der Vor-
lage vom 5. Dezember 1913 (ve rgleiche No. 6 und 7) die
grundsätzliche Zustimmun g ge funden vo rbe ha ltlic h der
Genehmigung der Sonder-Entwürfe für die Hoch bauten
und maschinellen Einrichtungen und der mi t der Eisen-
bahn-Verwaltung abzuschließenden Verträge. Nament-
lich ist auch die l\usdehnung der Speicher -l\nlagen in
dem im Entwurf vorgesehenen Umfang noch näherer
Prüfung vorbehalten. Für die Inangriffnahme der l\rbei-
ten ist eine erste Rate von I MiI!. M. bewilligt worden.
Ebenso ist die Schaffung eines besonderen Hafenbauamtes
genehmigt worden. -
Die Deutsch - Dstafrikani sehe Zenlralbab n, die, von
Daresselern ausgehend, in 1250 xm Länge das zanze Lan d
über Morogoro - Tabora durcnquerend, in Kigoma am
Ta nganjika- See anschließt, hat am 1. Februar d. J. den
See erreicht, soda ß in weni~en Monaten der Betrieb au f
der ganzen Strecke, deren Länge etwa der Entfernung
Ber lin-Mailand entspricht, aufgenommen werden kann.
Während zur Zurücklegung dieses Weges Herewerren 42
Tage brauchen, wird man ihn auf der neuen Bahn in Z.u-
kunft in 2 Tag en durchmes en können. Mit dem Bau Ist
im Jahre 1905 begonnen worden und vor 2 Jahren erreich-
ten die ers ten Züge Tabora. Die Fortsetzung bis zum
Tanganjika-See wurde erst 1911 durch den Reichstag ge-
nehmigt, die Vollendung erfolgt jetzt fast I Jahr früher,
als vertragsmäßig vorgesehen. In Kigoma sollen Hafen-
l\nlagen geschaffen werden und außerdem sind die Mittel
für diel\ufnahme eines regelmäßigen Da mpfer-Verkehres
auf dem See bewilligt. Ist dieser nach dem West ufer des
Sees eingerichtet, so vermitt elt die Mitte des Jahres den
See erreichende belgisehe Lukugabahn den l\nsch luß
zum oberen Kongo-Gebiet, während anderseits die Was-
serstraße Kabalo-Bukama eine Verbindung mit dem
erz reichen Gebiet von Katanga herstellt, die zusa mmen
mit der deutschen Bahn den zurzeit kürzes ten Weg au s
diesem Gebiet zum Meere darstellt. Die Volle ndung der
Tanganjika-Bahn ist daher von größter wir tschaftlicher
Bedeutung für die lernere Ent wicklung vo n Deutsch-Ost-
l\frika. -
l\uss tellung fIir Fried hofkuns t Erfurt 1914. Die Stad t
Erfurt steht vor der l\nlage eines Zentral-Fr!~dh.ofe~. und
hat durch einen Wettbewerb die Unterlagen fur die kunst -
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lerische Gestaltung der neuen l\nlage ge wo!,!ne n.. U!."
nun schon vorher das Interes se der Oeffent li c~kelt fur
die Bestrebungen zur würdige~G.estaltun~ des Fr iedhofe
zu gewinnen, soll vom 13'JUnl ~IS 12. Juli 1914 I~ Erf.urt,
auf dem alten Brühler Fri e hof,eme l\u s tellu ng fur,Fn ed-
hofkunst veranstaltet werden . In guter tadtlage, Ist der
Platz durch seinen schönen Bau mbestand besonde rs g~­
eignet; Träger der l\uss tellung ist eine Ges ellschaft für die
l\usstellung für Fri edh ofkunst Erfurt 1914.
Zur l\usstellung gelangen Grabm ale für Erdbestattung
und für Feuerbestattung in al.len Größe n ~n~ l\r~en , be-
sonders aber einfache, in Stein , Kun st st em 10 emw~nd.
freier Form Metall, Holz und Kerami k ; Urnengra~ma le r,l\schenurn~n usw. Eine Hist or isch e l\bteilung Wird ent-
halten: Gute alte Grabmale in verschiede nen Materi~lien .
l\uch Friedhofseinrichtungen, wie Brunnen, Banke,
Wegweiser, l\nschlagtaleln usw" . sowi~ Grabschmuck,
Bepflanzung, Kränze und andere Bindereien gelangen zur
l\usstellung. . .. d l\
Diese wird ferner zeigen: Mod elle, Plane un n-
sichten von guten Friedhofsanlagen, Zeichnungen und
l\bbildungen von guten alten und neuen Grabmalen, Mo-
delle und l\bbildungen über Feuer~~stattung,Ze!chnun-
gen und l\bbildungen. von Gege~sta~den der Fnedh<?fs-
Einrichtung und l\rchltektur, sO'."le die gesamte Fachlite-
ra tur, l\bbildungen, Photographien u. derg!. - .
Bewertung der l\rbeil des l\r.chilekten . Hr.l\rchlt~kt
Re u t e r in Dresden stellt uns 10 dankenswerte~ Wel~e
den nachfolgenden Brief zur Verf~gung, d~r zeigt, wie
selbst in den Kreisen der Industriellen, ~el denen ma!'!
doch eine Würdigung des Wert es der l\rbelten de~.l\rchl­
tekten voraussetzen müßte, die l\rbeit des Bauk ünstlers
verkan nt wird:
euhaus a. Rennweg, d. 20. I t. 13.
Herrn l\rchitekt Reuter, Dresden-l\.
Ich danke Ihnen bestens für Ihre freundliche Offerte
vo m 15.cr., doch muß ich Ihnen leider mitteilen, daß m.ir
die Berechnung frag!. l\rbeiten zu teuer kommt und Will
ich infolge dessen davon l\bstand nehmen.
Vom VerJage wBoneß & Hachfeld, Potsdam" hab~ ich
mir eine Sammlung moderner Landhäuser und Villen
zur l\nsicht kommen lassen, in welcher Ihre wVilla Damm"
sogar mit Grundriß verzeichnet .!s t. . Wie .mir mei,? hi~ ­
siger Bauunternehmer sa gt , ge nugt Ihm dies vollst and.lg
zur l\usarbeitung für die Baupläne. einsch!. Bau -, D~tall­
undGenehmigungszeichnungen et c , as er mir gratIs be-
sorgen würde, da betr. Baulirma fortgesetzt für mich auch
geschäftlich zu bauen hat.
Obige Sammlung einschließlich Ihrer wVilla Damn"!"
ink!. Grundrisse kostet mich nun 24 M. - sofern ich sie
behalte n wü rde. Da ich aber nur allein für die wVilla
Damm" Int er esse habe, so haben die vielen anderen l\n-
s ichte n keinen Wert für mich. Ich frage nun höllichs t bei
Ihnen an,ob Sie mir zu obigem Preise die Zeichnung der
wVilla Damm" allein nebst Grundriß und l\nsicht eventl.
im Maßstab I ; 100, also wie Sie solche gerade vorrätig ha-
ben, einmal leihweise überlassen können.
Dies wäre l\lles, was ich von Ihnen wünschte, und
bille ich höflichst um EntschUldigung, wenn ich vielleicht
Ihre l\rbeitszeit etwas zuviel in l\nspruch genommen habe.
ach bejahender Rückantwort würde Ihnen die um -
me im Voraus einsenden und Sie auch in meinem Be-
kanntenkreis empfehlen.
M.t bestem Dank im Voraus
Hochachtung voll C. G. Greiner.
Hr. Reuter teilt un dazu mit , daß der Dre dener
l\rchitekten-Verein beschlossen habe, den Brief mit den
nötigen ~Kommentarena zu eröllenllic hen. l\uch hier
wie bei der Einsendung aus Kreu znach auf . 952, Jahrg.
1913 steht der Maurermeister im Hintergrunde. ollle
aber Hr. C. G. Greiner, der doch sicher den Mark en- und
Musterschutz der Industrie kennt, nicht wissen , daß es
au ch einen Kunstschutz gibt ? -
ettbe erbe.
Ein \ eUbewerb betr Enh ürfe für die harmonische
l\ usges ta llung der 'euba uten in den Bezirke n Schah eld
und AII\ asser in \a nnheim ist vom tadtrat für die Ar-
chitekten Deutschlands bei eine r Preissumme von 11 UOO M.
beschlossen worden. -
Ein \ ettbev'erb zur Erlanßung von EntwUrfen filr ein
neues Palais der Handel kammer on P~rls, da ,,:iir~il!
is t des Pariser Handels und der Industrie von Pans, Ist
von der Kammer für all e französisch en l\rchitekten be-
schlossen und ausgeschrieben worden. -
Zum WeUbe\ erb "Kreishaus ngerburg"wur~e.einem
Leser auf seine l\nfrage nach Angabe der Preisrichter,
Maßstab der Zeichnungen us . unter dem 9. Januar mit-






Verla~ der Deutschen Beuzeltung, O. m. b. H1 In Rerlln. IIn
FUr die Redakllon verantwortlich: 1\lbert Holmann In :ernn:
Buchdn.ckerel Ou.lav chenck Nachn~. P. M. Weber In er
0. 11.
doch veranlaßt gesehen, eine sachverständige Pr~lungE­
Komrnisslon zu bilden, der u. e, die Hrn, Oberbaumsp. d"i
Döring in Heidelberg. Brt. Schöberl in Darmsta.
und 1\rch. Bü h ri n l! in Mannheim angehörten. Ein I. PreiS
wurde nicht verteilt. Je ein Preis von 2750 M. wurde ZUj
erkannt den EntwürIen der Hrn.1\lbert Speer und Kar
W ~.e n e r.. Einen Preis von 2000 M. gewann Hr.. Herrn.
Muller; Je einen Preis von IOOOM. gewannen dl~ Hr.".
1\lbert Speer, sowie Batz & Baumüller, sämLhc~ m
Mannheim. Hoffentlich rechllerLigt die Entscheidung uber
die 1\usführung das Wort: "Ende gut, alles gut!" - _
. Inhall: Zur !\u'führung bestimmter Enlwurl !Ur da. RelO-~\US~u:,
m Mannhe 'm . - Die ,:,~ue SlraßenbrUcke Uber die ~pre,:, I,:, Fur:n~_
wn'de.ISchluß.1- VermlSchles. - Wettbewerbe. _ Verem,m.lle,lung _
Hierzu eine Bildbeilage: Zur l\uslührung bestimmter Ent-
wurf für das Reiß-Museum in Mannheim.
Mannheim. den 5. Dezember 1913.
1\n die Direktion der Rheinischen chuckert-Gesellschaft
Mannheim.
Hrn. Direktor Bühringl
Die gestrige Sitzung des B. 0.1\., Ortsgruppe Mann-
heim, nahm dankend Kenntnis von dem großen ~~tgege~­
kommen in der 1\ngelegenheit betr. Erbauung. eines 1)1-
rektions-Gebäudes. Der B. D.1\. dankt Ihnen Im amen
aller Mannheimer Privat-1\rchitekten und hollt, daß das
Ergebnis des Wettbewerbes Ihren I\nforderu!lg~n.ent-
sprechen und Sie in den Stand setzen wird, em in Jeder
Hinsicht mustergültiges Gebäude zu erstellen.
Mit vorzüglicher Hochachtung .
Der Vorstand des B. 0.1\. der Ortsgruppe Mannhelm.
1.1\.: gez. J. F. Morkel.
Zugleich wird die Entscheidung in diesem Wettbe-
werb bekannt gemacht. Danach hat sich die Gesellschaft
J.
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werbsbedingungen in der Sitzung am 16. d. M. erneut
Stellung nehmen werde. Nähere Mitteilung werde nach
dem 16. Januar zugehen. Nach erlolgter Sitzung wurde
nunmehr unter dem 24. Januar mitgeteilt, daß als Maß-
stab der Zeichnungen 1: 200 genüge und daß weiter nam-
halte 1\rchitekten als Preisrichter zugezogen würden,
deren amen noch genannt würden. 1\uch eine Verlän-
gerung des Einreichungstermines bis 30. 1\pril wurde in
1\ussicht gestellt. Es scheint demnach, als ob das Feh-
lende nachgeholt würde, sodaß eine Heteiligung am Wett-
bewerb ermöglicht werden dürfte. -
Der Wettbewerb betr. Entwürle für ein Dienstgebäude
der Reichsversicherungs-1\nstalt für f\ngestellte in Berlin-
Wilmersdorf, den wir S. 72 ankündigten, stützt sich aul
die im beistehenden Lageplan anj:!egebene Baustelle, deren
Lage und Form eine gute architektonische Lösung der
1\ufgabe ungemein erschwert. Die Mängel eines ver-
fehlten Bebauungsplanes
treten hier recht merkbar
in die Erscheinung, zu-
mal der Entwurf die voll-
ständige 1\usnutzungdes
Grundstückes erstreben
soll. Die Bebauung soll
in 21\bschnitten erfolgen.
Für den ersten Bauab-
schnitt sind zu planen
Raumgruppen für das
Zentralbüro, für das Büro
desVerwallungsrates, für
die Hauptkasse, für die









diese zumteil sehr um-
fangreichen Raumgrup-
pen näher einzugehen,
sei uns erlassen. Sie be-
stimmen den Charakter








will. Die Wahl der 1\r-
chitektur ist frei gestellt;
sie soll einen Nützlich-
keitsbau darstellen. Ma-












können auf Vorschla~ des Pr~isgerichLcs für je 2000 M.
angekauf.~ werden. DI~ Verpfh~htung,einender Entwürfe
zur 1\usfuhrung zu bringen, Wird vom Direktorium der
Reichsversicheruncs- f\nstalt für 1\ngestellte nicht über-
nommen, jedoch behält sich das Direktorium vor
einem der preisgekrönten Bewerber die 1\us~
ar1?eitung der.1\usführungsze.ichnungen unter
spater zu vereinbarenden Bedingungen zu über-
t rag e n. Die I\rbeiten für die Entwürfe setzen ein einge-
hendesStudium desGeschäfts~anl,!esder f\nstaltvoraus. -
Ein Ideen -WeLtbewerb zur Erlangung von Entwürfen
für die Bebauung des Geländes des alten Polizei-Gebäudes
in München, an der Wein· Straße, also in bester Geschäfts-
Lage gelegen, wird aus Münchener l\rchitekten-Kreisen
angestrebt, um die größtmögliche wirtschaftliche Verwer-
tung dieses kosLbaren Geländes zu erzielen. _
Wettbewerb d vr "Rheinischen Schuckerl-GesellschafL"
in Mannheim. Die Gesellschaft bittet uns, das nach-
stehende Schriftstück zum 1\bdruck zu bringen. Wir glau-






C h a v a n n e s." Einleitend gab der Redner eine er-
schö plen de Erlä ute rung des Begrilles der dekora tive n
Malerei als Wand- und Deckenschmuck in ihren verschie-
denen 1\bstulungen als reine Flächen-, 1\rchitektur- und
sonsti ge llIusions-Male rei. Er griff hierbei auf die selbst
heute noch mustergülti gen antiken pompejanischenWand-
malereien zurück, die sowohl als re ine dekorative Flä -
che nmalerei, wie als illusionistische vorzügliche Beispiele
bietet, die er gleich einschlägigen späteren in Lichtbildern
vorführte. Wenn die Flachmalerei ledi glich vom deko-
rativen Prinzip ausg eh e, so die 1\r chitekturmalerei meist
von dem der llIusi on , d. h. sie suche durch Licht- und
Schattengebung ein e Raumver größerung vo rzutäusche n,
indem sie aul einer Fläche den Eindruck der Tiefe erstrebt.
In den pompejanischen M"lereien sind diese 1\rten manch-
mal sogar mit einander verbunden, indem nebenbei Bil-
der in Rahmen auf die Wandlläche gemalt sind. Der Red-
ner kennzeichnete scharf die Wirkung des Talel- , also
Stalleleibildes im Rahmen als Wandschmuck und ging
dann in seinen 1\uslührungen auf die einschlägigen 1\r-
beiten des Barock und Rokoko über. 1\n den Zwickel-
Figuren der vier Evangelisten von Dom e n i ch in 0 in der
Kirche Sant' 1\ndrea della Valle in Rom, den Fresken
Tiepolos im Palazzo Labia in Venedig u, a. führte er
klassische Beispiele des Bestrebens der dekorativen Ma-
lerei jener Zeit vor, plastische Wirkung zu erzielen. Ueber-
greifend auf die neueste Zeit gab er dann einen kurzen
biographischen 1\briß von Pu v i s d e C h a v an n es , dem
Impressionisten unter den Meistern moderner Dekora-
tionsmalerei, der sich eine eigene, aber wie es den 1\n-
schein hat, ängstlich als Geheimnis gehütete Technik zu-
recht gelegt hatte. Redner fügte seinen Lichtbildern die
hervorragendsten Werk e die ses Malers, so die Genovefa-
Bilder des Pantheon in Paris, den Hemizyklus in der dor-
tigen Sorbonne, sowie 1\rbeiten in Marseilles, Rouen,
1\mi ens usw. ein. Eine kurze 1\ussprache beschloß den
1\bend. - . J. K.
Verband der gemeinnützigen Bau- Vereinig ungen im
Hünigrelch Sachsen. E. V. Der am4. Januar 1913 in das
Vereinsregister eingetragene Verband mit dem Sitz in
Dresden , welchem vor Kurzem vom Bundesrat das Recht
der Bestellungdes Revisors nach § 57des Genossenschalts-
Gesetzes verliehen wurde und dem zurzeit bereits 111
Mitglieder, das sind 800/0 aller sächs. gemeinnützigen Bau-
Ver einigungen angehören , versendet seinen ersten Ge-
schä it s- Be r ic h t. Dieser behandelt unter 1\nderem
wi ch ti ge o rg a ni s a t o ri sche F r ag e n, insbesond ere
die Grundsätze über die 1\rt und den Umfang der ReVISI-
on en , über die 1\ufstellung der Bilanz und der Gewinn-
und Verlustrechnung, sowie über die richtige Geschäfts-
führung nach den formalen , im Handelsgesetz und Ge-
nossenschafts -Ges etz gegebenen Erfordernissen. In Gut -
achten an Behörden und Geldgeber, sowi e in 1\uskünf-
ten an die Bauvereine sind grundsätzliche Darlegungen
über Tilgung und 1\bschreibung, Mietenberechnung, Zu-
schreibung von Grundstücks - Zinsen, Steuern, Stempel
und Gebühren, Beschallung von Baugeld und Hypothe-
ken, ferner über die Voraussetzungen der Gemeinnützig-
keit bei Bauvereinen, die Erwerbshäuser errichten und
verkaufen , erörtert und im Bericht wieder gegeben. Mu-
ster für die Buchführung und für den Verkehr mit
d.em.R egis tergerich t sind aufgestellt. Zwei Revisoren
sind Im Hauptamt beschältigt. Ein die wirtschaftliche
~age der g e m e ln n Ü tzigen Ba u ve reinigungen und
Ihre Bautätigkeit betrellender Teil der am 15. Sept. 1912
durchgeführten landesstatistischen Erhebungen nach dem
Stand vom 31. Dez. 1911 ist mit ausführlichen Erläute-
rungen erstmalig im Ges chäftsbericht veröllentlicht. Diese
Statistik bietet einen lehrreichen Ueberblick über den
Werdegang, die Wohnungsherstellung und die damit v er-
bundene Regelung der finanziellen Verhältnisse der säch-
sischen Bauv.er~inigungen. Der Jahresbericht läßt er-
kenne.n~daß die in d~n gemeinnützigen Bauvereinigungen
orgarnsterta Selbsthilfe mit dem Ziel der Wohnungsbe-
s~hallung !ür die minder bemittelten Bevölkerungskreise
SIch auch m Sachsen zu einem bedeutsamen Mitheller auf
dem Gebiet der praktischen Wohnun~sfürsorgeentwickelt
hat. (pie Berichte können zum Preise von 1 M. von der
Ges chaftsstelle desVerbandes,Dresden-B, chießgasse 24,
bezogen werden.) -
Verein für Eise nbahnkunde zu Berlin . In der Ver-
sammlung am 13. Januar sprach Hr. Ziv.-lng. Heinrich
Ena x aus Leipzig über "Die Scb le n e ns t oü-v e r b i n-
dung sfrage und ihre theoretische und prakti -
s c heL ö s u n g". Der Vortragende führte zuerst aus, wie
sich die Schiene von der einfachen quadratischen und
re chteckigen Querschnittsform aus Gußeisen zur Pilz-
form aus Stahl entwickelt, und die Stephenson's Loko-
l\ls besonders ruhmreiches Feld Seidl'scherTätigkeit sind
se ine Erfolge im H e i m a t s ch u tz zu nennen, namentlich
Tölz, woselbst er die alten wertvollen Häuser (Marien-
Stift, Rathaus, Weinhaus usw.) in altem architektonischen
Glanz wieder hersteIlte, welche man im vorigen Jahrhun-
der t der charaktervollen Dächer und Malereien beraubt
ha tte. l\uch viele Kapellen, Bauernhäuser und wertvolle
Bäume, auch vor Reklame gerettete ganze Landschaften
verdanke n Gabriel v. Seid I ihre künstlerische Erhaltung
und Wiederherstellung. -
In der IX. Mitg l i e d e r - V e r s a m m l u n g am 12. [an.
1914 ware n unter den geschäftlichen Mitteilungen zwei
von bes ond er em Interesse: I. Die des"Verbandes Deutsch.
l\rch.- u. Ing.-Vereine" infolge der Frankfurter Vorstands-
1\nfrage betr. Wettbewerb zur Gewinnung von Plänen für
da s neue Botschafter -Palais in Washington, 2.der
Bericht des Hrn. Mehs betr. den Entwurf für die
Gebüh r en- Ordn un g desVe rbandes. SeineBehand-
lungwurdedem Vortrag des Hrn. Brand-Direktors S chä n-
ke r üb er die 1\usgestaltung der 1\utomobilisie-
r un g d eutscher Feuerwehren hintangestellt. Hr.
Schänker sprach nun über diesen wichtigen Fortschritt
unter Vorführung von Lichtbildern in besonders ange-
regt er und ansprechender Weise Folgendes: Im Jahre 1900
setzte diese vom Hannover'schen Brand - Direktor aus-
gehende Bewegung ein , getragen von dem Gedanken, daß
ein rasches Zurs tellese in und Zugreifen hier wohl in kei-
nem anderen Beruf so selbstverständlich sei , wie in dem
des Feue rlöschwesens,und nirgends sei eine 1\usnutzung
des Fortschri ttes in der Geschwindigkeit des Vorwärts-
kommens so sehr de r l\lIgemeinheit zu gute gekommen,
als bei der Feu erwehr, deren bisheriger Plerde- Betrieb
manchen l\ufenthalt verursach t habe neben sehr hohen
Kosten Iür seine stets auf höchster Höhe zu haltende Lei-
stungsfähigkeit. Die große Reihe von Lichtbildern gab
ein en Begriff von der Entwicklung des Dampf-1\utomobil-
Betriebes und seiner viellachen Kombinationen. Beson-
ders interessierten dabei die 1\uslührungen über die 1\us-
gestaltung des Benzin-1\uto-Betriebes, der im Jahre 1907
durch den Redner bei der Frankfurter Berufs-Feuerwehr
zuerst aufgenommen wurde und dem eine starke Geg ner-
s~haft aus den verschiedensten Interessenten -Gruppen
sich anfangs entgegen stellte. 1\uch die wirtschaltliche
Frage wurde eingehend behandelt. Warme vom Beifall
der Zuhörer begleitete Dankesworte des Vorsitzenden
folgten dies em Vortrag, dessen Redn er sich als Erfinder
und Konstrukteur bewährt hatte. Hr, Mehs schloß den
1\bend mit seinem bereits erwähnten Vortrag über 1\en-
derung der Gebühren-Ordnung - G t
. ers ner.
. l\\ünc~ener (oberbayeriscber) l\rcbitekten- und luge-
D1eurverem: ~m 11. I? e ze mb e r 1913 vermittelte der Reg.-
Bmstr: Heinrich Sei d I - Landshut mit seinem Vortrag
"Drei Jahre.Bahn~au ~n Deutsch-Os tafrika" sei-
n.en bedauerlicherwaisa mc?t allzu zahlreichen Zuhörern
em eb~nso .~ntere.ssantes wie lebendiges Bild von den ge-
r~de nicht übertriehenen 1\nnehm!ichkeiten der Tätigkeit
el~es !ngemeurs m den qegenden Jenseits des 1\equators.
Mit Iris chen Farben schilderte er das schrittweise Vor-
dringen der stählernen Kulturfäden, wie wir heute die erd-
umspannenden Schienen der Eisenbahnen wohl nennen
können, von ihrem 1\usgangspunkte Dar es Salaam ab.
Die ergänzenden Lichtbilder zeigten dann unsere schwar-
zen 1\frikaner-Deutschen bei der 1\rbeit und Siesta den
Ingenieur draußen in der trostlos struppigen Oed~ des
Busches, wo sein Leinwandzelt die Funktionen eines 1\r-
beits-, Wohn-, Schlal-, Empfangszimmers und gelegent-
lich au ch noch die eines Kasinos in sich vereinigt. Recht
lehrreich war unter anderen ein Lichtbild, wie sich gege-
benen Falles ein europäischer Eisenbahn-Ingenieur dort
jense its der Linie behelIen muß, bei deren erstmaligem
Passieren im Namen 1\egirs man noch einmal getauft
wird. Es stellte die Widerlager aus Bruchsteinen auf~e­
mauert dar, zu deren Verbindung eine Eisenbrücke hin-
über geschoben werden mußte. In Ermangelung eines
anderweitigen Lehrgerüstes waren aus Bahnschwellen in
dem Durchlaß zwei Türme errichtet worden und - die
Sache ging. Ebenso drastisch war die Mitteilung, daß das
nötige Wasser zum 1\nmachen des Mört els oft mehrere Ki-
lometer weit herbeigeschallt werden mußte. Der schlichte,
von jede r Uebertreibung freie Vortrag löste verdienten Bei-
fall und eine anregende 1\ussprache aus. Regierungsrat
Dan ts eh e r als stellvertretender Vorsitzender fand herz-
liche Worte der 1\nerkennung lür den Redner. -
Versam ml ung am 18. Dezember 1913. Ein Thema,
das wohl manchen KunstIreund heute beschäftigt, behan-
delte an diesem 1\bend Dr. Carl D oehleman n, Professor
an der Münchener Technischen Hochschule. Er sprach
. Ueb er dekorative Malerei und über PU VIS de
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motive zur Vierzylinder - Heißdampf - Verbundmaschine
ausgewachsen habe, durch die Leistungen vollbracht wür-
den, die die kühnsten Prophezeiungen der 1\nfangszeit
des Eisenbahnwesens tief in den Schatten stellen. Da-
gegen habe der Schienenstoß diese Entwicklung nicht
m demselben Maße mitgemacht, er sei auch heute noch
unvollkommen, ungeachtet der vielen Versuche, die ange-
stellt worden sind, um die Stoßverbindungsfrage zu lösen.
Infolge des Mißlingens dieser Versuche habe sich in Fach-
kreisen die 1\nsicht gebildet, die Stoßverbindungsfrage sei
vollkommen überhaupt nicht zu lösen, und das Stoßen am
Stoße müsse als ein unabänderliches und notwendiges
Uebal hingenommen werden. DerVortragende widersprach
d!eser1\uffassung und entwickelte seine Theorie, nach der
die Frage dadurch gelöst werden kann, daß der an der
Stoßstelle fehlende Schienen-Querschnitt durch einen an-
deren ersetzt wird, der dieselben Eigenschaften hat, wie
der Schienen-Querschnitt und sich bei der Beanspruchung
auch so verhält wie dieser. Erreicht wird das nach .Pa-
tent Enax" durch die Gestaltung der Laschen-Querschnitte
und die Vereinigung der Laschen zu einem starren System,
dessen Sch~~rpunkt mit dem Schwerpunkt der Schiene
zusamme!1 fal~t, sobald die Hälfte der zulässigen 1\bnut-
zung erreicht. 1St. Hergestellt wird die Vereinigung der
Laschen z.u. einem starren Sr.stem durch konische Stifte
oder allseitig sp~:'lne!1de K~ile, die .erst eingebracht wer-
den, wenn der fur .dle statische Wirkung nötige Zusarn-
lT!enschluß aller Teile erfolgt ist, und die geeignet sind,
diesen .Zustand ~u erhalten. Nachdem der Vortragende
noch die UeberemstImmung seiner 1\nsichten mit denen
alt- ~nd neuz~itlicherwissenschafllicher Forscher auf dem
Gebiet des ~Isenbahnwesensdargetan hatte erklärte er
unter Hinweis darauf, daß die bis jetzt im klei~en Umfang
vorgenommenen praktischen Versuche die Richtigkeit deraufg~s.tellt~.nTheorie und der angestellten Berechnungen
bestätigt ~atten, d.~e Stoßverbindungsfrage als theoretisch
End ~rakhsch ge}ost. anzusehen sei. Bedenken gegen die
nax sehe T~~one sind zwar nicht erhoben worden manheg~aber Befurchtungen bezügl.derDauerhaftigkeit d'es da-
nac geschaffenen Zustandes. Nur durch größere und län er
andl.lUer!1de Versuche würde sich ein Urteil über die Dau~r­
hafhgkeIt der neuen Stoßverbindung gewinnen lassen. _
D' ~ro~-~.erliner Verein für Rleinwohnungswesen. E. V.
le. es - Itzl;lng ':I.nd General-Versammlung des Groß-Berhn~r Ve~ems fur Kleinwohnungswesen, welcher be-
kan'?-thch dl~ Förderung des Wohnungswesens in Groß-
B.erhn als seine 1\ufgabe betrachtet, findet unter dem Vor-
sitz von Dr. Der n bur g arn 11. februar 1914, Nachmitttags
5 Uhr in dem großen Sitzungssaal des Rathauses von
Berlin statt. 1\rch. Dipl.-lng. L ey s er, der Geschäftsführer
des Vereins, wird ein Bild der Tätigkeit dieser modernen
Organisation entrollen, die sich aus den verschiedensten
beteiligten Kreisen, Staats- und Kommunal- Behörden,
Gemeinden, Baugenossenschaften, der Groß-Industrie und
den am Bauwesen interessierten Personen zusammen
setzt. Er wird einen Ueberblick über das geben, was seit
de~ 9ründung des Vereins durch den verstorbenen Ober-
Pr.asldenten von Conrad bisher l,!eleistet worden ist und
mit welchen Mitteln eine Gesundung des Wohnungswesens
angestrebt wird. Sehr interessant verspricht der sich
daran anschließende Vortrag des Städtebauersdes Zweck-
Verbandes, Stadtbaurat a. D. Be u s t er, der hiermit zum
ersten Mal an die größere Oeffentlichkeit tritt, zu werden.
D~s Thema lautet: .Wie fördern wir praktisch das
Siedelungswesen Groß-Berlins?" In dem Vortrag
werden die zeitgemäßen 1\ufgaben Groß-Berlins auf boden-
und verkehrs - politischem Gebiet, ferner die 1\ufschlie-
ßungs- und Bausysteme, Finanzierung und Prosperität
des Privat-Kapitales, Steuer- und Kommunal-Politik, Or-
ganisationsfragen usw. unter besonderer Berücksichti-
gung des Kleinwohnungswesens behandelt. -
Vereinigung Berliner 1\rchitekten. Mit g Ii e der -V e r-
sammlung am 8. Januar 1914. 1\nwesend sind 34 Mit-
glieder, als Gäste die Oberbeamten des Zweckverbandes
Groß-Berlin Hr. Stadtbrt. Be us te rund Hr. Prof. Gi e s e.
Vorsitzender: Hr. S p i n die r.
Der Vorsitzende gibt der Versammlung einen Na c h-
trag zur Bauordnung für den Stadtkreis Berlin
bekannt, der außerordentlich hemmende Bestimmungen
für Bauten in der Tiergarten-Straße enthält. Durch den
Nachtrag wird nämlich verfügt, daß der Fußboden des
Erdgeschosses nur 2 m über Gelände liegen darf. Hr.
Wo Iffe n s t ein bemerkte in der sich anschließenden 1\us-
sprache, daß durch diese Verfügung die 1\nlage von Portier-
Wohnungen im Untergeschoß unmöglich gemacht werde;
es sei daher unbegreiflich, daß der Magistrat dieser Ver-
fügung zugestimmt habe. Die 1\rchitekten seien in Ver-
legenheit gebracht, sie könnten den Bauherren in der Tier-
7. Februar 1914.
garten-Straße keine ordentlichen Bauvorschläge ma ch en.
Die Verfügung habe auch keinen recht en Sinn, wenn man
in Betracht zieht, daß in den ebenstraßen nach der alten
Bauordnung geba ut werden darf. Die . Vereinigung Ber-
liner 1\rchitekten" sollte zu dieser 1\ngelegenheit St ellung
nehmen, ebenso wie der Grundbesitzer-Verein gege n die
Verlügung Einspruch erheb en werde. Im Verlauf der 1\us-
sprache wurde bekannt, daß der Nachtrag über den Kopf
des Zweck-Verbandes Groß-Berlin hinweg erlassen wor-
den sei , es stehe jedoch eine 1\bänderung in 1\ussicht.
Hr. Dr.-Ing. h. c, S t ü b ben erklä rt, der Bauordnungs-1\us-
schuß im .Rrchitekten-1\usschuß Groß-Berlin" beschäf-
tige sich gegenwärtig mit 1\bänderungs-Vorschlägen für
die Berliner Bauordnung. Es wäre zweckmäßig, diesem
1\usschuß die weitere Behandlung der 1\ngelegenheit zu
übertragen. Die Versammlung beauftragte den Vorstand
die erforderlichen Maßnahmen zu treffen und sich mit
dem . Rrch itekten-1\usschuß Groß-Berlin" in Verbindung
zu setzen.
Hr. Weidner bringt zur Sprache, daß ein 1\rchitekt
R., der Mitglied des .Rrchitekten-Vereins" sei, in einer
Berliner Tageszeitung seit längerer Zeit ein Inserat ver-
öffentlicht, worin er sich zur unentgeltlichen Rnfertigung
von Skizzen und Kostenanschlägen anbietet. Die Ver-
sammlung spricht es als ihre 1\nsicht aus, daß die 1\nzeige
nicht der Würde des Standes entspreche und beauftragte
den Vorstand, zu veranlassen, daß Hrn. R. das weitere In-
serieren durch den .Rrchitekten-Verein" untersagt werde.
Sodann hielt Hr. S t ü b ben einen Vortrat! über .D i c
städtebauliche Entwicklung von Paris vom 17.
Jahrhundert bis zur Gegenwart". Die ungewöhn-
liche große Erfahrung des Redners auf städtebaulichem
Gebiet kam in seinen instruktiven 1\usführungen klar zum
1\usdruck. Es war u. a, interessant zu beobachten, daß die
städtebauliche Entwicklung der französischen Hauptstadt
unter der Herrschaft der Könige verhältnismäßig größere
fortschritte gemacht hat, als während der republikani-
schen Zeit. Der mit großem Beifall aufgenommene Vor-
trag wurde durch zahlreiche Lichtbilder erläutert. -
-a.
Verein Deutscher Ingenieure, Berliner Bezirksverein.
In der Monatsversammlung am 21. Januar d. J. sprach Hr.
Geh. Reg-.Rat Prof. W. Mathesius über .Der Martin -
P rozeß ins be sond e re in hütten männisch er und
he i z te chnis eh er Be zi eh u n g". Der Vortragende gab
zunächst eine kurze historische Entwicklung des Martin-
Verfahrens und wies darauf hin, daß dasselbe lediglich als
Ergänzungsprozeß zum Bessemerverfahren seinerzeit
entstanden ist. Er schilderte dann in großen Zügen die
allgemeine Konstruktion der Martinöfen und wies auf
verschiedene neueste 1\usgestaltungen derselben hin.
D!e verschiedenartige 1\uskleidung des Martinofenherdes
mit saurem oder basischem Steinmaterial gewährt die
Möglichkeit, den Betrieb mit saurer oder basischer
Schlacke zu führen und im letzteren Falle die Entphos-
phorung des Roheisens imPrinzip genau so durchzuführen
wie im Verlauf des Thomasprozesses. 1\uf dieser Grund~
lage haben sich verschiedene 1\barten der hüttenmänni-
sehen führung des Prozesses entwickelt, die in der Praxis
unterschieden werden als Roheisenschrott-Verfahren oder
Roheisenerz - Verfahren. Die letzteren sind in neuester
Zeit wiederum in verschiedenen Richtungen entwickelt
worden, die charakterisiert sind durch die Namen: Ver-
fahren nach Talbot, Verfahren der Georgsmarienhütte
Hoesch-Verfahren. Insbesondere diese letzten deutsche~
1\usgestaltungen sind als Höhepunkte der Entwicklung
des Martinbetriebes zu bezeichnen. Der Vortragende
ging dann über zur Erörterung des Martinbetriebes in
heiztechnischer Beziehung und gab eine Wärmebilanz
des Martinofens, aus der hervorgeht, daß fast 70 % der
im Martinofen erzeugten Wärme unbenutzt verloren
geht, da die 1\usstrahlungsverluste rd. 30 % betragen
Der Martinofen ist also in heiztechnischer Beziehung ei~
unvollkommener 1\pparat. Dementsprechend ist sein
Kohlenverbrauch verhältnismäßig groß und die Bestre-
bungen sind zu begrüßen, welche an Stelle des Generator-
gases den Martin·Ofen mit der Verwendung von Heiz-
gasen betreiben wollen, die als Nebenprodukte anderer
hüttenmännischer Betriebe auf den Hüttenwerken zur
Verfügung stehen. Der Vortragende schilderte dann von
der bereits i. J. 1907 in Deutschland durch Dir. 1\m~nde
Hubertushütte O.-S., gemachten 1\nwendung der Koks~
ofengase im Martinbetriebe ausgehend, die Ergebnisse
welche im Jahre 1909 durch Dir. Wirtz in Mülheim an der
Ruhr erhalten worden sind,indem dort die Oefen mit einer
Mischung von Koksofengas und Hochofen(!as betrieben
wurden. Diese Betriebsweise hat seitdem m beachtens-
wertem Maße auch in anderen Hüttenwerken 1\ufnahme
gefunden. Hochofengas allein besitzt im 1\lIgemeinen
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Vereinigung der höheren technischen Baupolizeibe-
amten. Zu dem dem preuß. Landtage bereits zur Beratung
vorliegenden Wohnungs-Ges etzentwurf hat au ch
die genannte Vereinigung das Wort ergrillen. Sie hat an
die Staatsministerien alIer Bundesstaaten, sowie die Ver-
waltungen der Städte mit über 25000 Einwohnern ein en
l\uszug aus dem auf der Tagung der Ver einigung s, Zt.
gehaltenen Vortrag des Hrn, Baurat Red Ii ch, Berlin-
NeukölIn betrellend "Baupolizeili che Mindestfor-
derungen für l\ufenthaltsräume in Wohnungen"
mit der Bitte um Berücksichtigung versendet. Die Min-
destforderungen beziehen sich auf die Breite, Fläche,
Höhe und Inhalt, sowie auf die Belichtung und Belüftung
von J\ufenthaltsräumen, auf die Größe von Höfen, auf die
Durchlüftung von Wohnungen und auf die Behandlung
der zum dauernden l\ufenthalt von Menschen unzuläs-
s!gen Räum e (U-Räume). Da diese Minde stforderunge n
sich schon jetzt ohne da s Vorhandensein eines Wohnungs-
Gesetzes in den Bauordnungen berücksichtigen lassen,
so darf der Erwartung Raum gegeben werden, daß ihre
baldige Einführung all!!emein gefördert werden wird. In-
teressenten erhalten die bezüglichen Drucksach en, sowie
alle sonstige l\uskunft kostenfrei bei der Geschäftsstelle der
Vereinigung, Dortmund, Rosenthal20. Die nächsteTagung
der Vereinigung, die am 5. März d. J. in Berlin stattfindet,
dürfte sich mit der Materie wohl noch weiter beschäftigen.-
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Querbau wiederum das Kesselhaus mit von Erdbo den-
höhe zu fülIend en Kohlenbunkern liegt.
Die Krankengebäud e beza hlender Gäste, für die in
beiden Häusern 50 Betten vorhanden sin d, haben, wie alIe
anderen , große LiegehalIen. In den Pavillons sind die ge-
meins amen Säle auf eine Belegschaft von höchstens 16
Betten beschränkt. Das Operationshaus ist mit einer
Station für schwer Operierte ve rbunden, die den Trans-
port nach der Operation nicht vertragen. In den Pav il-
lons für Infektions kranke befind en sich besondere Räume,
sogenannte "Schleusen", das heißt Durchga ngsrä ume mit
Wasch- und Desinf ektions-Vorrichtungen für die J\e rz le.
Die Schwesternwohnungen, die sich in jedem Pavillon
befind en , haben hier keine Verbindung mit den Kra nken-
Räumen . Dr ei kleine Pavillons mit drei bis v ier Betten,
sogenannte Quarantä ne-Pavillons, dien en außer für spo-
radisch auftretende bösartige Krankheiten dem Zweck
der Nachrein igung vo n Infektions -Kran ken. Für die Un-
terbringung von ne rvö se n und psychosen und Haut-
und Ges chle chts - Kranken sind besond ere Einrichtun-
gen getrollen. Vorgesehen ist ein Gebäude für Nasen-,
Hals- und Ohrenkranke mit einer Zahnklinik für die In-
sassen der 1\nstalt. Neben dem Verwaltu ngsgebäu de lie -
gen eine besondere Einfahrt für Kranke sowie ein J\u f-
nahme-Gebäude. In dem benachbarten Bau für l\ngina-
und Inlluenzakranke ist die Zah l der Belten im Gemein-
schaf tssale möglichst verringert, auf sieben, und weitest -
gehende Vereinzelung herbeigeführt.
Das Zentralgebäude ist mit einem Vortrags- und De-
monstrations-Saal für festliche und kir chliche Zwecke
ausgestattet. Die rückwärtige Seite desselben enthält die
Heilbäder-l\nlage mit einer großen Zahl bes ond erer Bäd er.
Das pathologische Institut enthält drei Vollgeschosse und
teil weise Mansarden. Im Leichenkeller können 40 Leich en
in Regalen übereinander gelagert werden; der KelIer is t
mit dem Seziersaal durch ein en 1\ufzug verbunden. Dieses
Institut enthält au ßerdem viele Laboratorie n und neben
dem großen alIgemeinen Seziersaal eine n Sa al für ge-
richtliche Obduktionen.
In Kanälen von beinahe 2 km Gesamtlän ge erstrecken
sich die Leitungen der Fern - Warmwasserheizung, der
Zentral-Warmwasserversorgung und die elektrischen Ka-
bel unter dem ganzen Gebäude. J\usgehend vom Wirt-
schaftsgebäude versorgen sie die Gebäude mit Dampf zu
Koch-, Sterilisierung-, Desintaktions- und Kraftzwecken
und mit elektrischer Ene rgie für Licht und Kraft . Wasser
von sehr gut er Beschallenh eit, das nur enteise nt werden
muß , ist in zwei Brunnen erbohrt.
So ist die J\nstaIt mit alIen Einrichtungen eines selb-
ständigen Gemeinwesens au sgestaltet; man erhält vo n
ihr, solange sie frei liegt, den Eindr uck einer kleinen
mauerumgürteten Stadt. Das Gelände des neuen Kran-
kenhauses umfaßt 190560 qm , das Baracken-Krankenhaus
weitere 18120 qm, 46 Gebäude bedecken eine bebaute
Fläche von rd . 34000 qm; von diesen sind 30 fertig gestellt,
18 dienen Krankenzwecken und haben 650 Betten; nach
VolIendung der übrigen sind insgesamt 1750 Betten und
mit denen des Baracken-Krankenhauses 2000 vorhanden.
Die gesamten Bau- und Einrichtungskosten der ganzen
Gruppe der Barmbecker l\nstalten sind auf rund 14,5
MilI. M. veranschlagt.
Reicher Beifall belohnte den interessanten Vortrag.-
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1\rch.- und Ing.·Verein zu Hamburg. Ver sa m m 1u n g
am 21. Nov. 1913. Vors: Hr. Classen , anwes. 90 Pers.
1\n diesem Tage sprach Hr. Ruppel über: "Der Neubau
des 3. Krank enhausesHamburg-Barmbeck". Red-
ner führte etwa aus: In Hamburg hat die neuzeitliche Re-
form des Krankenhaus - Bauwesens in der Eppendorfer
1\nstalt mit ihrem weit gehenden Zerstreuungs - System
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts einen
großartigen 1\usdruck gefunden; dieses Krankenhaus
wurde für viele 1\nstalten in Deutschland vorbildlich. Der
End e der neunziger Jahre begonnenenReorganisation des
St. Georger Krankenhauses auf den baulichen Grundsät-
zen Eppendorfs kamen bereits viele Fortschritte der
Technik zugute, die es ermöglichten, die gesteigerten ärzt-
lichen Ford erungen mit erschwingbaren Mitteln zu befrie-
digen; dort wurden die Kranken bereits in zwei- und
mehrgeschossigen Bauten untergebracht. Nunmehr ist
das dritte, Barmbecker Krankenhaus in einer neuen Form
erstanden, die sich im 1\eußeren und Inneren von derjeni-
gen Eppendorfs und St. Georgs unterscheidet. Die von den
J\erz ten gestellte 1\ufgabe bestand hier darin, für eine
Reih e von Spezial-Krankenabteilungen individuell gestal-
tet e Gebäude zu errichten, demnach sozusagen in der
Individualisierung der Krankengebäude. Die einzelnen
Bauten sind gewiss ermaßen Krankenhäuser für sich mit
mehr oder weniger selbständigen Einrichtungen. Hier kann
nicht von Pavillon - Bauten im gewöhnlichen Sinne ge-
sprochen werden, sondern es hat auch das System des
Korridor-Baues und das gemischte System des Korridor-
Pavillon-Baues J\nwendung gefunden. Die verschiedene
Stellung der Gebäude erklärt sich aus dem Bestreben her-
aus, allen Krankenräumen stets möglichst viel Sonnen-
licht zu geben.
Die neue 1\nstalt liegt auf dem Gelände-Viereck zwi-
schen Rübenkamp, Sandbalken, Fuhlsbütteler-Straße und
Hartzloh. Die Verbindung zwischen dem Verwaltungs-
Gebäude am Rübenkamp und dem Wirtschaftsgebäude
an der Fuhlsbütt eler - Straße bildet die Hauptachse des
Geländes ; in deren Mitte ist das Zentralgebäude, ein Drei-
gebäude-Komplex, errichtet. Das Verwaltungsgebäude,
das Zentralgebäude und , zu beiden Seiten der Mittelachse,
das Gebäude für zahlende Kranke 1.,2. und 3. Klasse um-
schließen einen Hauptzentralhol. Nördlich dieser MitteI-
Gruppe von Gebäuden befindet sich hauptsächlich die
medizinische J\bteilung, auf der Südseite die chirurgische
sowie eine J\nzahl von anderen Spezial-Krankenabteilun-
gen' ein Krankenhaus für sich mit' eigenem 1\ufnahme-
Gebäude ist die Infektions-1\bteilung mit ihren neun Pa-
villons; diese, sowie ein noch zu bauendes Polizei-Kran-
kenhaus mit 250 Betten erhalten je einen besonderen Zu-
gang. Das pathologische Institut, die Leichen-KapelIe
mit der J\usfahrt gegen Ohlsdorl, endlich das Schwestern-
Kasino sowie Desinfektions- und Sielgruben - Gebäude
sind noch besonders auf der nördlichen Hällle zu er-
wähnen. Neben dem neuen Krankenhaus auf der anderen
Seite der Straße Sandbalken befindet sich das Bar acken-
Krankenhaus mit sieben Pavillons (sechs eingeschosst-
gen und einem zw~igeschossigen~!mit eigenem Verwal-
tungs-Gebäude, Wlrtschafts-Ge!>aud~,J\e~zte-Wohnun-
gen und Leichenhaus. Es besitzt eme eigene Zentral-
Niederdruck-Heizungsanlage.
Das Verwaltungsgebäude mit dem Hauptzugang für
die Besucher enthält die Wohnungen des Verwaltungs-
Direktors der l\ssistenzärzte und zweier Inspektoren. Im
Wirtschaftsgebäude sind dieWäscherei,dieKochküche, aus-
serdemWerkstättenundJ\utoschuppen usw. untergebracht.
Dieses Gebäude wird von einem 45 m hohen Wasserturm
gekrönt, der ein Becken von 500 cbm Fassung für den eige-
nen Wasserverbrauch enthält, und von zwei Schornstei-
nen flankiert. Im I. Obergeschoß befinden sich Magazine
und Werkstätten, in den Mansarden Wohnungen. 1n der
Mitte schließt sich das Maschinenhaus an, hinter dem als
nicht genügende Heizkraft, um durch dasselbe einenMar-
tinofen mit der erforderlichen Intensität beheizen zu kön-
ne n. Die hoh en Wärmeverluste, die in den 1\bgasen statt-
linden und die, wie der Vortragende nachweist, unver-
meidlich sind, drängen dazu, eine 1\usnutzung der hohen
Tempe ratur dieser Gas e dur ch Zwischenschaltung von
Dampfkesseln und Ekonomisern vorzunehmen. Der Vor-
tra gend e erläutert die 1\nlagen dies er 1\rt, welch e in den
letzten Jahren auf dem Eisenhüttenwerk Phöni x in Ruhrort
und neuerdings auf der J\bteilung der 1\.-G. Phöni x in
Hörd e in Westfal en errichtet worden sind. Zum Schluß
weis t der Vor tragende darauf hin , deß der Marlinbetrieb
sich au s unbedeutenden 1\nfängen zu einem dem Bess e-
mer- und Thomas-Verf ahren volIständig gleichwertigen
selbständigen Umwandel ungs- Prozeß des Roheis ens in
schmiedbares Eisen im Laufe der Zeit entwickelt hat. -
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Das Reiß-Museum nun erhält seine Stelle an der
südlichen Platzwand in Verbindung mit der Kunst.
Halle von Hermann Billing, die einen Teil ihrer rück.
w~rtigenEn!wicklung opfern muß, die aber im übrigen
mit dem Reiß- Museum zusammen J!eschweißt wird.
Der Verglelch der Grundrisse (Ur das Reiß-Museum
auf den Seiten 114 und 115 der vorigen Nummer mit
den l\bbildungen der Bllling'schen Kunsthalle in No.66
des Jahrganges 1907unserer Zeitung zeigt das Opfer
und die neuen Gestaltungen. Der neue Entwurf (Ur
das Reiß-Museum, der entgegen einem früheren Ent-
wurf, der auf etappenweise l\usfUhrunJ! berechnet
war, in einem ZUl!e zur RusfUhrung gelangen soll,
zeigt einen das Quadrat weniJ;! überschreitenden
rechteckigen Grundriß. Sein Mittelpunkt bildet der
große Vortrags- und Hörsaal mit 1500Plätzen, von
welchen 1200 auf das Parterre und 300 auf eine Ga-
lerie kommen. Dem Hörsaal ist ein großes Garde-
roben-VestibUl vorgelagert. das seinen Zugang von
den beiden seitlichen Straßen findet. Das VestibUl
selbst erhält seine Beleuchtung durch Ober- und im
mittleren Teil durch hohes Seitenlicht, während die
Garderoben durch Seitenlicht von den Straßen und
den Höfen beleuchtet sind. Diese Höfe begleiten seit-
lieh den Hörsaal; um sie herum liegen im Sockel-
Geschoß LaJ;!erräume, Toilellen Iür Herren und Da-
men, eine Dienerwohnung und ein BUfell. Lager-
Räume sind auch die ausgedehnten Räume unter der
monumentalen Halle gegen den Friedrichs - Platz.
Diese große Halle, die von einem östlichen Haupt-
Eingang aus betreten wird, von dem aus der Besu-
cherzunächsti n einVestibUlmitGarderoben fUrdieMu-
seumsgäste gelangt, wird zu einer Reiß-Gedächt-
ni s hall e ausgestaltet werden. Die architektonische
Gliederung der Halle besteht in einem kreisrunden
Mittelteil, der nach außen als wirkungsvolles archi-
tektonisches Moment in die Erscheinung tritt, an den
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Zur l\usführung bestimmter Entwurf für das Reiß- Museum in Mannheim.
l\rchitekt: Geheimer Baurat Prof. Dr.-Ing. h. c. Bruno Sc h mit z in CharJottenburg.
(Sc hlu ß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildung Seile 128.
ri.~$iii§~F.ij:]l m Bewußtsein der Bedeutung
der Stiftungsowohl als Bauwerk
Iür die Entwicklung des Stadt-
bildes wie als l\nstalt Iür die
Förderun l! des Kunstlebenswies
die Stadt Mannheim (Urdas Mu-
seum eine Baustelle am Fried-
riehs-Platz an, wo es das Gegen-
über zu dem gleichfalls von
Bruno Schmitz herrührenden
Rosengarten bilden wird, in seinem architektoni-
schen Rufbau von diesem durchaus verschieden, doch
aus dem gleichen künstlerischen Geist geboren. Mit
der Vollendung dieses Gebäudes und mit der Voll-
endung des Denkmales Iür Großherzog Friedrich I.
von Baden, das in der Hauptachse des Platzes seine
l\ufstellung finden wird, wird das einheitliche künst-
lerische Gepräge dieses seltenen und großartigen
Platzes seinen Rbschluß finden, da sämtliche Platz-
Wandungen von der Hand eines Künstlers herrühren,
dem es vergönnt war, nicht allein den am Platz lie-
J!enden Monumental- Gebäuden seine künstlerische
Eigenart aufzuprägen, sondern der auch die Wohn-
hausbauten des Platzes stilistisch in die Platzeinheit
eingliedern durfte. Es rührt nicht von seiner Hand
her der Halmhuber'sche Wasserturm, der sich indes-
sen J!utbehauptet. Die gartenkünstlerischen l\nlagen
des Platzes bedürfen noch der architektonisch ord-
nenden Hand um auch sie in die stilistische Einheit,
die das Plat~bild darbietet, einzuordnen. Bruno
Schmitz hat auch hierzu die Entwürfe angefertigt, die
in .dem Lageplan S. 128dieser Nummer, sowie in den
belden l\nsichten aus der Vogelschau auf d~n S. 1~6
und 117 der vorigen Nummer dargestellt sind. DI.e
EntwUrfe gehen aus auf die Vereinfachung des Bel-
~erkes, auf die DurchfUhrung großer Lin.ien so~ohl
In der Grundrlß-finlege wie in den dekorativen Teilen,
sich rechteckige Seitenteile zu einer Längsentwick-
lung anschließen. 1\uf die Halle nun folgen in un-
unterbrochenem Rundgang bis zum 1\usgangspunkt,
dem Vestibül des Haupt-Einganges, größere flusste!-
lungssäle von verschiedenen 1\bmessungen, beglei-
tet von kleinen Seiten - Kabinetten, sämtlich durch
Seitenlicht beleuchtet. Im Obergeschoß wird der
Rundteil der Gedächtnishalle zum Pan th e 0 n, dessen
künstlerische Gestaltung aus dem perspektivischen
Schnitt der Bildbeilage hervorgeht. Es bildet den
Mittelpunkt der Raumgestaltung und wird zugänglich
durch ein Treppenpaar, das vom Rund der unteren
großen Halle seinen flusgangspunkt hat. Die nun an
das Pantheon beiderseits sich anschließenden flus-
stellungssäle, welche die beiden Höfe und den Hohl-
mehr lIächige Behandlung erfahren, steht noch nicht
fest , wie überhaupt auch dieser Entwurf noch zum
mindesten in Einzelheiten die Wandlungen durch-
machen wird, welche durch die schöpferische Krall
seines Urhebers als Notwendigkeiten hervorgerufen
werden. Den Mittelteil überragt die Kuppel des Pan-
theons als harmonisch abgestimmte Baurnasse und
als wirkliche Kuppel , nicht als schöner Schein. Ob
über das Material des fleußeren schon ein Entschluß
gefaßt ist, ist uns nicht bekannt. Jedenfalls wUrde es
sich den Materialien der bereits bestehenden Bauten
anschließen und die vornehme Haltung zeigen müs-
sen, die der großartigen Stillung entspricht. Dieser
wird auch die 1\usstattung des Inneren folgen, das
mit der WUrde eines Denkmalbaues umkleidet wird.
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Daß der Entwurf, IUr dessen Verwirklichung zu-
näch~t eine Bausumme von 2800000 M. angenom-
men ist, schon die letzte Form bedeutet, ist bei der
ununterbroc~enenEntwicklung, der die Werke von
Bruno Schmitz auch während der fluslUhrung unter-
worfen sind, nicht anzunehmen. Welche Form es
aber schließlich auch sei, sie wird eine Verkörperung
des Wortes sein, das Wichert, der die Kunsthalle zu
füllen berufen ist, ausgesprochen hat des Wortes:
"Der Ruhm ist die Sonne der Toten". ~
Längsschnitt durch Kuppel , Hörsaal und die Kunsth alle von Billing.
raum des Hörsales umziehen, sind Oberlichtsäle mit
einer flnordnung des Oberlichtes nach den Licht-
wark'schen Vorschlägen. Der geometrische Schnitt
oben läßt die flnordnunl!en erkennen.
Das fleußere ist als eine zweigeschossige ge-
schlossene Baurnasse gedacht, die im Mittelbau von
durchgehenden jonischen Säulen mit starker Relief-
wirkungnach der flnsicht auf der Bildbeilage zu No. 11
I!egliedert wird. Ob die zurUck tretenden seitlichen
Teile eine Gliederung durch flache Pilaster oder eine
Die zukünftige Gestaltung des Rheinkai-Geländes in Hoblenz.
Von l\rchitekt Conrad Reich in Koblenz. Illerzu die I\bbildullgen Seite 129.
~ er schon den Rhein. befa~ren und ~oblenz dem Rhein vereinigt. Diesen Teil des Rhein-Ufers hat~esucht hat, kennt .slcherhch au~h die herr- aber d~r Kün~~ler Lennö damals nicht mit in seinen En~'hch gele$!enen Rhem-1\nlagen, em Werk des wurf Ziehen konnen da nicht vorauszusehen war Wienachmalige~ Generaldirektors der kgl. Gär- sic~ die Beb.auun$! e~twickeln würde. Obwohl der Rhein-ten zu Berhn Peter [oseph Le n n e (1789- Kai zum Tell andere Bestimmungen hat wie die Rhein-
. 18( 6), eine Promenade, die sich etwa 3 km am 1\nlagen, SO ist derselbe doch als die natürliche Fortset-R~em en.t\ang zieht und zu den .schönsten der Welt zählt. zung der Rhein-1\nlagen zu betrachten .
Diese mit so großem künstlerischen Können angelegte 1\ls 1\nlagest elle sämtli cher Personendampler spielt
Rhein-Promenade endigt nach der Stadt zu beim kgl.Schloß sich im Sommer der Hauptverkehr von Hoblenz u~d demun~ beim Oberpräsldhim. Von hier ab beginnt der Rhein- mittleren Rhein am Rhem-Kai ab an einem Stückchen
Kai und erstreckt sich bis zum Deutschen Eck (Kaiser WB- Rhein-Ufer, das besonders im Hinblick aul die gegenüber
helm-Denkmal der Rheinprovinz) , wo die Mosel sich mit liegende Gralsburg des Ehrenbreitstein an Herrlichkeit
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seines Gleichen sucht. Wenn auch der praktische Zweck
des Rhein-Kais als 1\nlegestelle bestimmt ist, so spielt er
doch für das Städtebild und die anliegenden Gebäude eine
noch größere Rolle. Seine Bedeutung wird dadurch be-
stimmt, daß das große Denkmal der Rheinprovinz Kaiser
Wilhelms des Ersten, das uralte Staatsarchivgeb äude , die
tausendjährige Castorkirche, dann das kgl. Schloß, das
Oberpräsidium, die kgl. Regierung, das jetzt fertig ge-
stellte Hotel Hohlenzer Hof und dergI., alles Bauwerke
von viel Qualität und vielen, vielen Millionen Kosten, die
Rheinfront bilden. Diese Repräsentanten alter und neuer
Zeit haben i\nspruch auf etwas mehr Rücksichtnahme.
Jahraus, jahrein, sind an dem Kaigelände Verände-
rungen vorgenommen worden; einmal mußten einige
Magazine für Güterverkehr, das andere mal eine Zufahrt
für das Denkmal, wiederum ein Gebäude für die Schill-
fahrts-Gesellschaft usw. ge schallen werden. Das Ergeb-
nis ist eine gewisse Plan- und Systemlosigkeit, bestehend
a~s S~ra~enpflaster,Schotterung, Baumpflanzungen, Be-
durfmshauschen, Magazinen, Holzgebäuden mit roten
Blechdächern und dergl.
Wenn es auch an und für sich schon erfreulich er-
s.~he~nt, daß an maßgebender Stelle die Ueberzeugung
f~r em.e bess~re Gestaltung durchgebrochen ist, so be~egt
Sich die 1\bslcht doch abermals auf dem Wege, das Stuck-
werk fortzusetzen. Bedenkt man wie manche Städte, in
denen der Sinn für künstlerisch~n Städtebau hoch ent-
wickelt ist, sich jahrelang mit der Gestaltung und l\ende-
rung eines wichtigen Platzes oder Straßenbildes, bis die
nach allen ~eiter: hin richtige Lösung gefunden ist, be-
fa;;ser;, so ware eme derartige l\uffassung auch in diesem
wlchtlge!1 Falle sehr zu wünschen, ja geradezu dringend
notwendig,
Nun hat nicht allein die Stadt Hoblenz sondern auch~ie Rheinprovinz selbst das größte Intere~se an der end-
hchen - auf mindesfans 100 Jahre berechneten - Fest-
legung d.~r Rh~mkal~Gestaltung. Die meisten anliegen-
den Gebaude SInd EIgentum der Provinz oder des Staa-
t~s, un~ wenn die Stadt - vielleicht wegen der Kosten -
n!cht die große 1\nregung geben will, so mag es die Pro-
v!nz tU!1' besonders bei den eigenartigen Rechtsverhält-
mssen In Bezug auf das Eigentum des Geländes.
1\ls seinerz.eit das Denkmal gebaut wurde, wurde, wie
der 1\ugenschem lehrt, auf die Stadt oder das Städtebild
wenig Rücksicht genommen. Daß das Denkmal der Stadt
den Rücken zukehrt, liegt wohl an der eigentümlichen
Lage un d der spitzwinkeligen Form des deutschen Eckes
und an der l\bsicht, den zu Berg fahrenden Schillen die
V~rderfront zu zei~en. Daß aber auf die l\usbildung der
Rucksei te so wemg Rücksicht genommen wurde ist zu
bedauern. Wenn auch Efeu in den Jahren Viele~ über-
sponnen hat, so liegt doch das Bruchstein-Mauerwerk an
manchen Stellen noch bloß; die zurVerdeckung gepflanzte
Hecke macht die Sache nicht besser, sondern schlechter.
Nun fordert doch jedes Denkmal in dieser Größe eine ent-
sprechende Zufahrt u!1dPlatzanlage, damit die Wirkung er-
hoht we.rde. Weder die Mosel-, noch die Rheinseite zeigen
heute eine solche; erstere kommt wohl auch nicht in Be-
tracht, da der Mosel-Stadtteil der älteste von Koblenz ist,
nac~ dieser Seite zu sich die Werftanlagen befinden und
wemg Verkehr aufweisen. Nur der Rhein-Kai kommt als
Zugang oder Zufahrt zum Denkmal in Frage, und nimmt
man an, daß derselbe die Fortsetzung der Rhein-1\nlagen
und das Denkmal der Endpunkt ist, so stehen die Be-
ziehungen unter einander fest.
. Die Frage, wie ist das Rheinkai-Gelände zu gestalten?
WIrd durch die örtlichen Beziehungen der Gebäude zu
demselben und den Verkehrs-1\nforderungen zur Beant-
wortung gedrängt. Für erforderlich ist zunächst zu hal-
ten, daß das alte Magazin, ein langes niedriges, etwa 4 m
hohes aus Eisen und Bruchsteinen noch nicht sehr lange
errichtetes Gebäude von wenig Charakter, das den Höhen-
Unterschied zwischen Rheinzoll - Straße und Rhein - Kai
vermittelt, fällt. Es hat sich nämlich herausgestellt, daß
dieses lange Magazin - Gebäude gar keine Lösung der
Lagerungsbedürfnisse des Personendampfer . Verkehres
war, um so mehr, als der Güterverkehr auf den anlegen-
den Personendampfern nicht so groß ist, dasselbe außer-
dem zu weit von der Kaimauer entfernt liegt und daher
der Transport über das Kaigelände so umständlich ist,
daß ein großer Teil des Stückgutes einfach auf der Kai-
Mauer lagert und je nach der Dauer der Lagerung nur
zugedeckt wird.
. l\us der Zeit, als Hoblenz noch Festung war, befinden
SIch um das Staats-1\rchivgebäude und die Castor-Kirche
noch ~este einer niedrigen Festungsmauer aus Bruchstei-
nen, die endlich entfernt werden müßten, um die Schön-
hei~~n dieser Gebäude voll zur Geltung und damit das Kai-
Gelande wieder in Verbindung zu bringen. Nunmehr
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wäre freie Bahn geschaffen, um eine würdige Verbindung
zwischen Denkmal und Rhein-l\nlagen herzustellen.
Natürlich ist die Bedürfnisfrage der Rheinschillahrts-
Gesellschaft an Gebäuden für den Verkehr ihres Betriebes
genau zu prüfen und zu berücksichtigen. Die beid en
Schillahrts-Gesellschaften haben alle Ursache, die äußere
und innere 1\usstattung derselben schon aus Repräsen-
tationsgründen ähnlich unseren Bahnhöfen zu betonen,
da doch Hoblenz als der Haupt-Personenverkehrsplatz
der Rheinschillahrt gilt.
Die Gebäude - je eines für die Köln - Düsseldorfer
und die Niederländische Gesellschaft - ängstlich auf die
geringsten 1\bmessungen zu bringen, liegt gar nicht im
Interesse der weiten und künstlerischen 1\usgestaltung
des Rheinkais; da könnte man ruhig aufs Ganze gehen
- 100bis 200qm mehr oder weniger spielen bei der Größe
des Kaigeländes gar keine Rolle - und alles unter einem
Dach vereinigen, einschl. des geringen Raumes für kurze
Lagerung von Stückgut. Wenn ich sage unter einem
Dach, so meine ich kein Satteldach, sondern ein wagrech-
tes, damit die Gebäude niedrig bleiben und den umliegen-
den Gebäuden die l\ussicht nicht nehmen. Derartige Ge-
bäude lassen sich nach berühmten Beispielen in wag-
rechter l\bdeckung ganz gut in das Städtebild und in die
Landschaft hinein komponieren.
1\nstelle des bereits erwähnten Magazin-Gebäudes
erfordert der Höhenunterschied von etwa 1,8m zwischen
'Rheinzoll-Straße und Rheinkai-Gelände eine Lösung, die
am besten in einer monumentalen Treppen -1\nlage ge-
funden sein dürfte. Der Castor-Platz mit seiner über tau-
sendjährigen Castor-Kirche würde mit der Rheinkai-l\n-
lage durch diese Treppe mehr in Verbindung gebracht.
Verlängert man nun die bereits vorhandene Straße
vor dem Regierungsgebäude und dem Koblenzer Hof nach
dem Denkmal, so bilden die erwähnte Treppenanlage so-
wie das Staatsarchiv die eine Seite, die Gebäude der
Schillahrts-Gesellschaften sowie gärtnerische Platz-En-
lagen die andere Seite dieser Straße. Hierdurch würde
die ins Ruge gefaßte monumentale Zufahrtsstraße zum
Denkmal geschaffen sein, dasselbe würde mit seiner
1\chse gerade in der Mitte liegen.
Nicht wenig zur Belebung des Rhein-Kais trä~t die
Schillbrücke bei, die jedoch allgemein als Verkehrshinder-
nis der Rhein-Schillahrt gilt. Eine bessere Verbindung
beider Rheinufer an dieser Stelle gibt es jedoch nicht,
trotz der sooft aufgetauchten Ueberbrückungs- oder Unter-
tunnelungspläne. Zu begrüßen ist es, daß der Zugang zu
der Schiffbrücke anstelle derHolzbuden durch andere mas-
sive Bauwerke (Einnehmerei) etwas gehoben werden soll .
Die Brückenfrage zwischen den beiden Rhein-Ufern
dürfte wohl für immer gelöst sein, da eine feste Brücke
anstelle der Schillbrücke, ohne auf die Gründe hier näher
einzugehen, unmöglich ist. Die etwa 500 m südlicher ge-
legene alte Eisenbahnbrücke wird immer mehr als die er-
träumte Rheinbrücke betrachtet; schon jetzt geht ein gro-
ßer Teil des Verkehres beider Ufer über dieselbe. Rußer-
dem Ist diese Brücke wohl die schönste des ganzen Rhein-
stromes, ein Bauwerk, das durch die Gesetze seiner Sta-
tik eine künstlerische Leistungvon größter Vollendung ist.
Der Zweck meiner l\usführungen gipfelt nun darin
darauf hinzuweisen, daß jetzt im Hinbhck auf die ge~
planten Kaigebäude die Zeit gekommen ist, endlich ein-
mal für. al!e Zeiten etwas Gutes zu schallen; die l\nge-
lcgenheit ISt von so großer Bedeutung, daß sich unsere
Besten einmal damit befassen sollten.
Die Stadt scheint augenblicklich nur Interesse daran
zu haben, den dringendsten Bedürfnissen (die natürlich
alle paar Jahre auftauchen) abzuheilen. Meine Betrach-
tungen und die Geltendmachung meines Standpunktes
in der Hohlenzer Presse haben bis jetzt nur den Erfolg
gehabt, daß die hiesige Rrchitekten-Organisation der Stadt
ihr Interesse dadurch bekundet hat, ihr unentgeltlich Ent-
würfe für dieses städtische Bauvorhaben zur Verfügung
zu stellen, worauf die Stadt einzugehen geneigt war. Nach-
dem nun aber bekannt gegeben wurde, daß es sich wie-
der nur um die dringendsten Bedürfnisse handelt, daß
Programm, Modelle, Zeichnungen usw. dazu schon vor-
liegen und es sich nur um die äußere l\ufmachung und
kleinere Grundriß - Verschiebungen handelt, so wäre es
sehr zu begrüßen gewesen, wenn eine einstimmige 1\b-
lehnurig mit der Begründung, daß das Programm die lang-
ersehnte endgültige Gestaltung des Rhein-Kais nicht ins
1\uge fasse, erfolgt wäre.
Wenn wir auch augenblicklich uns in einer ungünsti-
gen Zeit befinden und jede Gemeinde sparsam wirtschaf-
ten muß, so kann doch erwartet werden, daß zum wenig-
sten die endgültige Lösung im En twu rf festgel egt wird.
Und nur in diesem Sinne dürfte an die geplante Verände-
rung auf dem Kaigelände herangegangen werden. -
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Zur Entwicklung der drehbaren Lultschillhallen.
Von Richard So n nl a g in Berlin-Wilmt'rsdorl.· )
ie l\nsichten über die zweckmäßigsten Mit- nötigt wurden. Diese waren bis auf die i. IJ. 1898 vom
tel und Wege zur Bergung von Lultschillen Grafen Z e p p e li n gebaute schwimmende hölzerne, und
in Hallen haben namentlich in letzter Zeit die i. J. 1907 an ihre Stelle getretene eiserne pendelnde
stetige Wandlungen erfahren. Der eigent- Längshalle (. Pendelhalle"), . or tsfeste" , "fests tehende"
liehe Bau von "Bergungshallen" begann erst Längshallen. Doch baute bereits i. J. 1904 auch Graf Zep-
im Jahre 1909, nachdem vorher für die "star- pelin eine solche Hall e aus dem Mate ria l der abgetragenen



















































r~n" Zeppelin-Schille, die .halbstarren" Groß-Schille und
die .unstarren" Parseval-Schille lediglich .Bauhallen" be-
~) Erweiterl~ teilweise Wiederj:(abe eine. am 10. Nove m be r 1913 im
J\rch.tekten·Verem zu Berlln gehaltenen Vortrages übe r LUIISlh illhallen.
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höl~e~ne.? Pendelhalle und i. J. 1909 ersetzte er die .ein-
schdltJ.!e etse~ne Pendelhalle durch eine .zweischillige"
feststehende Langshalle. l\uch der Lultschillbau S c h ü t t e-
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l\ntri ebs -Tl e s e l l s c h e l t mit ihrem
halbstarren Schill ] bedienen sich einer
feststehenden Län gshalle als Bauhall e.
ur die l\kt.-Ges . Sie m en s & Halske
wählte -i. J. 1910 für den Bau ihres in-
zwischen wieder; erloschenen unstarren
Schilles eine ortsfeste "drehbareMLängs '
Halle,welche aber ihre eigentlich eZweck,
Bestimmung als reine Bauhalle verloren
hat und seit d. J. 191 3 als Bergungshalle
mit vollständigen Einrichtungen für die
Instandsetzung und Wiederherstellung
von Lultschillen anzusprechen ist.
Die ersten Bergungshallen wurden
für Parseval-,Groß- und Zeppelin-Schille
gebaut. Es handelte sich durchweg um
"ortsfesteM oder um "versetzbare- fest -
stehende Längs-Hallen. Letztere schei-
den jedoch hier für weitere Betrachtun-
gen aus, weil sie ursächlich mit der Ent-
wicklung der Drehhallen nichts zu tun
haben. Schwimmende pendelnde Längs-
Hallen kommen als Bergungshallen nicht
mehr in Frage, seit "LandungenMden
"Wasserungen· vorgezogen werden.
Feststehende Längshallen wurden
schon i, J. 1909einschillig und zweischillig
gebaut. Für die Festsetzung der Licht-
maße waren entweder eine bevorzugte
Schillsform oder die größte Schillsform
maßgebend.Letzteres ist heute fast durch-
weg der Fall. Es sollen daher hier auch
nur Hallen für größte Schiffe in Betracht
kommen, zumal auch nur für solche
Drehhallen gebaut werden. Es sind das
bisher die Zeppelin-Schilfe und neuer-
dings die SchüUe-Lanz-Schiffe. Die klein-
ste einschiflige Halle, gebaut i. J. 1910,
hat ein e lichte Länge l = 161 m, eine lichte
Weite b = 25m und eine lichte Höhe 11
= 24m. Jetzt wer den für solche Hallen
die Maße l = 180m, b=35 m und h=28 bis
30m ve rla ng t. Die kleinste zwei schilfige
Halle. gebaut i. J. 1909, ha t die Maße l
= 152m,b= 40m und h = 27m. Jetzt wer-
den für solche Hallen die Maße l = 180m,
b = 6Qm und h = 28 bis 30 m für notwen-
dig gehalten.
Zwei schilfige Längshallen baute man
anfangs in der l\bsicht, zwei Schille oder
zwei Schillsreihen neben einander un-
terzubringen. Heute baut man sie haupt-
sächlich mit Rücksicht auf eine sichere
Einfahrt des Schilles so. Hierzu ist vor
allem eine große Torweite erforderlich,
damit bei der Einfahrt Seitenwinde und
namentlich seitlicheWindstöße das Schill
nicht gegen den Hallenkörper werfen.
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dazu eingestellt wird, kann nur die Erlahrung lehren. Na-
türlich kann man auch leststehende Längshallen als Dop-
pelhallen ausbilden. In beiden Fällen wird .de; Bau. e.iner
Doppelhalle etwas billiger, als der von zwei einschilligen
Hallen aber etwas teurer,als der einer zweischilligenHalle.M~n hat auch noch eine Reihe anderer Vorschläge
gemacht, um die Längshalle lür die Ein- undl\uslahrt der
Schille geeigneter. zu machen. So .hat ~~n vorg~schla­
gen, bei zweischilligen Hallen vor die Toroll!1ung 10 Hal-
len - Längsrichtung eme leststehend~ (Selbe~t- Saar-
brücken) oder eine drehbare (Vo r r e i t e r-Berlin) Wand
von Hallenlänge zu setzen, hinter welcher das Schill zu-
nächst gegen Seitenwinde Schutz linden soll, u~ erst
dann in die Halle gebracht zu werden. Weiter Will man
vor mehreren einschilligen Hallen einen runden HaIen-
Platz anordnen, welcher mit einer hohen kreislörmigen
Ringwand, bestehend aus vielen sehnenlörmig aneinander
j:(ereihten Drehtoren mit mittlerer Drehachse (Gr o s s-
Potsdam) eingeiaßt ist, in welchen das Schill zunächst an
beliebiger Stelle nach Drehung zweier Tore einfahren
kann, um erst dann in eine der Hallen gebracht zu werden.
Derartige Vorschläge sind aller Beachtung wert, doch
ber~en sie neue Gelahren lür die Sicherheit des Schilles
in Sich und außerdem ist ihrel\uslührung verhältnismäßig
teuer. "Umlegbare" Hallen (Fischer-Hannover) sind
nicht einlach genug, zu teuer und können ihren Zweck
nur erlüllen, wenn sie auch zugleich drehbar sind, da das
Schill vor dem l\ulrichten der Halle auf dem Landungs-
Boden festgemacht werden muß, und es dabei Seitenwind
nicht vertragen kann. Hiermit wird diel\nlage aber noch
verwickelter und noch teurer.
"Mehrschillige" Hallen, wie feststehende und dreh-
bare "Rundhallen", "Sternhallen" und "Dreieckhallen"
bieten zwar dem Schill vermöge ihrer Breiten-l\usdeh-
nung bei der Einfahrt stets guten Windschutz und be-
sitzen große l\ufnahmelähigkeit, doch ist gerade letztere
mit Rücksicht aul Feuergefahr und gegenseitige Beschä-
digung der Schille ein verhängnisvoller Nachteil dieser
Hallen.
Vollständig verfehlt sind aber alle die Vorschläge,
welche das Schill von oben auf ein versenkbares Hallen-
Dach, in einen seitlich umschlossenen Hallenraum oder
fest umschlossenen Landungsplatz bringen wollen, denn
schon bei geringstem Wind wird weder das Einbringen
noch das l\usbringen ohne Beschädigung des Schilfes
gelingen.
Nach dem heutigen Stand der Dinge bedeutet daher
die drehbare Längshalle nach der pendelnden Längshalle
und der leststehenden Längshalle die nächste Entwick-
lungsstufe auf dem Gebiete des Luftschillhallenbaues. Die
l\uslührungs-Möglichkeiten der Drehhalle sind in letzter
Zeit durch zwei l\usführungen und zahlreiche Entwürfe
in weitest gehender Weise gekennzeichnet worden.
Nicht mit Rücksicht auf die l\rt der Bergung des
Schilles, sondern in rein baulicher Hinsicht sind bei den
Drehhallen zwei Hauptformen zu unterscheiden, nämlich
"Dr ehhallen mit Boden" und "Drehhallen ohne
Boden". Bei ersteren ist der Boden der Halle mit dem
Hallenkörper fest verbunden und er dreht sich mit diesem
in einer flachen kreisrunden Grube, welche dadurch be-
dingt ist, daß das Gelände des Hafenplatzes und Ober-
kante Hallenboden an derGrubenrampe in gleicher Höhe
liegen müssen. Bei letzteren ist der Boden wie bei einer
feststehenden Längshalle in fester Verbindung mit dem
Gelände angeordnet, aber in keiner Weise mit dem Hallen-
körper verbunden. Dieser hat daher keine kastenlörmlge,
sondern eine haubenlörmige Gestalt und schwebt beim
Drehen über dem festliegenden Hallenboden und das
gleich hoch liegende anschließende Gelände hin. Dabei
bedeckt er nur in einer bestimmten Ruhelage vollständig
den ganzen Hallenboden *). Während die Drehhalle mit
Boden im Inneren in jeder Lage gebrauchsfähig ist und
bei fortgesetzter oder selbsttätiger Einstellung in die
Windrichtung stets solort zur Ein- oder l\usfahrt benutzt
werden, anderenlalls aber ohne Weiteres mittels einfach-
ster elektrischer l\ntriebbetätigung durch einen einzigen
Mann ausgedreht und in die Windrichtung eingestellt
werden kann, ist die Halle ohne Boden im Inneren nur
in der Ruhelage gebrauchslähig und sie muß zur Ein-
oder l\uslahrt eines Schilles stets erst ausgedreht werden,
was zufolge einer vollständigen Umdrehungsdauer von
60 Min. immer mit erheblichem Zeitverlust verknüpft ist.
Dazu kommen aber noch die lolgenden Umstände:
Da die Unterkanten der Hallenwände unmittelbar über
dem Boden und das Gelände hinstreichen, dürlen sich
da selbst keinerlei Gegenstände wie Gerüste, Gestelle,
Leitern,Geräte, Werkzeuge usw. belinden,d.h.der Hallen-
0) Die l\nordnung Isl vom ZeppeUnbau - Hallenbau a. m. b, H. In
BerUn zum Patent angemeldet.
In der Regel birgt man jetzt in zweischilli!!en f:lall~n
nur ein Schilf. Im Notfall können aber zwei Schille in
ihnen Platz linden. Wenn zwei Schilfe in der Halle sind,
ist deren Sicherheit aber aus zwei Gründen eine ge-
ringere. J!:rstens ~ö!1nen sich di,: Schilf~. bei der .Einlahrt
~el!'enseitJgbeschädigen und zweitens wurden bei Hallen-
bränden oder Explosionen beide Schiffe vernichtet wer-
den. Besonders die Feuersgelehr ist aber eine das Schiff
stetig' verlolgende. In der Halle ist z. B. stets Füll- oder
Benzingas vorhanden und die oft notwendige Benutzung
eines Lötkolbens ge!1ügt gej!ebenenlalls bere!ts, ~m En!-
zündurigen zu bewirken, Es gestattet somit die zwei-
schillige Halle zwar im allgemeinen eine sichere Einlahrt
des Schiffes, die Feuersicherheit ist aber lür letzteres in
der einschilligen Halle größer.
Neben der Vergrößerung der Hallenweite hat man die
Einlahrt des Schilfes durch lolgende Mittel sicherer zu ge-
stalten gesucht. Man legte die Längsachse der Halle in die
Richtung des am häuligsten vorkommenden Windes, d.h,
in diejenige von ONO. nach WSW., sodaß das Schiff mög-
lichst olt gegen den Wind ein- und auslahren kann und
möglichst selten Seitenwinden ausgesetzt ist. Man stellte
die Torscheiben in der Oelfnungslage so, daß sie in schräger
oder richtiger gesagt trichterlörmiger Ve~längerung
der Hallenlängswände seitlichen Windschutz bieten. Man
versah die Halle an beiden Giebeln mit Tür-Oellnungen.
Und endlich gab ~an dem Sc~iIf- d~.rch Ein und l\~sla~r­
Vorrichtungen m~t Bodenschienenlührung v~!1 relchh~h
Schilfslänge ein ~Icheres Gelel~ durc~ dl.e Torolfnun~ bis
vor die Halle. Bel Benutzung dieser Einrichtungen durlen
aber nennenswerte Seitenwinde mit Rücksicht auf die ge-
ringe Seitenlestigkeit des Schiffskörpers bei punktweiser
Stützung nicht auftreten.
Die an eine Halle hinsichtlich der Fahrtsicherheit des
Schilfes zu stellenden l\nlorderungen, daß dasselbe gegen
jeden Wind ein- und auslahren kann und dabei Seiten-
winden mözllchst wenig ausgesetzt ist, entspricht aber in
höchstem Maße die drehbare Längshalle, da diese
in jede Windrichtung eingestellt werden kann. Seitliche
Winde inlolge Bildung von Lultwirbeln lassen sich jedoch
auch bei ihr nicht ganz vermeiden. Selbst wenn die Halle
in der Windrichtung steht, bilden sich hinter ihr doch
geringe Lultwirbel, welche zwar nicht g'elährlich sind, aber
doch beachtet sein wollen. Steht die Halle aber nicht ge-
nau in der Windrichtung oder ist letztere eine stark wech-
selnde, oder lährt endlich bei zweischilligen Hallen das
Schilf nicht genau in Richtung der Hallenlängsachse aul
die Mitte der Halle zu, sondern aul seine seitliche Liege-
stelle, so belasten die Lultwirbel inlolge Wiedervereini-
gung der längs der Halle abgleitenden Lultströmungen
das Schill nicht nur auf der einen Seite mehr als auf der
anderen, sodaß es seitlich versetzt wird, sondern das
Schilf wird auch von den Lultströmungen selbst seitlich
unmittelbar berührt, wodurch eine Drehung desselben
eingeleitet wird. Weiter ist bei allen hreiten Hallen dafür
zu sorgen, daß keine Ireistehenden Giebelaulsätze oder
hochragende Turmbauten vorhanden sind, da sich hinter
denselben niedergehende Lultströmungen bilden, welche
das Schill zu Boden drücken. Es gewährt somit eine zwei-
schillige Drehhalle im Gegensatz zur einschilligen Dreh-
Halle dem Schilf nicht immer den von ihm gesuchten
Windschutz.
Hinsichtlich der Feuersicherheit der Schilfe und der
Möglichkeit einer gegenseitigen Beschädigung derselben
gilt lür die zweischillige drehbare Längshalle das Gleiche,
was lür zweisc?iIIige leststehende Längshallen bereits ge-
sagt wurde. Eme Vermmderung der Feuersgelahr, womit
übrigens gleichzeiti~ auch die Gelahr der gegenseitigen
Beschädigung beseitigt wird, strebt man jedoch bei Dreh-
Hallen dadurch an, daß man in der Mitte der Halle eine
leuersichere Längswand anordnet, diese kann dann gleich-
zeitig zur Stützung, also Verminderung der Ireitragenden
Länge, der Dachkonstruktion nutzbar gemacht werden.
Hierdurch wird die Halle in zwei unmittelbar neben ein-
ander liegende einschillige Hallen geteilt, d. h. es wird
aus der zweischilligen Halle eine "Doppelhalle". Die
Feuersicherheit ist damit zwar größer, als bei der zwei-
schilligen Halle; desgleichen die l\ulnahmelähigkeit, denn
die Doppelhalle soll möglichst immer zwei Schille oder
zwei Schillsreihen aulnehmen. Die Sicherheit des Schil-
les bei der Einlahrt ist aber eine geringere, weil die große
Torweite der zweischilligen l\nordnung verloren geht
und das Schill bei der Einlahrt seitlichen Versetzungen
und Verdrehungen ausgesetzt ist, da es wegen der Mittel-
Wand nicht genau in Richtung der Längsachse der Dop-
pelhalle einlahren kann. Inwieweit diesem Umstand da-
durch begegnet werden kann, daß die Doppel-Drehhalle,
oder gegebenenialls auch die zweischillige Drehhalle,
nicht genau in die Windrichtung, sondern etwas schräg
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boden muß von denselb en durch eine hinreichende Zahl sorzung der Halle mit Gas, Wasser, Benzin und Elektri-
anzustellender Leute volls tän dig Resä ube rt we rd en , und zität ist jeweils teils bei der einen, teils bei der anderen
auch das außerhalb der Hall e ge legene "Drehfeld" muß l\r.ordnung schwieri ger ,rechtfertigt aber in be ide nFä llen
vollständig frei von Gegenständen sein; besonders dürfen keinerlei Bed en ken. Tore werden meist nur an einer
daselbst keine Schneernassen liegen. Weiter wird der Gieb elseite vorgesehen. Bei Ha llen mit Boden, we lch e
Hallenträger in der Ruhelage üb erall gegen den festlie- stets eingestellt sein können, genügt da s. Bei Hallen
genden Hallenboden wind-, regen- und schneesicher ab - ohne Boden sind aber beiderseits Tore notwendig, da die
gedichtet. Die Beseitigung dieser l\bdichtungvordem l\us- Halle immer erst ausgedreht werden mu ß. Hat die Halle
drehen ist nur durch l\nheben des ganzen Hall enkörpers 2Tore,so m uß sie ungünstigsten Fa lles um 90·, hat sie aber
oder durch Lüftung der l\bdichtungsmittel möglich. Beide nur 1Tor, so muß sie ungünstigsten Fa lles um 180· ausge-
Möglichkeiten tragen nicht zur Vereinfachung der l\nlage dreht werden. Ein Torve rsc hluß ist schwerer und we-
bei, letztere dürfte sogar de s öfteren Betriebsstörungen sentIich teurer, als ein e geschlossene Giebelwand.
zeitigen. Nicht allgemein bekannt ist schließlich noch Mag daher eine Halle ohne Bod en immerhin etwas
der Umstand, daß die Halle ohne Boden sich nicht für die billiger werden, als eine Halle mit Boden, so würde der
Ber gu ng aller Schiffsformen eignet,sondern nur für solche Betrieb einer solchen für Bergungszwecke doch weniger
Schilf~, we!.che in der Hall~ aufgehängt werden, d. h vor- sicher und wesentlich umständlicher sein, als der mit
nehmhch fur starre Zeppehn-Schiffe, welche durch obere einer weit einfacheren Drehhalle mit Boden. Nur für die
l\ufhä ng ung und gleichzeitige untere Belastung mit frei- später behandelten "Schleusenzwecke" vermindern sich
häng~n~en Gewichtel} in der Schwebe gehalten w~rden, die Nachteile der Drehhalle ohne Boden etwas.
wobei die Gondel n sich kurz über dem Boden befmden. Man wirft nun allerdings der Halle mit Boden noch
l\lIe unstarren Schiffe werden aber in der Halle mit Ge- vor, daß die Grube zu Unzuträglichkeit en führen könne.
wichten belastet, welche auf dem Boden aufliegen, und Demgegenüber ist Folgendes zu sagen: Daß ein Mann
desgleichen die halbstarren Schilfe welche zugleich mit von der Rampe in die Grube fällt, ist kaum anzunehmen, da
dem starren Kiel auf Gestellen ruh~n oder an denselben doch nur mit der Oertlichkeit und den Verhältnissen be -
festgemacht werden. l\ber auch die starren .Sch üt te- kannte Leute an der Halle verkehren und da sich geeignete
L.anz-Schi.ffe pflegen .!licht auf~ehängt zu werden. Wenn Beleuchtung leicht anbringen läßt. Zum Vergleich sei
sich nun mcht aufgehangte Schiffe in einer Drehhalle ohne gesagt, daß Kai-Mauern und die Gruben von Lok omotiv-
Bode n befinden, so müssen beim l\usdrehen ihre Be- Drehscheiben und Schiebebühnen nicht mit Geländern
lastu ngsgewich te und Gestelle besonders mitbewegt wer- versehen zu werden pflegen. Die Grube behindert des
den, und zwar entweder durch Tragen von Hand oder weiteren in keiner Weise den Verkehr vom Gelände zur
durch Ve rschieben mittels Wagen auf besonderen Schie- Halle, denn der Rampenanlauf, welcher dadurch bedingt
nenbahnen. wird, daß man den Grubenaushub durch eine Rampen-
Während bei der Halle mit Boden eine Rampensieh e- anschüttung vermindert und ihn dadurch zugleich nutz-
rung nach der Grube hin notwendig wird, der Gruben- bar macht, bietet selbst bei einer St eigung 1: 30 kein Ver-
boden selbst aber nur einer Einebnung bedarf, muß bei kehrshindernis. Endlich lä ßt si ch aber bei Schneever-
der Halle ohne Boden das ganze Drehfeld besonders be- wehung der Schienenkranz in einer Gru be weit schneller
festigt werden, damit es nicht von Mannschaften oder freimachen, als das ganze se itli ch einer Ha lle ohne BodenLuftsch~aube~aufgewühlt werden kann und vollständig befindliche Drehfeld.
eben bleibt. Hierzu genügt der im übrigen erfolgende l\n- Eini ge Beispiele mögen die Vorstellung der verseni e-
bau des Hafen geländes mit Gras oder Klee nicht. Die Ver- denen Drehhall enlor me n erleich tern . - (Sc hluß folgt)
- - - - - - -
Vermischtes. über die das Preisgericht vom 13.- 17. Dez. v. J. urteilte.
Die 13..Hauptver sammlung des "Vereins Deutscher Es verlieh je einen Preis von 2000 Kr. den E:n twürfen
Verblendstem- und Terrakotten - Fabrikanten" lindet am "Meilern bakker og be rg" des Hrn. l\rchitekten H olf in
11. Febr, 1914 im "Rheing old" in der Bellevue - Straße zu Kristiania und "E t dragehode" des Hrn.l\rchitekten l\xel
Berlin statt. l\us der Tagesordnung erwähnen wir Vor- Ljunggren in Stockholm. Ein Preis von 1000 Kr. fiel
tr age und 1?erichte über "Die Wiederbelebung des Back- dem Entwurf ~Minerva" des Hrn. l\rchitekten H off in
stem baues mDeutschland" (Prof. Bruno Möhring)' Der Kristiania zu. l\ngekauft wurd en En twü rfe der Hrn. B.
Klinker im Wettbewerb mit dem Verb lend er" ; "Z~"eck- B runila und E.l\. Löthner in Helsingfors, sowie Herrn.
mäßige Farbe der Dachsteine bei Verblendsteinbauten"; Herzog in Bremen. -
"Förderung des Verblendsteinbaues durch Herausgabe In einem en geren Wettbewerb be tr. Entw ürfe für ein
von l\bbildungen von Backsteinbauten" (Georg Fra n k e). neues Stadllheat er in Ban n, an dem D ü Ifer Li t t m 11 n n
l\uch die Beteiligung an den l\usstellungen Malmö 1914 und Ve tt e r 1ein beteiligt waren, trug der Enh:"urf Ve tte r -
und Düsseldorl 1915 kommt zur Sprache. - lein's den Sieg davon. -
Wettbewerb Bestallungs-l\nlagen Kassel. l\us demWettbewerbe. Leserkreise erhalten .wir folgende l\nregungen:
. Ein Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen für "In den l\l;lsschrelbungs-Bedingungen sind eine Reihe
eine Treppenverbindung und Terrassen-l\nlage zwischen von Unklarheiten enthalten, die wohl 'von einem nicht
der Zeppelin-l\lIee und derGinnbrimer Landstraße inFraok- ganz glücklichen Vorentwurl kommen. Soll die deutsche
furt am Main wird vom Hochbauamt der Stadt zum l.l\pril l\rchitektenschaft sich daher mit Freude einer derartigen
1914 unter den in Frankfurt ansässigen Künstlern au sge- l\rbeit widmen , so müßten diese Dinge klargelegt wer-
schrieben. 4 Preise von zus. 3500 M. Im Preisgericht als d~n.. Städtebaulich schon ist die verlangte l\nordnung,
F~chleute die Hrn. Stadtrat Schaumann , Reg.-Bmstr. wie sie anschemend durch den Vorentwurf angeregt ist
Li o n und l\rch. Rud. Linnemann in Frankfurt, sowie unbefriedigend. Vielleicht, daß die zuständige Stelle i~
Geh. Brt. Prof. Fr. Pü tz e r in Darmstadt. _ Kassel sich entschließt, klare Ergänzungs-Mitteilungen
EI W hinausgehen zu lassen." -
. n . ett bewerb zur ErIaoguog von EntwUrfen Illr Wettbewerb Gebäude der Russischen Bank für aus-
Sä rge Wird auf yeranlassung der "Deutsche n Werkbund- I d II S Pl\.us .s. tellung Koln 1914" von der Beerdigungs -l\nstalt wärtigen I an e ür t. etersburg. In verschiedenen Zu-
P t t" d Ib ~ schrilten, die wir zu diesem Wellbewerb erhielten, wird
d ie} aase st für Bewerber Deutschlands zum 14. März einmal Klage darüber <1efu"hrt da ß der Umstand in dI " , em
. s. er ass~.n. Es .werden Entwürfe gefordert für 3Grup- l\usschreiben für Groß-Berlin nicht von vornherein er-
pen von Särgen 10 der Preislage von 35-700 M. Für wähnt wurde, da ß der Wettbewerb auch den russischen
2.Gru,?pen stehen je 3 Preise von ISO. 100 und 50 M., für l\rchitekt~n offen steht. I~ den Wettbewerbs.-Unterlagen,~!e dntte Gruppe 3 Preise von 200 150 und 75 M. zur Ver- die uns bis zur Stunde mcht zugegangen sind, werden
fugung. 10 l\nkäufe lür je 50M. I~ Preisgericht u. a. Dir. wie man uns mitteilt, keine l\ngaben über den Kreis de:
Dr. !Vi. C r e!-1 t z und Beigeordneter Carl Reh 0 r s t in Köln, Bewerber gemacht, der in der Anzeige um die Bewerber
sowie Architekt Pro!. G. Metzendorf in Essen. - aus Groß _Berlin gezol-!en ist. Es ist bei dieser Zurück-
Im Wettbewerb um Entwürfe für die Landesbank in halturig eine gewisse Beunruhigung über die Durchl üh-
Wiesb ad en er rang den I. Preis von 3000 M. die l\rbeit rung des Wettbewerbes entstanden. - Zum anderen wird
"Bankbau" des kgJ. Brt. C. Mo r i t z in Köln; den H. Preis Klage darüber j;!"eführt, daß die der . Deutschen Bank" in
Von 2~M. die l\rbeit "Erweiterungsfähig" der l\rchitek- Berlin zur Verfügung gestellten Unterlagen bereits sämt-
ten BI eIe n b e rg & Mo s er in Berlin ; den III. Preis von lieh ausgegeben sind, so daß zahlreiche Bewerber s ie
1000 M. die l\rbeit "Soll und haben" des l\rchitekten gleich uns nicht erhalten konnten. Dazu erfahren wir,
C.F. W. Leonhardt in Frankfurt a.M. ZumAnkaufwur- daß schon mehr als 200 Unterla~en ausge~eben wurden
den empfohlen Entwürfe der l\rch. Herrn. von Hoven sodaß mit einer lebhaften Beteihgung an diesem Wettbe~
und Franz H ebe rer in Frankfurta. M., Reg.-Bmstr. Hans werb gerechnet we rden kann. Bei die ser Sachlage wäre
}e s sen in Berlin und Herrn. Sen f in Frankfurt a, M. - es erwünscht, die Unterlagen na ch zudrucken und die
Im Wettbewerb um Bebauungspläne für das Universi- Frist, die bereits mit dem 5. März 1914 abläuft, etwa bis
tä ts-Gelände Toien in Hrisliaoia liefen 38 Entwürfe ein , 15. l\pril zu verlä nge rn. -
11. Februar 1914.
Hierzu eine B~~dbei1age.: Zur l\uslü~rungbestimmter
__Entwurffur das Reiß-Museum In Mannheim.
Verlag der Deutschen BauzeItunI(, Q. m. ~H~li1BerU::n.~-­
Fllr die RedakUon veranlworUlch: I\lbert Hol man n In BerUn.
Rllchdruckerel Quslav Scbenck Nachng. P. Mo Weber In BerUn.
daß in etwa dreißij! Jahren ein zweiter Parallel - Tunnel nötij!
sein wird. Einige Schwierigkeiten entstehen dadurch, daß das
linke Ufer, die sogenannte Täte de Flandre, zur Provinz Ost-
flandern, also nicht mehr zur Provinz l\ntwerpen gehört, In
Erwartung der großen Vorteile, die jener Landstrich nach der
Fertigstellung des Tunnels genießen wird, neigt man jedoch in
Oslflandern dazu, der Provinz l\ntwerpen das nötige Gelände
!Ur den Hafen abzutreten. l\nderenfalls wird eine neue Stelle
zur gemeinsamen Verwaltung der beiden Hafen-Ufer geschaffen
werden. -
Unterseetunnel zwischen Dänemark und Schweden. Zwei
skandinavische Ingenieure, der ehemalige Kapitän im schwedi-
schen Wege- und Wasserbaukorps Quistgaard und der dä-
nische Zivil-Ingenieur Heinrich Ohrt, sind bei der schwedischen
und der dänischen Regierung um die Konzession !Ur den Bau eines
unterseeischen Tunnels, der Dänemark mit Schweden durch
eine Eisenbahnlinie verbinden soll, eingekommen. Der Tunnel
soll von Vigerslev, einem Vorort Kopenhagens, ausgehen, und
bei Malmö in Schweden enden; jedoch ~Ieigt der Verkehrsweg
sowohl auf der Insel l\maj!er, wie auf der kleinen Insel Salt-
holm, die fast in der Mitte des Oeresundes zwischen Dänemark
und Schweden liegt, zur Erdoberfläche empor. Von der 44km
langen Gesamtstrecke würde daher nur etwa 13km im Tunnel, und
zwar in einer Tiefe bis zu 30 m unter dem Meere liegen. Ruf
Saltholm soll eine Station angelegt werden. Die Kosten für den
Tunnel werden auf 100 Mil\. dänische Kronen berechnet. Die
Verfasser des Entwurfes nehmen dabei als Meeresboden Kalk-
stein an, der eine sichere l\usfUhrung gewährleisten würde.-
Schloß-finlage in Frohnau. Geh. Hommerz-Rat Conrad von
Borsig hat in Frohnau bei Berlin ein 30 MorlZenIZroßes Grund-
stUck erworben und beabsichtigt, dort ein Schloß zu bauen. Die
Bearbeitung des Entwurfes ist den l\rchitekten l\lfred KI in gen-
be r g & Fritz Beye r in Berlin übertragen worden. -
Ein Beethoven-Denkmal in Groberg gelangt nach dem Ent-
wurf des Bildhauers Konrad Roth in Urnberg zur RusfUhrung
und soll im Laufe des Sommers dieses Jahres enthüllt werden.
Für das Denkmal stehen gegen 100000 M. zur VerfUgung. -
Eine neue Predigthalle auf dem Friedhof der reformferten
Gemefnde evlges bei Elberfeld ist im vergengenen Jahre der
Benutzung übergeben worden und hebt sich von der bisher zu-
meist Ublichen gotischen Kapellenform ab. Sie lehnt sich an
ein altes Eingangshäuschen aus der Barockzeit an, mit welchem
sie im Verein mit einer Wohnung des Friedhofsgärtners eine
geschlossene Baugruppe im bergischen Stile bildet. Die Halle
hat, dem reformierten Gottesdienst entsprechend, eine einfache
kUnstlerische l\usj:!estaltunj:! erfahren und ist in oktogonaler
Form mit geschweiftem hohen Kuppeldach erbaut. Das Ganze
lUgt sich harmonisch dem reizvollen Charakter der bergtsehen
Landschaft an. Erbauer ist der l\ rchitekt Ludwig von Wieck
in Duisburg, dessen Entwurf unter verschiedenen anderen von
der Bauberatungsstelle des Kreises Mettmann-Elberfeld als der
beste anerkannt wurde. -
Schulbauten in Dortmund. Die Stadtverordneten-Versamm-
lung von Dortmund hat in ihrer Sitzung vom 19. Jan. d. J. be-
schlossen, den l\rchitekten D. & K. Sc h u Izein Dortmund die
weitere Bearbeitung der Pläne und die Bauleitung für den Neu-
bau einer Ober-Realschule, einer gewerblichen Fort-
b i l d u n g s s chu l e , einerKnaben-Miltelschule, einer Han-
dei ssch u I e, einer Be r j:!- Vo rsch u l e, sowie des Baues zweier
Dienstgebäude fUr die Leiter der l\nstalten zu über-
tragen. Die j:!enannten l\rchitekten hatten bei dem vor einigen
Wochen entschiedenen Wettbewerb zur Erlangung von Plänen
fUr diese Schulen !Ur ihren Entwurf den f. Preis erhalten. Es
ist erfreulich, daß die Stadtverwaltung den Siegern im Wettbe-
werb nun auch Gelezenheft gibt, das Geplante in die Tat um-
zusetzen. Eine der Schulen, die Knaben-Mittelschule, soll Ende
März 1915 fertig j!estellt sein. Die Bausumme für alle Schulen
beträgt etwa 2 Mil\. M. Sämtliche Schulen werden im l\nschlu6
an die Kunslgewerbeschule auf ein e m großen Platz errichtet. -
Ein Neubau des Kreis - Krankenhauses nebst Wirtschafts-
Gebäude zu Köslin ist nach den EntwUrfen und unter der Ober-
Leitung der 1\rchitekten Lemm & Hornemann in Königsberg
i. Pr. ausgeführt worden. Das Kreis-Krankenhaus enthält 100
Betten, ist am Fuße des bewaldeten Gollenberges erbaut und
enthält im Untergeschoß eine medizinische Bäder-l\nlage. Die
Baukosten stellen sich fUr beide Gebäude auf etwa 470000 M. -
Ein Landhaus des deutschen Kronprinzen ist am [unglernsee
bei Potsdem in der l\usfUhrung begriffen. Das Landhaus wird
nach EntwUrfen des Professor Sc h u I z e -Naumburg ausgefUhrt.
Die Baugruppe Iiegl vom Uferrand des Sees 350m entfernt und
nimmt eine Fläche von 120 m Breite und 70 m Tiefe ein. l\us
den Grundrissen erkennt man die Gliederung des Landhauses,
das fUnf Höfe erhält, deren mittelster in l\bmessungen von un-
gefähr 35 zu 40 m angelegt wird. Die l\rchitektur des Land-
~auses lehnt sich an englische Vorbilder an . Die Hauptlassade
ISt nach dem Jungfernsee gekehrt. In dem seewärts gerichteten
Mittel~au w~rden. sich die ~rivntrliume des Kronprinzen befin-
den, links wird SIch der Prmzenflügel, rechts der Wirtschafts-
rau!!1 anschli~ßen: Die ~äume fUr das Kronprinzenpaar werden
zwelgeschosslg, die übrigen FIUgel niedriger gebaut. _
InhalI: Zur l\uslUhrunll besllmmter Enlwurl IUr das Reiß.Museum
in Mannheim. (Schluß) - Die zukUnllll!c Geslallunl! des Rheinkai. Ge-
ländes in Koblvnz - Zur Enlwlcklunl( der drehbaren Lultsrhllthallen- -
Vermischtes, - Wettbewerbe. - Chronik
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Grundstück beiderseitig anschließenden Grundstücke ist
landhausmäßige Bebauung vorgesehen. Die Ki rche soll
1000 Sitzplätze, einen Teil davon auf Emporen, erhalten.
Ueber die Stellung von l\ltar, Kanzel und Orgel sind 1\n-
gaben nicht gemacht,' sie ist also wohl in das Ermessen
der Bewerber gestellt. Das Pfarrhaus soll aus Unter-,
Erd- und Obergeschoß bestehen. Der Bauteil lür die
Konlirmandensäle soll 2 Säle von je 60 qm, im Unterge-
schoß Bedürfnisräume und Räume lür die Zentralheizung
und für Geräte enthalten, während im Obergeschoß oder
ausgebauten Dachgeschoß eine Wohnung des Küsters
anzuordnen ist.
Eine bestimmte Stilart für die Baugruppe ist nicht
vorgeschrieben; sie bleibt gleich der Wahl des Materiales
den Bewerbern überlassen. Bausumme 240000 M. Zeich-
nungen I : 200, 2 Schaubilder. Eine Verpflichtung, einen
der Preisträger mit der 1\usarbeitung der auslührlichen
Entwürfe oder mit der Bauauslührung zu betrauen, wird
nicht übernommen. -
Zu einem engeren Wettbewerb um das Eugen Richter-
Denkmal zu Berlin, für dessen 1\ufstellung der 1\skanische
Platz in 1\ussicht genommen ist, waren die 3 ersten Preis-
träger des allg. Wettbewerbes (vgJ. ]ahrg. 1913, S. 212) die
Bildhauer Ernst Wenck, Pro!' Hugo Kaufmann und
Georges Mo r i n zu einem engeren Wettbewerb aufgefor-
dert. Die neuen Entwürfe in 3/4 Lebens(!röße sind jetzt im
Reichstagsgebäude ausgestellt. Die belden ersten Künst-
ler sehen Bronze als Material vor, der letztere dagegen
Marmor. Die endgültige Entscheidung wird voraussicht-
lich nächste Woche fallen. -
Chronik.
Untertunnelung der Scheide bel 7{ntwerpen. Das rasche Rn-
wachsen des Verkehres im Hafen und die Rusbreitung der Stadt
Rntwerpen haben es schon seit Jahren wünschenswert gemacht,
auch das linke Scheide - Ufer anzubauen. Die Scheide ist bei
Rntwerpen sehr breit. Den Verkehr von Ufer zu Ufer vermit-
teln gegenwärtig Dampffähren. Nun ist der Gedanke aufge-
taucht, beide Ufer durch einen Tunnel zu verbinden. Die Unter-
suchungen sind soweit gediehen, daß man sich über die Rrt
und die Führung des Tunnels klar wurde. Die Studien - Kom-
mission für die Erweiterung des Hafens hat eine Sitzung abge-
hallen, in der Ingenieur Vand ervi n den Tunnelplan erläuterte.
Der Durchstich soll in einer Tiefe von 25 m unter Flußbett statt-
finden. Der Tunnel wird in Spiralform geführt werden. Ruf
der westlichen Seite will man .eine Rrt Terrasse erbauen. Die
RusfUhrung des Baues wird 8 Jahre in Rnspruch nehmen und
große Summen kosten, besonders fUr die l\usge.taltunj! der
neuen Hafenanlagen am linken Ufer. Man rechnet damit,
Wettbe\ erb evangelische Kirche l\lIenslein. Der Bau-
platz liegt an der Roon-Straße, ge~enüber dem zukünfti-
gen Moltke-Platz, auf einer l\nhöh~, die sich bis z~ 8 m
über den Straßendamm erhebt. Ein l\btrag des Hügels
soll soweit tunIich, unterbleiben. Das ist verständlich,we~n man erwägt, welche künstlerischen Möglichkeiten
aus der Höhenlage der Baugruppe sich ergeben können.
Die Gebäude-l\nlage soll in allen Teilen von der Roon-
Straße aus zugänglich sein. Für die an das Kirchen-
132 No. 12.
~~~~~~~ UR I\NGELEGENHEIT EINES NEUEN
KÖNIGLICHEN OPERNHl\USES FüR
BERLIN. * ENTWURF VON LUDWIG
HOFFMl\NN IN BERLIN * I\NSICHT
DES HI\UPT-TREPPENHI\USES. * *
'~~i~;~~ === DEUTSCHE BI\UZEITUNG ===
&:: * * XLVIII. )I\HRGI\NG 1914 * N~ 13.**
O~~100m
lJ3
sen ein allgemeiner, öffenllicher Wettbewerb vorge-
schlagen, nac~dem vorausgegangene engere Wett-
bewerbe von emem durchschlagenden und überzeu-
genden Erfolg nicht begleitet waren und bei der l\rt
der Stellung der l\ulgabe und bei ihrer Umgebung
mit e!nschränkend~n Bedingungen auch nicht beglei-
tet sem konnten. Dieser Forderung der Vereinigung
Berliner l\r~hitekten" trat die Gesamtheit der deut-
schen l\rchltektenschall bei und hiermit war auch das
Interesse der OeHentlichkeit für diese bedeutende
. l\ber die noch unzeitige Frucht wird
dem Schoße der Mutter
Schleunig entrallt".(Ovids Verwandlungen.)
~~~~~5~ ie ereignisreiche und bewegte~ Vorgeschichte der Errichtung
eines neuen königlichen Opern-
hauses in Berlin ist in ein neues
, Stadium getreten. Es liegt dem
preußischen Hause der l\bge-
ordneten und der Oel-
fentlichkeitein Entwurf
des Hrn. Geheimen
Baurat Dr. - Ing, h. c.
Ludwig Hoffmann in Berlin vor, den wir in
dieser Nummer zur Wiedergabe bringen und
zu dem der preußische Landtag und die
Oeffentlichkeit Stellung zu nehmen berufen
sind. Zur Vorgeschichte dieses Entwurfes
sei Folgendes angefUhrt:
In einerEntschließungvom 14.März 1912
hatte die ..Vereinigung Berliner f\rchitekten"
es ausgesprochen, daß sie in dem neuen
Opernhause für Berlin eine f\ufgabe von sol-
cher Tragweite Iür das baukünstlerische
Schaffen der Gegenwart und der nächsten
Zukunft in Deutschland erblicke, daß die ge-
samte Künstlerschaft Deutschlands Gelegen-
heit haben müsse fUr diesen Markstein deut-
scher Kunst und Kultur ihre Krall voll ein-
zusetzen und frei zu entfalten . Die ..Vereini-
~ung" war der Meinung,daß das neue Opern-
aus in seinem Organismus eine der ent-
wickelten l\nschauung unserer Zeitentspre-
C~nde Verkörperung sowohl der höfischenl\nf~rderungen der Repräsentatio!?, wie der
teubgen Gesellschaftsschichlungseinmüsse.
.m unter dieser Voraussetzung zu einertech-
r~sch, künstlerisch und gesellschaftlich be-
rtedigenden Lösung der l\ufgabe z~ gela~­
gen, und um bei den Entwurfsarbeiten ein
neues, freies Empfinden zu Worte kom-
ßlen z~ lijssen, wurde den zuständigen Krei-
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRG. N213. BERLIN, DEN 14. FEBRUAR 1914.
Der Entwurf zu einem neuen königlichen Opernhause für Berlin
von Ludwig Hoffmann. Hierz u ein e Bild be il ll~e.•
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Kunstfrage gewonnen, sodaß sich die zuständige dieser RngeleS!enheit eintrat und dem Abgeordneten-
Stelle zum Erlaß eines Wettbewerbes entschloß. Seine hause vorschlug, dieses wolle bei der Bewilligung
Bedingungen waren so, daß von einer freien Entlal- der 100000 M. die Erwartung aussprechen, es seien

















Iür das neue könig-
licheO pernhaus d ie
Erg e bn is se au s
all e n neuerli ch e n
Id e e n-We tt be we r-
ben , in s b e so n de-
re ab er d te je n i -
g en Ide en -Ski z -
zen zu b erü ck -
sich ti l!e n , welche
in demGutach ten der
Rkademie des Bau-
wesens vom 26. Nov. 1912 dur ch namentliche Her -
vorhebung der BaukünstIer als bemerkenswerte ge-
kennzeichnet ware n. Gleichzeitig so llte das Haus der




Rnzahl von in ho-
hem Grade beach-
tenswerten Entwür-
fen eine große Reihe
wertvoller Rnregun-
gen, ja, einen Ent-
wurf g'ebracht dem
sich der Beila'll fast
allerKreise zuneigte.
Das war dieSach-
~ge, als die Budget - Kommission des preußischen
auses der 1\bgeordneten im Februar des vergange-
nen Jah~es bei der Forderung von 100000 M. lür die



























stellung des Bauentwurfes einen freien Künstler




chen, daß die könig-
liche Staalsregierung
darauf Bedacht nehme,







13. Februar 1913 ent-





heit in ein gutes Geleise





Ir eie n Künstler zur
Mitarbeit heran zu zie-
hen, ar ollenbar ge-
stellt - ausgesprochen
wurde es nicht -, um





die Wege lür die Mit-
arbeit zu ebnen. Leider
nun starb dieser Ver-
fasser unerwartet, und
damit war die Hollnung
auf eine endliche und




nun tauchten in der
Oellentlichkeit Gerüch-
te auf, nach welchen
der Stadtbauraltur den
Hochbau derStadtBer-
lin, Hr, Geh. Brt. Dr.
Lud ig H 0 (f man n ,
den f\ullrag angenom-
men habe, einen selb-
ständigen Enlwurf Iür




zu bestimmten, sie be-
stätigenden achrich-
ten und nunmehr sind




Wir wollen uns nun
vorläufig nicht mit den
eigenartigen Verhält-
nissen beschältigen,un-
ter denen dieser 1\uf-
trag erteilt worden Ist,
sondern vorerst ledig-
lich den Entwurf an
sich betrachten und un-
tersuchen, ob er den Erwartungen entspricht, welche





Tiergarten. Damit wird die eigenartige Lage des Ge-
bäudes welche so kein anderes Theater der Welt
hat, de~ Besuchern des Opernhauses in der guten
Jahreszeit einen besonderen Genuß gewähren.
Die schöne Wirkung einer offenen, seitlich mög-
lichst weit gelilhrten Säulenhalle soll man sich an
dieser Stelle nicht entgehen lassen, denn Iür ferne
Standpunkte gibt gerade dieses Motiv mit dem schar-
fen Wechsel zwischen den vorderen hell belichteten
Säulen und den dazwischen zurückliegenden dunklen
Flächen ein überaus klares und reiches Rrchitek-
turbild.
Sehr wichtig ist bei dieser Bauaufgabe die Bestim-
mung des architektonischen Maßstabes. Er hän~t
von der Größe und der Rrt des Baukör pers, von sei-
ner Lage, sowie von der Größe und der l\rt der be-
nachbarten Gebäude ab. Es ist dabei auch zu beden-
ken, daß die Wirkung des Inneren des Gebäudes und
hier ganz besonders die BUhnenwirkung durch einen
Ubertrieben großen äußeren Maßstab nicht beein-
trächtigt werden dUrfen. Denn eine sehr große äußere
Fensterachse zieht sich auch in das Innere eines Ge-
bäudes, und übermächtige äußere Eindrücke behal-
ten auch noch im Inneren ihre Wirkung. Die Maße.der
Bühnenöffnung stehen aber fest, und die mens.chhche
Größe der auf der BUhne Wirkenden kann nicht ge-
steigert werden.
Die sehr feinsinnige und vorsichtig überlegende
antike Kunst hat deshalb bei den Theatern auch Im
Reußeren einen sehr großen l\rchitekturmaßstab ver-
mieden. Das Odeon des Herodes zu Rthen, das an-
tike Theater zu Orange, das Rmphitheater zu Verona
und sogar das mächtige Kolosseum zu Rom zeigen
einen bescheidenen l\rchitekturmaßstab, die Säulen
und Pfeiler der äußeren Rrchitektursysteme über-
schritten nicht das Höhenrnaß von 10 m.
Mit sehr großen Säulen dagegen schmückten sie
das Reußere Ihrer Tempel, bei welchen die Innen-
räume in ihren Dimensionen der äußeren l\rchitek-
tur entsprachen, und somit eine Rbschwächung des
Eindrucks Iür den in den Raum Eintretenden ausge-
schlossen war. Bei der hier vorliegenden Rufgabe
ist aber zu berücksichtigen, daß man aus der äußeren
Säulenhalle unmittelbar das Vestibül betritt, dessen
Höhe auf ein Maß von etwa 7 m beschränkt ist.
l\nderseits muß hier die Stellung des Gebäudes
an einem großen Platze bedacht werden. Die Säulen
und Pfeiler dUrfen dem aus der Stadt kommenden
von ferne nicht kleinlich erscheinen. Eine Höhe von
13 m dürfte sich hier als richtig erweisen. Diese
Säulen sind noch um 1 m höher als die Säulen der
Kirchen am Gendarmenmarkt und um 1,10m höher
als die Säulen am Schauspielhaus.
Hand in Hand mit der Bestimmung der Säulen-
höhe geht die Bestimmung ihres Interkolumniums.
Stellt man die Säulen zu eng, so wird die Gesamt-
wirkung zu ernst, bei zu weiter Stellung aber zu
locker. Einem Interkolumnium von 21/ 4Durchmessern
spendet schon Vitruv "den meisten Beifall". Er dachte
dabei an eine Säulenstellungvor geschlossenen ruhi-
gen Wänden. Hier, wo die Wände Fensteröffnungen
haben und zur Unterstützung einer festlichen Gesamt-
wirkung entsprechend gegliedert und geschmückt
sein wollen, können die Interkolumnien um ein Ge-
ringes breiter werden. Eine Rchse von 4,65 bis 5,00 m
dUrfte da wohl geboten sein.
Wollte man bei dieser Bauaufgabe den höheren
Rulbau auf das BUhnenhaus beschränken, so wUrde
derselbe um etwa 85 m hinter der vorderen Front
des Gebäudes zurück liegen und somit von wichtigen
Standpunkten aus kaum noch zur Erscheinung kom-
men. Das würde die Gesamtwirkung sehr beein-
trächtigen. Deshalb ist das Vorziehen des Bühnen-
Ruibaues Iilr eine gute uesamtwirkung notwendig.
f\uch in den bescheidensten Zeiten haben Moller beim
Theater in Darmstadt, Schinkel beim Schauspielhaus
in Berlin, Klenze beim Hol- und Nationaltheater in
München und Gottlrlad Semper beim alten Theater
in Dresden diesen Rulbau um so viel weitergelUhrt,
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Summe (Ur die Vorarbeiten geknüpft hat, und ob er
die Hellnungen erlüllen würde, welche die Oeffent-
lichkeit lür ein Bauwerk dieses hohen Ranges hegt.
Zur Erläuterung seines Entwurfes lassen wir zu-
nächst dem Verfasser selbst das Wort. Seine Ge-
danken sind in einer Begleitschrifl niedergelegt, die
hier wörtlich wiedergegeben sei und lautet:
Ein Opernhaus soll liebenswürdig und lestlich,
nicht streng und kalt sein. Es soll einladend wirken.
Dabei muß es einen feierlichen Eindruck machen.
In dem vorliegenden Entwurf bildet das Opernhaus
mit den beiden seitlichen, in ihrer Höhenentwicklung
beschränkten Verwaltungs- oder Wohnhausbauten,
die naturgemäß mit dem mittleren Baukörper durch
niedrigere Hallen verbunden werden, schon an sich
eine lebhafte Gruppe, wobei ihm selbst nur eine
Breitenentwicklung von 96 m verbleibt. Der ge(!'en-
über liegende Reichstagsbauhat eine solche von 133m.
Da wäre es nicht richtig, bei dem um 37m schmaleren
Opernhaus die Höhe der Hauptgesimslage seitlich
zu variieren. DieGesamtgruppe würde dadurch zer-
gliedert und kompliziert wirken. Das schließt nicht
aus, daß einzelne Teile des Hauptgebäudes auch bei
Beibehaltung der gleichen Hauptgesimshöhenlage
besonders betont werden.
Wie dies bei einem großen Musikstück geschieht,
so muß auch der Gestaltung eines monumentalen
Bauwerkes von hervorragender Bedeutung und gro-
ßer Rusdehnung ein bedeutsames Hauptmotiv zu-
2runde gelegt werden.
Ein solches Motiv ist hier über einem Sockelge-
schoß an allen Seiten der Gebäude einheitlich durch.
gelOhrt worden. l\m oberen Bauteil des Opernhauses
kehrt es in etwas bescheidenerer Höhenentwicklung
wieder, während es an den seitlichen Gebäuden in
noch kleinerem Maßstabe ausklingt. Es bleibt an
den ~eitenlro.nten in.der Ilacheren Pleilerbildung be-
scheiden zurück, tritt an den mittleren und an den
unteren seitlichen Giebelrisaliten mit Dreiviertel-
säulen mehr hervor und entwickelt sich inmitten der
Hauptfront des Opernhauses bei freierSäulenstellung
zu voller Wirkung. Der obere mittlere Giebel wird
von den unteren seitlichen Giebeln aufgenommen,
er klingt in den Giebeln der seitlichen Gebäude weiter.
Den Säulenhallen, welche die seitlichen Gebäude
mit dem Opernhause verbinden, entspricht inmitten
des Opernhauses die hier angeordnete Unterlahrt.
Sie faßt die beiden 96 m voneinander entfernten seit-
lichen Hallen Iilr das Ruge zusammen. Der kleine
Maßstab und die leine Behandlung dieser Hallen
steigern aber auch gegensätzlich die Wirkung des
Hauptmotivs.
Man wird ein solches Hauptmotiv nicht in Ter-
rainhöhe oder über diesem nur wenig erhöht auf-
setzen, wenn das Bauwerk hinter einem größeren
ebenen Platz errichtet wird. Es wUrde da von ferne-
ren Standpunkten aus allemal in den Boden versun-
ken erscheinen, ganz abgesehen davon. daß ein auf
einem entsprechend hohen Sockel entwickeltes gro-
ßesMotiv immer bedeutsamer und wUrdevoller wirkt.
Ein Gebäude ohne Sockelgeschoß würde hier um so
weniger gUnstig sein, weil die zugleich zu Gesicht
kommende Siegessäule und auch das gegenüberlie-
gende Reichstagsgebäude sich über Sockelgeschos-
sen erheben.
Nun liegt der Fußboden des Foyers im Opern-
hause etwa 7 m über Terrain. Das ist eine architek-
tonisch günstige Höhenlage Iilr die Entwicklung eines
großen architektonischen Motivs und entspricht etwa
den Sockelhöhen der Siegessäule, sowie des Reichs-
tagsgebäudes. Es ist aber so auch möglich die Un-
terfahrt an der nach Osten gerichteten Hauptfront in
angemessener Höhe zu halten, sodaß sie gegen
Schneesturm genügenden Schutz gewährt. Bei einer
sehr hohen Unterfahrt wäre dies nicht der Fall.
In schöner Jahreszeit kann man unmittelbar aus
dem Foyer in die über dem Sockel geplante stattliche
Säulenhalle eintreten und hat .von da einen über-
raschenden l\usblick über den Königsplatz und den
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als dies zur Erzielung einer guten Gesamtwirkung verbunden werden sollen. So können die Theater-
notwendig war. Später haben dies unter anderen Besucher vom Theater aus, ohne ins Freie zu kom-
Lucae beim Theater in Frankfurt a. M. sowie van der men, die Untergrundbahn erreichen.
NUll und Siccardsburg beim Opernhaus in Wien ge· Ruch fUrdie Innenräume des Opernhauses dürfte
tan. Ruch beim Rlexandra-Theater in St. Petersburg zunächst die Bestimmung des absoluten Maßstabes
geschah es. Es hat überdies den praktischen Vorteil, erforderlich sein.
daß hierbei eine bessere Ventilation des Zuschauer- Der wichtigste Raum ist der Zuschauerraum mit
raumes erzielt werden kann, und daß auch geeignete der Bühnenöffnung. Wie schon früher bemerkt wur-
Räume zur Unterbringung von Requisiten, dabei de, sind die Maße dieser Oeffnung genau bestimmt.
auch der Wallensammlung zur Verlilgung sind, wo- Ruch muß die menschliche Größe der Darsteller be-
durch die bisher für solche Zwecke erforderlichen rückslchtigt werden. WirdderarchitektonischeMaß-
seitlichen Gebäude eine entsprechende Einschrän- stab bei der f\usbildung des Zuschauerraumes zu
kung erfahren können. groß genommen, so wirkt die Bühnenöffnung klein
Durch die Art der Rnordnung und das EinfUgen und die Darsteller erscheinen puppenhaft. Ein Ieiner-
der kleinen runden Fenster an den Rücklagen zwi- Maßstab kann da die Wirkunl! begünstigen, ein zu
sehen Säulen und Pfeilern soll zum Rusdruck ge- großer Maßstab würde argen Schaden anrichten.
bracht werden, daß es sich nicht um ein Verwaltungs- Diese Erwägung führt aber auch dazu, in den an-
oder Wohngebäude handelt. Dabei sollen der Wech- deren Räumen einen übergroßen Rrchitekturmaß-
sei in den Fensterformen und ihre weichen Linien stab zu vermeiden, damit nicht der aus diesen Räu-
den festlichen Eindruck untersliltzen. men Kommende in dem Zuschauerraum einen gegen-
Die architektonische Sprechweise, in welcher sätzllch abschwächenden Eindruck erhält.
diese Baugedanken zum l\usdruck gebracht werden, Bei Theaterbauten zieht sich, wie bei wenigen
dürfte eine deutsche, und zwar eine berlinische sein. anderen Bauwerken die äußere Gebäudeachse durch
Es würden sich hier Formen eignen ähnlich denen, eine größere Rnzahl der Innenräume, welche zum
welche beim alten Opernhaus verMlndtwurden,wenn Teil in offener Verbindung mit einander stehen, hin-
sie auch mit RUcksicht auf die viel größere Rusdeh- durch. Dies sowohl durch die höheren,als auch durch
nung des Bauwerkes etwas schmuckvoller zu bil- die wegen der geringen Geschoßhöhen in ihrer Hö-
den wären. Die Detaillierung müßte wegen der fernen hen-Entwicklung beschränkten Räume.
Standpunke klar in den Hauptleilungen der Gesimse, Da würde eine sehr große Fensterachse, wie sie
weich und voll bei den Simen, Eierstäben und Ky- durch übergroße Säulen am l\eußeren des Gebäudes
matien, sowie im Maßs tab fein gehalten werden. bedingt wird, an manchen Stellen eine sehr viel un-
Das Opernhaus soll 2500 Zuschauer aufnehmen. günstigere Grundlage Iür eine gute architektonische
Sie kommen erfahrungsgemäß mit geringer Rus- Gestaltung des Raumes bieten, als eine Rchse von
nahme erst kurz vor Beginn der Vorstellung und 4,65 bis 5 m. Mit einer solchen Rchse wird überall im
wollen dann in kürzester Zeit zu ihren Plätzen ge- Inneren unschwer eine gute Wirkung zu erreichen
langen. Die Zugänge zu den verschiedenen Plätzen sein. Diese Maße entsprechen aber auch der Breite
müssen deshalb so angeordnet werden, daß man der zu den Rängen Iilhrenden Treppenhäuser, so daß
s.chon von der Haupteingangshalle aus in leicht auf- deren Zugänge ohne weiteres in die architektonisch
lindbarer Weise und auf direktem Weg jeden Platz richtige Beziehung zu den anschließenden Hallen und
erreichen kan!1' Den früheren Bearbeitungen dieser dem größeren Mitlelraum gebracht werden können.
Rufgabe lag ~me von den Behörden ausgearbeitete Wie schon bemerkt, stehen die dem Publikum
Programmskizze zugrunde. Ruch die hier vorlie- zugänglichen Räume eines Theaters untereinander
gende Raumdisposition wurde auf dieser Grundlage in einem engeren Zusammenhang der Benutzung,
bearbeitet. als dies bei den meisten anderen öffentlichen Baute n
. Gegenüber dem Hauptzugeng gelangt man in- der Fall ist. Während in den großen Verwaltungs-
millen gleich zur Treppe zum I. Rang. Sie soll bei Gebäuden der Besucher in der Regel nur den Raum
festlichen Gelegenheiten auch als Festtreppe dienen. aufsucht, in welchem er zu tun hat, betreten in einem
Zu beiden Seiten ist in gerader Linie die Garderobe Theater alle Besucher außer VestibUl und Treppen-
des Oberparketts zugänglich, und seitlich dieser Zu- haus den Zuschauerraum und wohl auch die Foyers
gänge sieht man gleich die Treppen zu den oberen und die sie verbindenden Hallen und Korridore.
Rängen und gelangt wiederum in gerader Linie wei- Dieser Gebrauchszusammenhang weist darauf
ter zu den Garderoben des Vorderparkells. So kann hin, daß auch bei der architektonischen Rusgestal-
schon in der Haupteingangshalle von einer Stelle tung der Räume die engere Beziehung derselben zu-
aus jedem Theaterbesucher der nicht mehr zu ver- einander berücksichtigt werden muß.
fehlende Weg zu seinem Platze gezeigt werden. Die Räume sind hier in ihren Grundrichtungen,
In ebenso Ubersichtlicher und direkter Weise ge- Flächenausdehnungen und in ihren Höhen so ver-
schieht nach dem Rktschluß der Verkehr von den schieden und bieten schon dadurch dem den Bau
verschiedenen Plätzen nach den Foyers. Vom Vor- Durchschreitenden an sich und mit ihren Durch-
der-Parkett Iührt beiderseits je eine 3 m breite be- blicken so mannigfache Eindrücke, daß es sich nicht
queme Treppe nach den oberen Hallen, und von hier empfiehlt, bei der l\usgestaltung der einzelnen Räume
geht man in gerader Linie zu dem Hauptfoyer. Diese von verschiedenen Grundlagen auszugehen. Hier-
Treppen nehmen in halber Höhe die Besucher des durch könnte leicht im Inneren des Hauses eine Ge-
OberparkeIls auf. Ruch vom I. und Il. Rang' wird das samt-Durcheinanderwirkung entstehen. Ganz beson-
Hauptfoyer in direkter Linie erreicht, während die ders aber ist vermieden worden, einen Vorraum in
Besucher der oberen Ränge ebenfalls auf kUrzestern ähnlich großen Dimensionen zu halten wie den Zu-
Wege zum oberen Foyer gelangen. schauerraum, da dieser Hauptraum des ganzen Ge-
Ruch nach Schluß des Theaters entwickelt sich bäudes dann nicht mehr in der ihm gebührenden
der Rusgang aus demselben in ebenso einfacher und Weise zur Wirkung kommen könnte. Es ist vielmehr
Ubersichtlicher Weise. In den mit Glas überdeckten in der ganzen Raumentwicklung eine Steigerung der
Höfen sindTreppen zu Untergrundhallen vorgesehen Wirkungen nach dem Zuschauerraum und der BUhne
worden, welche mit der geplanten Untergrundbahn hin angestrebt worden." - (Fortsetzung folgL)
-------
Vermischtes. demischer Bildung vorbehalten bleiben, denl\bsolventen
Zur Baumeisterfrage. l\us l\nlaß unsererl\usführun- der Baugewerkschulen dagegen die Bezeichnung "Bau-
zen zu dieser Frage geht uns eine Eingabe des "Bezirks- ge w e r k s m eis t er " zufallen solle. Die Gründe, die ge-
Verbandes Sächs. und Reuß. Ba uinn un g en" zu, die gen eine derartige Regelung angeführt werden, sind z. T.
!im 7. September v. J. an den Bundesrat gerichtet worden dieselben, wie sie bereits vom "Innungs - Verband
ist und sich gegen eine Lösung der Baumeistertrege in Deutscher Baugewerksmeister- und vom "Deut-
dem Sinne wendet, daß, abgesehen von einigen l\usnah- sehen Techni ker- Verba nd" vorgebracht worden sind.
men, der "Baumeister" den Fachleuten mit voller aka- die namentlich darin gipfeln,daß die weitaus größere Zahl
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Wettbewerbe.
Wettbewerb Friedhol in Heide In Holsiein. Verlasser
des zum l\nkaul empfohlenen Entwurles: .Im ewigen
Frieden" sind: l\rchitektM.Schlichting, B.D.l\.und
Dipl.-Ing. Guido Widmann in Flensburg. -
Wettbewerb für Hlelnwohnungs-Einrichtungen. In dem
von der .Gesellschalt für Kleinwohnungs-Einrichtungen"
ausgeschriebenen Wettbewerb lür l\rbeiterwohnungen
wurde den beiden Entwürlen des Hrn. l\rchitekten Fritz
Haymann in Berlin ein I. Preis von 600 M. und ein
11. Preis von 500 M. zuerkannt. -
Zu einem engeren Wettbe verb betr. EntwUrIe für ein
Grabdenkmal des Bisebols Konrad Martin Im Dom von
Paderborn lielen 13 l\rbeiten ein . Den I. Preis erhielt der
Bildhauer Prof. Georg Busch in München, den 11. Preis
der Bildhauer [os. S chn eid er in Düsseldorl, der 111. Preis
liel an Bildhauer l\nton Mü n dei ein in Paderborn, der
IV. Preis an Gebr. Normann in Wiedenbrück. -
Wettb.werb Schulhaus Plorzheim. Das neue große
Schulhaus der Nordstadt gelangt durch die l\rchitekten
Faller & Cley nach deren mit dem I. Preis gekrönten
Entwurl zur l\usführung. Die Baukosten betragen gegen
1 MilJ.M.-
Zum Weltbewerb Neumarkt in Moers wird uns mitge-
teilt, daß das Preisgericht statt am 14. d. Mts. erst am 21.
zusammentreten kann. Die l\usstellung der Entwürle
lindet vom 15. Februar bis 1. März im evangel. Vereins-
hause in Moers statt. -
Zum Wettbewerb evangel. Kirche In l\lIensteln (ver-
gleiche die Besprechung in No. 12) teilt der Stadtbaurat
mit, daß der im Programm erwähnte Lageplan l\bschnilt 5,
l\bs. B, nicht den Maßstab 1 : 300, sondern 1 : 500 hat. -
Inhalt: Der Enlwurl zu einem neuen königlichen Opernhause IUr
Berlln von Ludwl g Hol tmann . - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
derartige Oelen erscheint also ein oberer Rauchabzug
emplehlenswert, dessen l\bsperrklappe mit der Verschluß-
Vorrichtung des Füll schachteinwurles derart in Verbin-
dung zu bringen ist, daß die letztere nur bei ollener Rauch-
klappe I!eö!lnet werden kann. -
Städt, Baugewerkschule zu Berlin. Das neue Gebäude
der Schule in der Kurlürsten-Straße 141 wird in Kürze
lertiggestellt und zum l\pril bezogen werden. Es ist nach
den Plänen des Stadtbaurates, Geh. Brt. Dr.-Ing. h. c. Lud-
wil! Ho 1Iman n, erbaut. Die Baugewerkschule wurde
in den siebziger Jahren von dem Berliner Handwerker-
Verein ins Leb en gerulen, im Herbst 1883 von der Stadt
und dem Staat übernommen und steht seitdem, jetzt also
seit 30 [ahren, unter ihrer gemeinsamen Verwaltung, ge-
leitet von Direktor v. Stralendorll. Der Lehrplan der l\n-
stalt ist durch die von dem Minister lür Handel und Ge-
werbe erlassenen Vorschriften lür alle preußischen Bau-
gewerkschulen bestimmt. Die Schüler genießen nach l\b-
legung der staatlich vorl!eschriebenen Schlußprülung die-
selben Rechte wie die königlichen l\nstalten. Von l\n-
lang l\pril d. I. ab wird auch eine Tielbauabteilung einge-
richtet werden. So bietet die Schule jungen Leuten Ge-
legenheit, sich in allen Fächern des Hoch- und Tielbaues
zu tüchtigen Fachleuten und mittleren Staats- und städ-
tischen Beamten heranzubilden. Durch die Vermehrung
der Klassenräume im Neubau ist die Schulleitung in der
Lage, alle Gesuche um l\ulnahme zu berücksichtigen. -
Versammlungen von Fach-Verbänden der BaustolI-
Industrie im A\ärz d. J. in Berlin. In der ersten Woche des
März tagen in Berlin : vom 2.-4. März: •Ver ein 0 eu t-
scher Portland- Cemen t- Fab rikanten" jam 2.März:
.Verein Deutscher Firmen lür Schornsteinbau
und Feuerungs-l\nlagen" sowie der .Deutsche
Gips-Verein"j am 3. und 4. März der .Märkische
Ziegeleibesitzer-Verein"j vom 5. bis 7. März der
.Deutsche Beton-Verein" und vom 5.-6. März der
.Verein Deutscher Kalkwerke "; am 6. März der
.Verein der Kalksandstein-Fabrikanten"; am 7.
März der .Zementwaren - Fabrikanten - Verein
Deutschlands". Im Zusammenhant! mit diesen Ver-
sammlungen hält auch am 5. März die •Ver ein i gun g
der höheren technischen Baupolizei-Beamten
Deutschlands" ihre Jahres-Versammlung ab. Die aus-
lührlichen Programme enthält das von der • B e r li n e r
T 0 ni nd us trie - Z ei tun g" herausgegebene Büchelchen
.Unsere Vereinswoche 1914"; bezüglich der Tages-
Ordnungen des .D e u tschen Beton-Vereins" und des
. V e r e i n s Deutscher Portland - Cement - Fabri-
kanten " vergleiche auch unsere . Mi tt e i l u n g e n ". -
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aller nicht staatlichen und gemeindlichen Bauten nicht
von Hochschul -l\rchitekten, sondern ,,:~n auf..den Bau-
schulen vorgebildeten Fachleuten a~sge~uhr~wurden~.daß
diese also die eigentlichen .Baum~I~~er seien. parube~
hinaus wird aber auch eine Bewelsfuhrun~ gewahl.t, ~el
welcher Baugewerkschul- und !"io.chschulblldung mit e~n­
ander verglichen werden, wobei mcht nur der Unterschied
zwischen beiden stark verwischt, sondern in mancher
Beziehung die erstere über die letztere, die mehr schul-
mäßige l\usbildung über die Ireie akademische gestellt
ird. Zu dieser Einschätzung akademischen Studiums
steht es eigentlich in Widerspruch, wenn in der erwähn-
ten Eingabe neben der Forderung einer Regelung der
Baumeister!rage im Sinne der sächs. Baumeisterprülung
auch der Wunsch ausgesprochen wird, der Bundesrat
möge au ch Bestimmungen darüber erlassen, daß den
l\bsolventen staatlicher Bauschulen, die her-
vorragende Befähi gung dadurch nachweisen,
daß sie im l\bgangszeul!nis mindestens .sehr
gut" erhalten,dieBerechtigung verliehen werde,
an deutschen technischen Hochschulen zu stu-
dieren, die Diplomprülung abzulegen und aka-
demische Grade zu erwerben. Es wird hier also eine
neue Frage angeschnitten, die mit der Baumeisterlrage
nicht unmittelbar zusammen hängt, außerdem wohl nicht
vor das Forum des Bundesrates gehört. Ist es auch
verständlich, daß gerade die sächs. Baumeister sich mit
Wärme lür die Erhaltung ihrer ihnen lieb gewordenen
Bestimmungen einsetzen und sie zu. reic.h.sgesetzli~hen
gemacht sehen möchten, so werden sie bei Ihrem weiter-
gehenden l\ntrag wohl kaum von anderer Seite Unter-
stützung linden. -
Grundsätze für die bau polizeiliche Genehmigung von
\ armwasser- Versorgungsanlagen mit Kokslüllleuerung
des Berliner Polizeipräsidiums. Mit Rücksicht aul in letzter
Zeit im Landespohzeibezirk wiederholt aufgetretene Un-
I!lücklälle - (z. T. mit tödlichem l\usgang) -, die durch
l\usströmen giftiger Verbrennungsgase in den Heizraum
solcher l\nlagen verursacht worden sind, hat das Polizei-
Präsidium l\bt. 111 unter dem 14. Januar 191410lgende Be-
stimmungen erlassen:
1. Der Heizkessel ist möglichst unmittelbar neben
dem Schornstein aulzustellen, sodaß die erlorderliche
Rauchrohrverbindung von der l\usmündung am Kessel
bis zur Einmündung in den Schornstein höchstens 3 m
beträgt. Sie ist mit Steigung im Verhällnis von minde-
stens I: 6 zum Schornstein zu führen und darI keine
scharlen Krümmungen besitzen. Eiserne Rauchrohre
müssen mindestens 2 mmWandstärke haben, mit den nöti-
gen Reinigungsverschlüssen versehen und zum Schutze
gegen l\bkühlung mit leuersicherer Isoliermasse um -
kleidet sein.
2. In den für die Heizungsanlage bestimmten Schorn-
tein dürfen weder Rauchrohre anderer Feuerungen noch
Entlüllungsrohre geleitet werden.
3. l\bschlußvorrichtungen lür den Rauchabzug des
OIens dür!en das l\bzugsrohr nicht völlig abschließen,
sondern es muß eine Oellnung von mindestens 20qcm i. L.
verbleiben, die jedoch nicht am unteren Rande der l\bzugs-
Vorrichtung liegen dar!.
4. Der Schornstein soll - wenn irgend möglich - in
Innenwänden liegen. Eine Prülung aul seine Dichtigkeit
hatnöligenlalls durch Quaimieuer bei abgedeckter Schorn-
steinmündung zu erlol gen. .
5. Für jeden Heizraum ist ein möglichst unmittelbar
neben dem Schornstein liegender, unverschließbarer l\b-
lullkanal von mindestens 250qcm J. Querschnitt und in
der i\ußenmauer oder im Fenster eine unverschließbare
Oellnung zur Einführung Irischer Luft von mindestens
500qcm J. Weite einzulegen. Von der Herstellung des l\b-
lullkanales kann au nahmsweiseabgesehen werden, wenn
der Heizraum nach 2 verschiedenen, möglichst entgegen-
gesetzten Himmelsrichtungen durch unverschließbare
Oellnungen von mindestens 500qcm J. Querschnitt und
anschließenden Kanälen von gleichem Querschnitt mit
der l\ußenlult zur dauernden Durchlültung in Verbindung
gebracht wird. Diese Kanäle dürlen nicht unmittelbar
unter Fenstern bewohnter Räume ausmünden.
6. Die Decke des Heizraumes und der mit ihm in un-
mittelbarer Verbindung stehenden Nebenr~~m.e ist zu
putzen und mit einem mÖl.!lichst lullundurchlasslgen Oel-
larben- oderWasserglas-l\nstrich zu versehen. Rohrdurch-
führungen all er l\rt,auch Durchführu~~envon Ka~elnsind
besonders sorglältig abzudichten. Fur Kessel mit Koks-
füllleuerung und nach unt.en .gerichtete.n Fel;lerzügen.em-
pfiehlt sich lerner eine Emnc~tung, die bel.m ~nhelzen
und bei der eubeschickung mit Brennmatenal die Feuer-
gase vorübergehend vom oberen Teile des ~ülls~hacht~s
aus unmittelbar ansteigend zum Schornstein leitet. Für
UR 1\ GELEGENHEIT
EINES EUEN KÖ IG-
LICHEN OPERNH1\U-
SES FüR BERLIN. *
DIE ~G1\LERIED'l\P-
POLLOW IM MUSE-
UM DES LOUVRE ZU
* * * * Pl\RIS. * ** *
== DEUTSCHE ==
* * Bl\UZEITUNG * *
XLVIII. J1\HRG. 1914





UN. * DIE "S1\LLE
DES GLI\CES" IM
PI\LI\IS VON VER-




* * * * N~ 14.* * * *
Die Große Oper in Paris (1\caMmie Nationale de Musique). 1\rchilekl : Charles Garnier.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRG. N214. BERLIN, DEN 18. FEBRUAR 1914.
Der Entwurf zu einem neuen königlichen Opernhause für Berlin
von Ludwig Hoffmann. (Fcrtsetzung.) Hierzu zwei BIldbeIlagen.
irhaben im Eingan gs-1\uf-
satz den Entwurf von Lud-
wig Hoffmann zum neu-
an königlichenOpernhau-
se für Berlin in den Rn-
Sichten wieder gegeben,




erschienen. Wir haben zu-
gleich das Begleitwort in
seinem ganzen Umfang
zum Rbdruck gebracht,
das Holfmann zur Erläu-
terung seiner l\rbeit ver-
faßte. Diese hat, wenn ma!1
Voneinem kleineren Krel-
se absieht der sich um
den Verfa~ser gruppiert,
nicht denBeHal1 gefunden,
Grundriß in Höhe der Eing!!ngshalle.
Sogenannte Programm-Skizze des kgI. preull. Ministeriums der öffentlichen 1\rbeilen.
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rUckhaltung nicht und äußert sich unbefangener. Die
"Münchener Neuesten Nachrichten" z. B. berichten
im Vorabendblatt vom 12. Febr, 1914, daß an der 1\us-
IUhrung der Hoffmann'schen EntwUrfe nicht mehr zu
z eileIn sei und fahren dann fort:
"Die deutsche 1\rchilektenschaft wie das an-
..J
spruchsvollere künstlerischeDeuts~hlandwer~en~it
diesem Ergebnis nicht zufrieden sein. Denn eines Ist
gewiß: Mag auch der Hoffmann'sche Entw?rf den
Bedürfnissen der 1\uftraggeber und bautechnisch den
Zwecken entsprechen (obwohl auch hier Bedenken
ausgesprochen werden), als künstlerische .LeistuI!g
wird das neue Opernhaus In Berhn
nicht daserhofflemonumentaleDenk-
mal moderner deutscher Baukunst
werden. Es wird einen Bau geben,
wie deren manche schon in Berlin
stehen: groß, teuer und "repräsenta-
tiv", aber ohne den Reiz und die Be-
deutung, die dem Wesen einer schöp-
ferischen Erfindung eigen ist".
Zu ähnlichen Ergebnissen kam
auch die "Vereinigung Berliner 1\r-
chitekten", die in einer außerordent-
lichen Sitzung vom 11.Febr. sich mit
dem Entwurf beschäftigte und mit 24
gegen 19Stimmen beschloß, nach 1\n-
erkennung der hohen künstlerischen
Fähigkeiten Hollmann's die nachst,:-
hende kritische Würdigung der l\rbelt
der Budget-Kommission des preußi.
schen 1\b!!eordnetenhauses zu über-
reichen. Wir teilen die in diesem
Schriftstück zum 1\usdruck gekom-
mene Kritik und bringen sie daher
nachstehend zum 1\bdruck:
"";"-" 1.DiebaugeschichtlicheEntwicklung
des Königs. Platzes zu Berlin und
namentlich die Errichtung der Sieges-
Säule, seine Beziehungen zur Sieges-
1\llee, sowie die Errichtung des deut-
schen Reichstagsgebäudes haben den
Könlgs-Platz zum ersten Monumen-
talplatz der Reichshauptstadt und da-
mit des Reiches gemacht. Rn diesen
Platz soll nunmehr als weiterer be-
deutendster Monumentalbau der letz-
ten Jahrzehnte der Neubau des könig-
lichenOpernhauses treten. Es ist eine
künstlerischeNotwendigkeit,demPlatz
eine seiner hohen nationalpolitischen
Bedeutung entsprechende monumen-
tale 1\usgestaltung zu geben. HierfUr
ist es unerläßlich, daß den Entwurfs.
1\rbeiten fUr das neue Opernhaus der
in der 131. Sitzung des preußischen
1\bgeordnetenhauses vom 13.Februar
1913 beschlossene Wettbewerb fUr die
künstlerische Gestaltung des Königs-
Platzes voraus geht , da nur aus der
Gesamtgestaltung des Platzes heraus
die 1\nlage des Opernhauses in ihren
Grundzül!en und in ihren Beziehun-
gen zur Umgebung bestimmt werden
kann. Es ist bei der jetzt geplanten
Gestaltung der Opernhausgruppe mit
den Seitenhäusern und den in der
l\chse der Zwischenräume aufgestell-
ten Säulen zu befürchten, daß bei der
darin bereits enthaltenen Beeinflus-
sung der Gesamtanlage des Königs-
Platzes ein Wettbewerb einen der Be-
deutung des Platzes entsprechenden
Erfolg nicht mehr haben wUrde.
2. Die kritische Betrachtung der
Grundrißlösung des vorliegenden
Entwurfes läßt erkennen, daß dieser
in wesentlichen Teilen, die nament-
lich die Verkehrs-1\nlagen und die
1\nordnungen Iür die Sicherheit der Theaterbesucher
betrellen, Mängel zeigt, die unter Umständen ver-
hängnisvoll für dieTheaterbesucher werden müssen.
Dadurch tritt der Entwurf in nicht unerheblichem
Maße gegen eine Reihe von Entwürfen zurück, die
























der die Errichtung eines so bedeutenden ".Verke~ der
deutschen Baukunst der Gegenwart begle~ten mü~te.
Ein gro ßer Teil der Berliner Tagespresse äußert SIch
nur zurückhaltend und vermeidet es, in ei!1~ de~ 1\r-
beit in vollem Maße gerecht werdende Knh~ emzu-
tret en. Die auswärtige Presse beobachtet diese Zu-
Opernhaus entstanden sind . Der im Jah re 1912 statt-
gefundene Wettbewerb hat, wenn auch kein zur Rus-
ftlhrung reifer Entwurf daraus hervorgegangen ist,
doch nach der Meinung der Rkademie des Bauwesens
einen wesentlichen Fortschritt in der Lösung der
Opernhausfrage gebracht. Die vorliegende f\rbeit
aber hat dieses Ergebnis nicht berücksichtigt und
der Forderung des f\bgeordnetenhauses vom 13.Fe-
bruar 1913, daß die von der f\kademie des Bauwesens
in ihrem Gutachten als bemerkenswert bezeichneten
Ideen f\nwendung linden sollten, nicht Rechnung
getragen.
Der Verkehr im Hause zeigt, wie der Verkehr in
jede.m Theater, zwei Hauptströmungen. Er ist vor
Begtnn der Vorstellung von den Eingängen her auf
das Zuschauerhaus gerichtet, und er flutet in den
Pausen der Vorstellung und nach derselben umge-
Treppen-Rnlagen erreichen, die zudem bei einer Pa-
nik die größte Gefahr dadurch biete n, daß da s drän-
gende Publikum diese Treppen hinunterstürzt,da ihr
oberster f\ntritt ganz nahe der Tür zum Zuschauer-
raum liegt. Von der Kassenhallekommend,muß der
Besucher zunächst einen nur etwa 4,5 m breiten Kor-
ridor passieren, der zu den 5 Treppenhäusern der
verschiedenen Geschosse führt und der inn erhalb
fünfzehn Minuten von gegen 800 Personen betreten
wird. Hier können lebensgefährliche Stauungen
entstehen. (Vergleiche die Grundr isse S. 134.)
Die Besucher des Hauptparketts können nur über
je einen Gang und je eine Treppe vo n etwa 3m Breite
zu ihren Plätzen gelangen und müssen dabei durch
einen Engpaß dicht beim f\ustrill der Treppe hin-
durch, welchen gleichzeitig das von und zu den Gar-
deroben drängende Publikum passieren muß . Da
BrUcke de la Concorde Uber die Seine und Deputierlen-Kammer in Paris. l\ rch ile kt: Poye t.
kehrt vom Zuschauerraum nach den Gesellschafts-
räumen und nach den f\usgängen. In beiden Rich-
tungen müssen dem Publikum ausreichend weite und
möglichst gerade verlaufende übersichtliche Gänge,
ausreichende Garderoben und richtig gelegene Trep-
pen zur Verfügung stehen, welche während der Pau-
sen die leichte und ungezwungene Entfaltung des ge-
sellschaftlichen Bildes ermöglichen und die nach
Schlu~ der Vorstellung die Theaterbesucher schnell
und sicher zu den f\usgängen bringen.
Diesen natürlichen Forderungen entspricht der
Entwurf nicht. Die Besucher des Vorderparkells
z. B. !Ilüssen von den Eingangstüren einen Weg ~on
85 m Im Untergeschoß zurücklegen und können Ihre
bevorzugten Plätze nur durch einen unwürdigen und
unzulänglichen Vorraum mit unzureichenden Garde-
robe-Verhältnissen und durch ebenso ungünstige
18. Februar 1914.
auch die Garderoben-Rnlagen an dieser Stelle bei
weitem unter dem vorgeschriebenen Maß bleiben (not-
wendig sind 35bis 40Ild. m, vorhanden nur 24Ifd.m) da
außerdem beide Parkettseiten hier ihre gemeins~me
Garderobe haben und gerade am gefährlichsten Teil
der Gänge von nur 3 : 3 m Größe die absteigende
Treppe beginnt, so können auch hier schon bei ge-
wöhnlichem Verkehr gefährliche Komplikationen
nicht ausbleiben. In Fällen von Gefahr jedoch sind
Katastrophen für die Besucher des Parkelts unver-
meidlich.
Neben den Seitengängen des Oberparkelts ist je
eine Längstreppe angeordnet ,welche vom Fußboden
des Vorderparkelts zum I. Rang führt und welche
durch ein Podest mit dem Umgang um das Oberpar-
kelt verbunden ist. Diese Treppen dürften in Fällen
von Gefahr als die nächsten Treppen von den Be-
143
,suchern des Oberparketls benutzt werden. Da sie reißt die Gesellschaftsräume in der Front des Hauses
aber keinen l\usgang ins Freie haben, sondern die vom Zuschauerraum los. Diel\nlage hat zudem ihre
Besucher auf den Strom der Vorderparketl-Besucher Bedeutung als Festlreppenhaus schon durch die räum-
Iühren und außerdem auch noch in der Richtung liche Rn ordnung fast vollständig verloren. Das Fest-
nach der BUhnegeführt werden, so entsteht hier eine Treppenhaus wird nur von den Besuchern des I.Ran-
Gefahr durch Verkehrskreuzung. Ganz besonders ges gegen 240Personen, benutzt. DieinderProgramm-
muß jedoch auf den gefährlichen Mangel an nahe ge- -Sklzze(S.141u.142) und in früheren Entwürfen beste-



































































such er des Parketts hingewiesen werden. Die je zwei
Türen, die als Ein- und Rusgän gll innerhalb des The-
aterraumes für das Vorderpar kett angelegt sind , bil-
den die SockelslUcke der mitlleren Proszeniumssäu-
len : ei,ne architektonisch unrnögllcha Rnordnung.
. Dle~nordnung des Haupttreppenhauses ist
nicht geeIgnet, den gesellsc haftlichen Verkehr zu Iör-
dern,sondern bildeteher einHindernis fürdenselben ;es
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suchern des Oberparketts zugänglich zu machen ist
dem vorliegenden Entwurf genommen. Daß a~ch
nur die \,Ve.nigen Besuch~r des I. Ranges die Fest-
Treppe mit Ihren Ueberkleldern benutzen müssen ist
ein Nachteil, der bereits der Programm _Skizze ~n­
haftete. Ruch hier hatten die Wettbewerbe Unter-
lagen gegeben , die dem Treppenhaus die Bedeutung
zukommen lassen, die dasselbe z, B. in der Großen
No. 14.
18. Februar 1914.
Oper in' Parts 'besitzt, Rus der
l\nordnung des Festtreppenhau-
ses und des Foyers sind in räum-
licher und gesellschaftlicher Be-
ziehung aberauch nicht die künst-
lerischen Folgerungen gezogen,
die von einem Theatervom Range
eines königlichen Opernhauses
der Reichshauptstadt, also einem
Gebäude IUrdie gesellschallliche
Repräsentation des Deutschen
Reiches und bei außerordentli-
chen l\nlässen erwartet werden
<oi mUssen. Die große Treppenhalle
.~ ist durch eine IUnlfache Teilung
~ und durch die Form der Haupt-
'" Treppe lediglich zu einer Ver-
;:;;; kehrs-l\nlage gemacht, die zu-
o ~ dem nicht unerheblich hinter den.~ ~ gleichartigenl\nlagen großerVer-
'e;;; S waltungs-Gebäude zurUckbleibt,i ~ es sei nur an das Gerichtsgebäude
;:;;; ~ an der Neuen Friedrich-Straße in
. I Berlin erinnert. Es ist im Erläute-~~~!:: rungsbericht zum Entwurf gesagt,
~ -;:; daß dieseTreppenanlage absieht-
Y 0 lieh klein gemacht sei, um die
~ ~ Wirkung des Zuschauerraumes
.2! >- vorzubereiten. Das wUrdediel\n-
~ ~ nahme bestätigen, daß die große
~;; Treppenhalle lediglich Verkehrs-
"C:5 l\nlageseinsoll,wasaberdenFor-
§:; derungen,diemanandasBauwerk
"C CQ als künstlerischen Organismus
C"C
'" c stellen muß, durchaus zuwider-~ ~ läuft. Es sollte, wenn man schon
E: ~ aus dem besonderen Charakter
dieses Bauwerkes heraus auf das~ ,~ gesellschaftliche Bild ausgespro-
:= 'E chenen Wert legen muß, die Trep-
on 0
:0 u penhalle die Entwicklung gesell-
.. C h:a 8 schaftlicher Vorgänge von höc .
- c sterPrachtentfaltung und von re-~.g präsentativen Eigenschaften Iör-
.><:.. dern. Daherdarfsieauchnichtals~:: ein dem Zuschauerhaus unterge-
::: ~ ordneter, sondern sie muß als ein
E!:: diesem gleichwertiger Bauteil be-.~ cl, handelt werden, der in räumlicher
.. ",~; Verbindung steht mit dem Foyer.
C _ Statt sich abzuschließen, müßten
o~ o~ beide Raumgruppen sich gegen-
'E ~ seiHe: ergänzen und erweitern.gö Die Neigung, den Maßstab des
8 tl Inneren durch stetige Untertei-
'" ~ lung zu verkleinern, wodurch die
- tt: größtmöglichen Wirkungen nicht~ ~ zuml\usdruckkommen,zeigtsich
8 g. auch in der Gestaltung des
Cl u
P: ~ Foyers, das trotz gesteigerter
c Längsform durch eine dreischil-
~ lige l\ufteilung in der Erschei-
~ nung noch schmäler und länger
:s wird, sich dadurch dem Korridor-
tl:: Charakter bedenklich nähert und
daher zur Rundpromenade nicht
geeignet ist. Dabei wird die Kor-
ridor-Wirkung noch dadurch er-
höht, daß das Foyer an seinen
beiden Enden in schmälere Räu-
me ausläuft.
In den Pausen können die Be-
sucher des Vorderparketts, wenn
bei höfischenVeranstaltungen der
Durchgang zum Foyer im l.Rang
gesperrt ist, das Foyer nur ent-
weder über die Haupttreppe er-
reichen, was von ihren Plätzen
bis zum Foyer einen Weg von
145
~-
heillichen Raum, etwa eine Basilika, eine großeHalle
vermuten läßt und sich daher im Widerspruch befin-
det zu den den verschiedensten Bestimmungen dienen-
den Raumgruppen eines Theaters, die ihrerseits im
äußeren Rulbau Rusdruck linden müßten. Hierzu
kommt, daß die Rnwendung eines Fassaden-Systems
IUr den Frontbau. das unter anderen Verhältnissen
entstanden ist, und sich an den beiden Palästen der Ost-
seite der Place de la Concorde in Paris bewährt hat
(S. 144 und 145), am Königs-Platz nicht zu der Wir-
kung führt, die von einer freien Kunstschöpfung von
großem Wurf erwartet werden muß. Eine Folge der
Rulzwängung des basilikalen Gedankens auf die
Baugruppe ist auch die ungeheuerliche Vergrößerung
des Bühnenaulbaues dadurch, daß derselbe in der
Breite der Umgänge der Bühne in einer Rusdehnung
von 75 m, das ist bis zum Foyer, vorgeschoben ist.
Es entstehen dadurch große Mehrkosten, die an an-
derer Stelle des Hauses wirksamer verwendet wer-
den können. Daß dadurch im übrigen die beabsich-
tigten kUnstlerischen Wirkungen nicht erreicht wer-
den können, beweisen die in ihrem bildlichenErgeb-
nis den geometrischen Rn ordnungen nicht entspre-
chenden perspektivischen Darstellungen.
Ein Nachteil aber, der durch dieses nicht einmal
architektonisch gerechtfertigte Mittel lür dasBauwerk
entstanden ist und geradezu eine Lebensfrage Iür das-
selbe bedeutet, besteht darin, daß der gesamteTeil der
f\nlage, die IUr die Besucher des Theaters in Frage
kommt, mit f\usschluß lediglich der Kassenhalle und
des Foyers, weder die Möglichkeit zu einer direkten
Beleuchtung noch zu einer direkten Lüftung besitzt.
Wenn der Verlasser sein Haupttreppenhaus nur
durch beiderseils je 5 Halbrundfenster im Tonnen-
gewölbe indirekt belichtet, so kann dieseRnordnung
nicht als eine des Bauwerkes würdige angesehen
werden. In seillichen Räumen von 24 m Höhe und
t2,5 m Breite belinden sich die Rußenlenster, die aul
eine Entfernung von 21 m das Licht zu diesen Halb-
kreislenstern bringen sollen.
Rul künstlerische Einzelheilen des Entwurles,
die das Organische nicht betreUen, sei nicht einge-
gangen.
Soll dieses begründete Urteil in wenige Worte
zusammengelaßl werden, so lautet es:
Der vorliegende Entwurl nimmt die Möglichkeit,
die monumentale Rusgestaltung des Königs-Platzes
nach der künstlerischen Einheitlichkeit vorzuneh-
men, die seiner Bedeutung als vornehmster Monu-
mentalplatz des Reiches entspricht. Der Entwurl
steht hinter dem Ergebnis der bisherigen Vorarbei-
ten zum Neubau eines königlichen Opernhauses zu-
rück, Er zeigt weder in theatertechnischer, gesell-
schaltlicher, verkehrstechnischer, sicherheitspolizei-
licher, noch auch in baukünstlerischer Hinsicht die
Höhe der künstlerischen Leistung, die lür ein Bau-
werk dieser Bedeutung gelordert werden muß und
die der Höhe der deutschen Kultur unserer Tage ent-
spricht." - (Schl uß folgt)
130m ausmacht, oder sie müssen den nicht kürzeren
und umständlichen Weg über die rechte Seile des
Opernhauses wählen. Noch ungünstiger ist in sol-
chen Fällen der Zugang zum Foyer IUr die Besucher
des Oberparketts. Denn diese müssen erst aul die
Tiele der Eingangshalle hinabsteigen, um dann über
die Haupttreppe das Foyer zu gewinnen. Ruch aus
diesem Umstand ergibt sich als ein großer Mangel
des Entwurles, daß die Parkellbesucher, als die Haupt-
zahl der Besucher des Opernhauses, von der Benut-
zung derHaupUreppe ausgeschlossen sind, die ledig-
lich den Besuchern des I. Ranges vorbehalten ist.
Die aus der Rnordnung des Haupttreppenhauses
und des Foyers sich in gesellschalUicher und künst-
lerischer Hinsicht ergebenden Mängel sind Mängel
der organischen Rnlage und können nicht ohne
durchgreifende Umgestaltung dieser Bauteile, d. h.
nicht ohne eine 1\enderung des Organismus über-
haupt, beseitigt werden.
3. DasZuschauerhaus zeigt anscheinend selbst
in seinen Haupt- l\nordnungen noch nicht die end-
gültige Gestalt. Die 1\nordnung eines lünlten Ranges
ist eine unzulässige Ueberschreitung der baupolizei-
lichen Bestimmungen und auch aus Gründen des
Sehens und Hörens, sowie aus kUnstlerischen Grün-
den nicht gerechtfertigt. Dazu kommt, daß durch die
jetzt vorgeseheneRnlage gute Plätze in den obersten
Rängen bei den ungenUgenden Steigungsverhältnis-
sen der Ränge selbst und der Sitzreihen nicht ge-
schallen werden können, ohne den Raum Ubermäßig
zu erhöhen und dadurch die Rkustik zu gelährden.
Nicht minder geben die Nebentäume des Zu-
schauerraumes Rnlaß zu ernsten Beanstandungen.
Die Umgangsbreile in Parketlhöhe beträgt 5,4m. Nach
der Polizei- Verordnung vom Jahre 1909 ergibt sich
bei einer Besucherzahl von 760 Personen, die das
Oberparkett aulnimmt, eine vorgeschriebene Breile
von 4,75 m. Da jedoch an diesen Umgängen sich ein
Teil der Garderoben-Rnlagen befindet, so muß die
Breile um 1/ 3 erhöht werden, also 6,3 m betragen. Da-
mit bleibt die angenommene Breile um 90 cm hinter
dem baupolizeilich verlangten Maß zurück, Die Vor-
schrill verlangtlerner,daß der umlaulendeFlur eines
jeden Ranges durch Fenster in den Umfassungsmau-
ern Licht und Luft unmittelbar von der Straße oder
einem vorschriftsmäßigen Hole erhält. Ruch dieser
Verordnung entspricht der Entwurl nicht. Ruf wei-
tere unzulängliche, den Vorschriften und der Sicher-
heit widersprechende Maßnahmen in den Verkehrs-
Rnlagen sei nicht eingegangen.
4. Der Rulbau des Reußeren entspricht nicht
den grundlegenden Forderungen allen architekto-
nischen Schallens, der baukUnstlerischen Wahr heil.
Der Charakter des Reußeren läßt einen anderen
Rauminhalt und eine andere Raumfolge vermuten, als
die Grundrisse sie tatsächlich zeigen. Die äußere Rr-
chitektur ist nicht aus den Forderungen des inneren
Organismus entwickelt, sondern es ist dem Baukörper
ein Schein-System aufgezwungen, welches einen ein-
Zur Enwicklung der drehbaren Luftschiffhallen.
Von Rlchard So n n tag in Bcrlin-Wilmersdorl. tSchluß au s No. 12.)
ie i. J. 1910 für die l\kt. - Ges. Siemens &
Hat s kein Berlin - onnendamm von der
Rkt.-Ges. St etf ens & oelle in Berlin ge-
baute einschiffige Drehhalle mit Boden, Rb-
bildung I bis 3, ') hat die Maße: 1= t35 m,
.......:::;;;,_i9ii!!l b = 25 m und h = 25 m , Die Hall e ruht an
8 Punkten mittels Laufwagen .auf zwei konze~~ri schen
zweifachen Schienenringen- Die wagrechten Kr<;tfte wer-
den durch einen Mittelzapfen aulgenomme~. Die Gr.ube
ist nicht tief weil die Bauhöhe des Bodens mfolge seiner
geringen StUtzwelle gering ist und weil ~.as äuß erste Ende
des Bodens zur Rampe hin bereits Gefalle hat. Der ge-
schlossene Hallengiebel ist spitz ausgebildet , der andere
' ) VcrgL R. So n n t a g : ,Ucbpr dlc Enl wicklung und den heu tlgen
Stand des deutschcn Lui tschl llhallcnbaucs". 1913, bvi Wilh. Ernst oS. Sohn
in Berlln und O. Krell: _Das Luttschil! der Sicmcns.Schuckcrtwcrkc und
sclnc Hallc" In , Zcitschrlft IUr Flugtcchnik und Motorlullschillahrt - , 1911,
Heft 5, 6 und 19.
'/ Vor lZl ,Dcutsc hc Lultlahrcr-Zcitsc hrll l" 1913, No. 14.
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mit Segeltuchvorhang verschlossen. Die Halle stellt sich
mittels durch Windfahne betätigtem elektrischen l\ntrieb
selbsttätig in die Windrichtung ein. Der Platz für die Ne-
benräume ist im Querschnitt schraffiert.
Die Rbbildungen 4- 6 zeigen einen vom Verfasser bei
J. Gollnow & Sohn in Stettin als Oberingenieur bear-
beiteten Entwurf einer zweischilfigen Drehhalle mit Boden
mit den Maßen: 1= 180m, b= 60 mund 11 = 28 m2) . Die
Halle ruht an vier Punkten mittels Laufwagen auf einem
vierfachen Schienenring. Die wagrechten Kräfte werden
durch einen Mittelzapfen aufgenommen. Der eine Hallen-
Giebel ist geschlossen, der andere mit zwei Schiebetoren
in zwei versetzten Ebenen (D. R. G. M. No. 553822) ver-
sehen, welche abwechselnd je eine Lichtwelle von 35 rn
freigeben können. Der Platz für Nebenräume ist im Quer-
schnitt schralliert.
Die l\bbildungen 7-10 zeigen den Entwurf einer zwei -
schilfigen Drehhalle ohne Boden von l\ugust Klönne in
No. 14. .
t
1\ bbil d unl{ 8.
Que rsc hni tt.









ua6 -32 - tz.o Torsch n it t.
1\bbildungcn 7 - 10. Zweischilfige Drehhalle oh ne Boden.
1\ul(. R I ö n nein Dortm un d.
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Schnitt c - d - e
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1\bbildun j:! 7. Te il d e s Lä ngsschnittes.
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1\bb. I - 3. Einschilfige D r eh h a lle mit Boden. 1\usfUhrung: 1\·G. St e If e n s & Nöll e in Berli n.
Dortmund mit den Maßen:
1= 180m , b= 60 m und h =
2~ m. Rlle Einzelheiten des
Entwurfes sind von dem
Unternehmer zum Patent
angemeldet worden . Die
Halle ruht an vier Punkten
mittels Laufwagen auf ei-
nem versenkten zweifa-
chen Schienenringe. Die
Wagen laufen in einer rin g-
förmigen Grube mit boden-
gleicher beweglicher Rb-
deckung. In dieser Grube
erfolgt auch die Stromzu-
tührung. Wagrechte Ver-
bände 3)sind seitlich unten
außen angegliedert und
können vermöge ihrer äu-
ßeren Lage zugleich auf
dem Drehfelde als l\bwei -
ser dienen. Ueber ihm lin-
den Nebenräume an der
Längswand außen Platz.
Die wagrechten Kräfte wer-
den am oberen Gruben-
rande durch ein en Balan-
zier mit zwei Rollen aufge-
nommen. Der eine Hallen-
Giebel ist verschlossen, der
andere mit vi erteiligen
Hubtoren mit Gewichts-
l\usgleich versehen .' )
l\bbildung 11 zeigt den
Querschnitt eines vomVer -
lasser bei ]. Gollnow &
Sohn in Stettin als Ober-
Ingenieur bearbeitetenEnt-
wurfs einerdrehbarenDop-
pelhalle mit Boden mit den
Maßen: 1= 180m, b=35m
und h = 28 m 5). Die Hall e
ruht an sechs Punkten mit-
tels Laufwagen auf einem
zweifa ch en Schienenringe
und ' 'an einem siebenten
Punkt auf dem Mittelzap-
fen, welcher zugleich au ch
die wagrechten Kräfte auf -
nimmt. Da eine mat hema-
tis ch genaueVerlegung der
Schienenringe ka um mög-
lich ist, wurden in die Wa -
gen aul ein en Vorschlag
des Verfassers zwecksVer-
hütung von Zwän gun gen
') Verlasser ordnete als Ober -
Ingenieur bei einem ähnlichen
Entw url den wal!rechten lIaupt-
verband oben unter dem Dach an .
' ) Ein weiterer Entwurf einer
zwelschUlll!en Dre hhalle ohne Bo-
den der D e ut s c h. Ma s c h l n e n-
F.a b rl k 1\.- 0. in Dulsb urq.fn Ver-
bm dun !! mit H ei n . Lehman n
&. Co. in Düsseldorl ist von 1\.
Kau ermann In der .Zeitschrift
f,Ur Flu l(technik u Motorlu ftschili-
ahr t" 1913. li eft 22 verllffenllich t.
' ) Ver l!l. auch .Deutsche Lull-
lahrer-7.eilschrill " 19 13 No 15 und
.Zeitschrlft fUr Fhll!t~ch~ik und
Motorlutlschillahrt" 1913. lIell 22,
worin 1\ Kaucrmann-ßerlin den
Entwurf einer dreh baren Do'ppel-
ha lle mil Boden de r.D e u t s c h e n
Ma s c h. - F llb r i k 1\ -0 . In Duls-
bu rl! in VerbindunI! mit Hel n ,
lehmann &. Co ., 1\-0 In DUs-
se ldor l, ve röllenllichl.
18.Feb ru ar 1914.
Wiegen eingebaut6). Die leuerleste mittlere Trennungs-
Wand ist eisenbewehrt und an Boden und Da chhaut leuer -
dicht an geschlossen , damit ein etwaig:es Ueberspringen
des Feuers verhindert wird.6) Für den Torverschluß ") sind
wiederum Schi ebetore in versetzten Ebenen vorg es ehen.
lorderlichen Nebe nanlagen, wie l\nschlußgelegenheit für
die Verso rgung mit Wasser , Gas, elektrischem Strom und
Benzin,Nebenräume für Werks tä tten, Lager, Verwaltungs-
und Wohlla hrt szwecke, Bet rie bseinr ichtungen für di e Vor-
nahme von Wiederherstell ungs- und Instandsetzungs-
1\bbildung 6. Schnitt durch das
Tor -Ende.
~ "1\bbildung 5.':.Viertel des Grundrisses.
arb~iten. ~litzableiter, Leuchtfeuer, l\bortanlagen usw,
~owle Zurichtung des Haienplatzes. Dieser muß ein-
d~r l\uOenlull,ln Ver bin dung und ka nn vie lleich t au ch als Puller IUr
leichte Explosio nen dienen. Weiter Ist dalür Sorge ge lragen daß au l den
Schienen Immer die volle Breite der Laufrllde r zum Trage'; kommt.
. 'l Entw ürfe an derer Unternehmungen se hen bel Drehhallen v lel-
lach, Drehtore vo r,
fU : ;'~ "' ;' 'C' ' --; ''//<{?,, -/ i( '////~ ~I ''/, ,/'c / ,1'>-:'
. Für.vefl~leichszwecke seien auch einige Hallenpreise
mltg~.tellt . dle~e beziehen sich auf durchaus gediegene
l\usluhrung mit eisernem Gerippe, einschließlich aller er -
b 0) Bel einer zurz~it ande rwei tig zur l\us lUhrung gelangenden dreh-
aren Doppelhalle mit Boden sind zu dem gleichen Zweck Pendel In
die Wagen elng,ebaut und die Tren nungswand wird aus 2 Blechwänden
mit 4 m Luttzwischenraum he rgestellt. Letz tere r ; steht am Dach mit
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gefriedi~t, eingeebnet, entwässert und mit Gras oder Klee
angebaut werden. Seine l\usdehnung beträgt für fest-
stehende Längshallen wenigstens BOO · 800 m, Für Dreh-
hallen muß er mindestens 1000 m Durchmesser haben.
Der Preis für das Gelände des Hafens, der von der be-
treffenden Gemeinde durch Rauf oder Pacht sichergestellt
wird, ist nicht mit einbegriffen. Man kann die Hallen
auch billiger oder noch teurer bauen, als nachstehend
angegeben ist, die Zahlen entsprechen aber tatsächlichen
gleichartigen Verhältnissen; es besteht ihr Wert vor-
nehmlich in ihrer Vergleichsfähigkeit.
gun~ einer drehbaren Längshalle mit mehreren an -
schließenden feststehenden Längshallen mehr Beach-
tung zu schenken. Dabei soll die Drehhalle in der
Regel nur als BSchleusenhalle" zum Einbringen der
Schiffe benutzt werden, welche dann in anschließende
Längshallen abgeschoben werden. Dabei empfiehlt sich
einschiffige l\nordnung mit Rücksicht auf Feuersicherheit
und gegenseitige Schonung der Schiffe. Die Zahl der fest-
stehenden Hallen gibt dann die Zahl der in der Regel zu
bergenden Schille an; während im Notfalle auch die Dreh-
halle, welche in der Regel als Schleuse freibleiben muß,
[ _._._._._J
l\bbildung 12. l\bbildung 13. l\bbildung 14.
Normale Drehscheiben-l\nordnung. Vereinfachte Drehscheiben-l\nordnung. Schiebebühnen-Jinordnung einer Hafenanlage.
Querschnitt der Drehhalle.
l\bbildung 15.Drehscheiben-1\nordnung einer Hafenanlage. Entwurf: l\lbert Bus s &. Cie, in Wyhlen.
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vorübergehend ein Schiff bergen kann.
In wirtschaftlicher Hinsicht ist für den Bau derartiger
Hafenanlagen die Ueberlegung maßgebend, daß für die
Bergung eines Schiffes der Bau einer einschilligen Dreh-
halle und einer einschiffigen feststehenden Halle billiger
ist, als der einer zweischiffigen Drehhalle. Weiter ist die
l\nlage durch l\ngliederung weiterer feststehenden Hallen
unter Beibehaltung derselben Drehhalle in mehr als not-
wendiger Weise leicht erweiterungsfähig.
Betriebstechnisch werden vor allem die hohen Wagen-
drucke der zweischilligen und Doppeldrehhallen vermie-
den welche für erstere bei der jetzt allgemein mit Rück-
sichtau! statisch klare Lagerung vorgeschlagenen4-Punkt-
stützung gilt, die Höhe von 1000bis 1500t für einen Wagen
erreichen. Weiter ermöglicht die Einzelbergung der Schilfe
ihre Trennung nach Verkehrs-, Uebungs-, Kriegs- usw.
Zwecken.
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Feststehende einschillige Längshalle . . rund
zweischillige " . . B
" Doppelhalle "Drehb~re einschillige Längshalle ohne
Boden .
Drehbare zweischillige Längshalle ohne
Boden '.'
Drehbare einschiflige Längshalle mit
BOden .
Drehbare zweischiffige Längshalle mit
D BOden . . . . . . . . . . 2500000 "
rehbare Doppelhalle mit Boden8) "2 Boo 000 "
Wirtschaftliche betriebstechnische und fahrtechnische
Ueberlegungen haben neuerdings dazu geführt, für o~t~­
feste l\nlagen den Vorschlägen betreffend die Vereint-
' ) Drehbar.. DoppelhaUen ohne Bod en sind nleht bearbeitet worden.
IB.Februar 1914.
In fahrtechnischer Hinsicht wurde bereits der Vor-
zug einschilfiger Drehhallen gegenüber zweischilligen
erläutert, daß das Schilf bei jeder Windrichtung in Hallen-
längsachse oder in Mitte der Halle einfahren kann, ohne
Seitenwind zu bekommen.
Bei den Anlagen sind grundsätzlich zwei verschiedene
Anordnungen zu unterscheiden, welche in Anlehnung an
die bei der Bergung von Lokomotiven in einzelnen Stän-
den üblichen Bezeichnungsweisen kurz als die "Drehschei-
ben-Anordnung" und die "Schiebebühnen-Anordnung"
bezeichnet werden mögen. Bei ersterer Anordnung, Ab-
bildun€= 12, ist die Drehhalle nur drehbar, es schließen
sich die feststehenden Hallen radial und freistehend an;
bei letzterer, Abbildung 14, ist die Drehhalle auf einer
Schiebebühne vor parallel nebeneinander gelagerten fest
stehenden Hallen auch noch"verschiebbar", damit auch
Schilfe von der Seite der festen Hallen her einfahren
können.
Die Drehscheiben-Anordnung ist einfacher und billiger,
die Schiebebühnen-Anordnung verwickelter und teurer.
Und zwar deshalb, weil bei ihr die Schleusenhalle nicht
nur drehbar, sondern auch verschiebbar ist. Die Folge
davon ist, daß der Bau einer feststehenden und einer
dreh- und verschiebbaren einschilfi~enHalle nicht billiger
wird, als derjenige einer zweischilligen Drehhalle und
daß für die Schleusenhalle mit Rücksicht auf den Verkehr
über die Schiebebühne die billigere Ausführungsform
einer Drehhalle ohne Boden nicht verwendbar ist. Weiter
ist bei Schiebebühnen-Anordnung der Boden beiderseits
mit starker Steigung") zu versehen, damit er über die
Bühne hinwegführen kann, wenn man nicht eine sehr tiefe
Grube anordnen will. Für eine Schleusenhalle ohne Bo-
den würden hinsichtlich der Betriebsbereitschaft bei aus-
schließlich zweckentsprechender Verwendung und nicht
zeitweiser Verwendung als Bergungshalle die Umstände
zu statten kommen, daß sich auf dem Hallenboden keine
oder nur wenige Gegenstände befinden würden, die vor
dem Ausdrehen weggeräumt, d.h, auf den wenigstens um
eine Trittstufe über den eigentlichen Hallenboden gelege-
nen Boden der Nebenräume gebracht werden müßten und
daß auf die Abdichtung des Hallenkörpers auf dem festlie-
genden Hallenboden wegen der stets nur vorübergehenden
Benutzung keinerlei Wert gelegt zu werden braucht, ohne
daß darum aber der Zeitverlust, welcher gegenüber der
ortsfesten Drehhalle mit Boden dadurch en ts teht, daß die
Halle zum Schleusen immer erst ausgedreht werden muß,
beseitigt wird.
Bezüglich der fest stehenden Hallen ergibt sich bei
der Schiebebühnen -Anordnung scheinbar der Vorteil,
daß z~ischen ?en~elben.Nebenräume angeordnet wer-
den konnen, die sich gleichzeitig für zwei Hallen nutz-
bar machen lassen. Hierdurch dürfte aber andererseits
') Vergleiche einen bezUglichen von 1\. Kau e r man n - Berlin in der
.Zeitschrill !Ur Flugtechnik und MotorlullschllJahrt 1913 Hell 23 ver-
öffentlichten Entwurf der 0 e u ls c h e n Masch I n en Ia b~ i k, l\kt:-Ges.,
In Dulsburg, in Verbindung mit Hel n, Leh man n & Co., 1\kl.-Ges., In
DUsseldorl.
die angestrebte Feuersicherheit wieder vermindert wer-
den, da die Flamme bei g2öffneten Türen durchschlagen
könnte. Am sichersten für das in der Halle befindliche Schilf
ist jedenfalls diejenige Anordnung, welche sich auf feuer-
oder explosionssichere Stände überhaupt nicht zu verlas-
sen braucht, sondern völlige Hallentrennung vorsieht.
Fahrtechnisch ergibt sich aber hiermit der Nachteil,
daß mit der Anordnung von frei stehenden einschilfigen
Hallen jede zweite, dritte usw. Halle nächst der ersten
und der Schleusenhalle einen weiteren Gefahrpunkt für
das fahrende Luftschilf bedeutet. Insbesondere würde für
das Schilf der Aufenthalt in dem Winkel zwischen zwei
Hallen ein gefährlicher sein.
Man hat dafür auch eine Drehscheiben - 1\nordnung
nach 1\bbildung 14 ins 1\uge gefaßt, welche vor der Schleu-
senhalle die radiale 1\nordnung einer fest stehenden Dop-
pelhalle vorsieht. Die Zahl der Hallenkörper ist dann
wie bei der Schiebebühnen-1\nordnung auf 2 vermindert.
Eine solche Halle würde normal 2, im Notfall 3 Schilfe auf-
nehmen können, somit eine für absehbare Zeiten hinrei-
chende 1\ufnahmefähigkeit besitzen. Da bei dieser 1\n-
ordnung die Zwischenwand der Doppelhalle keine Tür-
Oeffnung aufzuweisen braucht, wird man mit ihr wohl
eher vorlieb nehmen, als mit einer größeren Zahl von
frei stehenden Hallenkörpern.
Die Drehscheiben-1\nordnung wurde bereits im Jahre
1909von dem Ing.F ech tig der 1\k t.- Ges. 1\. B uss & Co.
in Wyhlen in Baden entworfen und auf der I. L. 1\. in Frank-
furt a. M. gezeigt. Die 1\nordnung ist der 1\kt.-Ges. durch
D. R. G.M. Nr. 576064 geschützt. Um der geschichtlichen
Entwicklung gerecht zu werden, ist der Entwurf vom
Jahre 1909 in der 1\bbildung 15 wiedergegeben. Dieser
weist zwar entsprechend dem damaligen Stand des Dreh-
hallenbaues noch 20-Punktstützung der Halle mittels Lauf-
wagen auf 5 konzentrischen, zweilachen Schienenringen
auf, doch schlägt die betr. Gesellschaft natürlich heute
gleichfalls 4-Punktstützung vor.
Die Schiebebühnen-1\nordnung ist dem Marinebau-
meister Busch - Berlin durch D. R. P. No. 260107 vom
17. 1\ugust 1912 geschützt. Eine vollständige Entwurfs-
bearbeitung erfolgte durch die Deutsche Masch.-Fa-
brik 1\.-G. in Duisburg in Verbindung mit Hein, Leh-
mann & Co. 1\.-G. in Düsseldorl ").
Die bisherige Entwicklung des "ortsfesten" Hallen-
baues, und zwar desjenigen der "feststehenden" und der
"beweglichen" Hallen zeigt, daß sie ohne Seitensprünge in
stetiger Weise mit Rücksicht auf die Sicherheit des Schiffes
bei der Ein- und 1\usfahrt und namentlich die Feuer-
sicherheit desselben erfolgte und von der pendelnden
Längshalle und der feststehenden Längshalle zur dreh-
baren Längshalle führte. Es dürfte sich daher für Erfolg
suchende Bestrebungen im Luftschiffhallenbau in erster
Linie empfehlen, die bisherigen Erfahrungen, insbeson-
dere in fahrtechnischer Hinsicht, kennen zu lernen und
zu beherzigen. -
10) Verg\. die Veröffentlichung von 1\. Kau e r man n in .Zeitschrift
!Ur Flugtechnik und MotorlullschHlahrt" t913, Heft 23.
Der Plan eines Großschirrahrtsweges zwischen Mailand und Venedig.
•
ur Schalf~ng ei!les Großs~hilfahrtsweges f.ür bisher sein 1\ugenmerk im übrigen fast ausschließlich auf
6oot- Schlff~ zWlsche.n Matland und Venedig, Hochwasserschutz und Bewässerungs-1\nlagen gerichtet,
der zum großeren Tell dem Laul des Po selbst die Binnenschiffahrtsfragen der Privat-Initiative überlas-
folgen, an der Mundung m das Meer und lassen. Hierfür hat das Gesetz Bertolini vom Jahre 1910
zwis~hen Cremona und Mailand dagegen .zu dann bestimmte Grundlagen geschalfen, nach denen Bau
erweiternde oder neu herzustellende Schill- und Betneb von Wasserstraßen einschließlich des Mono-
fahrts-Kanäle benutzen soll, hat sich vor einigen Jahren ein poles mechanischer Schleppung durch Konzession an
Komitee gebildet, das sich ausVertretern der betreffenden private Unternehmungen und Körperschaften vergeben
Provinzen, Gemeinden, sowie der Handelskammern von werden können. Die vom Staat zu gewährenden Beihilfen
Mailand undVenedig zusammensetzt. Das Komitee hat zu- sind in jedem Einzelfall durch besonderes Gesetz zu be-
nächst V?rentwürfe für die beiden K.analstrecke!l aufge- ~timmen. Von den !v'öglichkeiten, die dieses Gesetz er-
stellt. Die Handelskammer von Matland hat mit Unter- olfnet, haben dann die Interessenten des Po-Gebietes zu-
stützung verschiedener an der l\usführung interessierter erst Gebrauch gemacht, das für die Entwicklung einer
Lokalbehörden im vorigen Jahr bereits einen 1\ntrag auf lebensfähigen Binnenschiffahrt durch die Verbindung mit
Erteilung der Konzession für die 1\usführung dieser 1\r- dem Meer einerseits und mit dem lombardischen Indu-
beiten an die Regierung gestellt und es ist eine kgl.Hom- strie-Gebiet anderseits in erster Linie wenn nicht aus-
mission zur Prüfung dieser 1\ngelegenheit eingesetzt wor- schließlich in Betracht kommt. '
den. Von dem Sekretär des genannten Komitees, M. Mar!o Es ~ird dann ein Bild von dem jetzigen Zustand des
Be r e tta, ist über diese Pläne eine kleine Denkschnft Po-Gebietes und den Bedingungen gegeben, die dieses der
ausgearbeitet worden die uns zugegangen ist und der Schiffahrt bietet. Bisher besteht eine regelmäßige Schiff-
wir die folgenden Mitteilun~en entnehmen. fahrt überhaupt nur zwischen Venedig und Mantua, das
Die Schrift verbreitet Sich zunächst über die bisheri- zwar am kanalisierten Mincio gelegen, doch als Hafen des
gen Bemühungen und Pläne die Binnenschiffahrt in Italien Po angesprochen werden kann. Die ~rößten Schiffe haben
zu fördern, und geht auf die dortigen eigenartigen Ver- nur 250I Ladefähigkeit. Und doch bietet der Po sehr gün-
häItnisse ein, die bisher einer Entwicklung im Wege stan- stige natürliche Bedingungen für eine leistungsfähige
den. Nach dem Gesetz von 1865 ist der Staat nach 1\uf- Binnenschiffahrt, sowohl was seine orographischen Ver-
fassung der Regierung nur verpllichtet, die Unterhaltung hältnisse, als auch Wasserführung, Gefälle usw. anbetrifft.
derjenigen Wasserstraßen zu bewirken, auf denen im ge- Seine Brauchbarkeit wird aber stark beeinträchtigt durch
nannten Jahre eine regelmäßige Schiffahrt bestand. Er hat Schwellen, die an verschiedenen Stellen den Fluß durch-
l~ N~I~
setzen und die erforderli ch e Tiefe nicht gewähren. Sie
sind überall da vorhanden, wo der Talweg von der einen
auf die andere Seite wechselt, wo die von den l\penninen
kommenden, stark Geschieb e führ end en Flüsse einmün-
den, auch unterhalb der großen Zuflüsse des linken Ufers,
die zu einer Ges chwindigkeits-Minderung und demzufolge
Sandablagerung führen usw. Ungenügende Wassertiefen
besitzen auch die vielfa ch geteilten l\rme der Mündung
des Po ins Meer, die durch vorgelagerte Sandbänke ge-
sperrt sind. l\bgesehen von einer Felsschwelle zwischen
Piacenza und dem Einfluß des Tessin, handelt es sich
aber auch im oberen Lauf des Flusses ausschließlich um
Sand- und Kies -Bänke.
Hinsichtlich der Wasserführung ist der Po als schiff -
bar zu betrachten von der Tessin-Mündung bis zum Meer
auf 425 km Länge. l\uf der 205 km langen Strecke von der
Mündung bis zum Zufluß des Oglio (+ 15 m) überschrei-
tet die Tiefe fast während des ganzen Jahres 2 mbeträcht-
lich, das Gefälle ist sehr gering. l\uf der 112 km langen
Strecke vom Oglio bis zur l\dda-Mündung (+35 m) ist die
Schiffbarkeit schiech ter . Der Talweg wechselt häufig,
zahlreiche Sandbänke erzeugen Untiefen. Die ungün-
stigste Strecke von 108km Länge ist schließlich diejenige
ZWischen l\dda- und Tessin-Mündung (+ 55 m) mit sehr
hochliegenden Schwellen (darunter die erwähnte Fels-
Schwelle) und mit stärkerem Gefälle. Bis zum Zufluß der
l\dda (317km)würde man mit 6001Schiffen (68 ·8· 1,75ml\b-
messung) an 217Tagen mit voller Ladung bei 1,75 m Tief-
gang !ahren können, an 74 Tag en mit halbe~ Ladung .bei
1,2mTiefgang, an 39 Tagen mit 1/4 Ladung bei 0,80 m Tief-gang. Im ganzen ist also Verkehr an 330Tagen möglich.
Der Verfasser vergleicht diesen Zustand mit demjenigen
der deutschen Ströme vor l\usführung der großen l\ rbei-
ten der letzten Jahrzehnte.
Um die Verhältnisse weiter zu verbessern sind um -fa~greic~e l\rbeiten i!ß Quellgebiet und den Tälern der
Seltenflusse erforderlIch, zur Verhinderung der jetzigen
Versandungen des Hauptslromes. Weiter ist aber eine
Regulierung des Niederwasser-Bcttes die später durch
einen regelmäßigen Baggerdienst zu' unterstützen ist
vorgesehen. Die italienische Regierung hat auch bereit~
eine Kommission vor einigen Jahren eingesetzt die sich
mit Baggerarbeiten im Po befaßt, um den Erfolg derselben
zu studieren. Diese l\rbeiten sch on haben gezeigt, daß
ohne Regulierungsarbeiten bleibende Erfolge nicht zu er-
langen sind. Erreicht werden soll durch eine Regulierung
nach den l\bsichten der Regierungs-Kommission eine
Mindestwassertiefe von 2 m während 250 Tagen und 1,6 m
während 350 Tagen von der Einmündung des Tessin bis
Casale Monferrato.
Was nun die herzustellenden Kanäle im Unterlauf be-
trifft so sind verschiedene Linienführungen untersucht.
Nach einem älteren Plan der Regierungs-Kommission für
die Binnen-Schiffahrt soll en die vorhandenen Kanäle aus-
gebaut werden was aber nicht ausreichen würde. Ein Vor-
entwurf von Ing. M. Barcelloni Co I' t i sieht dag.egen einen
neue~großen Kanal vom Po bis zur Etsch vor mit ~OmW~s­
sersplegel_, 20 m Sohlenbreite bei 2,5 m ~asse!tlefe (~Ie­
der:wasser) und 36 m Wass erspiegelbreIte..bei 4 m Tiefe
(Mittelwasser). Dieselben l\bmessungen wurde der zu er-
weiternde Kanal zwischen Etsc h und Lagune erhal.ten
müssen. Schleusen die aber während des gr ößten Teiles
des Jahres offen st~hen könnten würden nötig an der
Mündung der Kanalstrecken im Po in der Etsch und der
Brenta. Bisher sind Schleusen v~n 70 m Länge bei 9 m
Breite vorgesehen. Der Verfasser der Denkschrift tritt
aber für den endgültigen Entwurf für wesentlich größere
Schleusen ein, die den Einlauf kleiner Seeschilleund gan-
zer Schleppzüge gestatten.
Eine weitere Kanalverbindung ist zwischen Mailand
und dem Po zu schaffen. Es besteht eine solche bereits in
Vermischtes.
Zum Bau einer Bahn auf die Zugspitze ist, der .Köln.
Ztg." zufolge, arn 30. Ja,nuar d. Js.. die Konzession ..erteilt
worden und zwar an ein Konsorhum, das aus Munche-
nerGelcheuten und Ingenieuren, ~arunte: Ing. Ca thre in,
der schon früher mit dem Plan emer Se~1 - Schwebebahn
hervorgetreten war ,und schwel~erIngem.eur~n und. Berg-
bahn _ Baufirmen besteht. Es ISt beabsichtigt, mit dem
Bau schon in einigen Monaten ~u beglnnen~dJe.sch:-vach
ansteigende Strecke von Garmisch (t 700 ) bis Eibsee
(+ 972 m) in einem Jahre , die se~r st.eile Strecke bis zumsO~enanntenPlatt (+ 2320 m), die mit Zahnstangen o.der
Seil üb d d n muß in zwei Jahren und schließ-
. erwun en wer e '. 964 ) . hh~h die Schlußstrecke bis zum Gipfel (+0 .2 St;:c~~ ~~d
filc.ht bestimmter Zeit zu vollenden. re ..
ZWISchen Eibsee und Platt unter dem Hollentalferner
18. Februar 1914.
dem . Naviglio di Pavia", der Schiffah rt s- und Bewä sse -
rungs-Zwecken dient, ab er nur für 60-70 I Schiffe benutz-
bar ist. Er hat nur 11 mSohlen -, 12 m Wasserspiegelbreit e
bei 1,2 m Tiefe. Ein Umbau dieses Kanales zu einem so l-
chen für 600 I Schiffe is t aus ve rsc h iedene n Grün den nicht
empfehlenswer t, v.? I' allem au ch nicht w~gen seines Hau pt-
zweckes der Bewasserung. Das Komitee für den Groß-
schi.~fahrlsweg Mailand-Ve~ed ig schl ägt daher, gestützt
auf alt ere Unt ers uchungen einen neuen kün stlichen Was-
serweg zwischen Mailand und dem Po vor der sich zu-sammens~tzen soll aus ein~m 52,4 km lang~n Kanal zwi-
schen Mailand und l\dda, ein er 18,5 km langen zu kanali-
sierenden l\dda-Strecke und einem 18 km lan gen Kanal
zwischen l\dda und Cremona am Po.
Der Kanal zwischen Mailand und Pizzighettone an
der l\dda ist na ch dem Vorentwurf in zwei Strecken zu
zerleget:t, v,on denen di~ erste 36 km lange b~s Cavenago
au sschließlich dem Schiffahrtsverkehr zu dienen hätte.
Sie soll bei 2,5 m Wassertiefe 22,5 m Sohlen- und 275m
Wasserspiegel - Breite erhalten. Die zweite Strecke ~oll
gleichzeitig als Werkkanal zur Schaffung hydraulischer
Energie dienen. Für si e ist eine Sohlenbreite von 25 m
und eine Wassertiefe von 3,5-4,5mvorgesehen. Die erste
Strecke würde ein Gefälle von 47 m erhalten, das durch
10Schleusen von 70· 10mKammerfläche und verschiedenes
Gefälle (zum Teil mit Sparbecken) üb erwunden werden
soll. In der zweiten Strecke sollen 2 Kammerschleusen
eingelegt und neben ihnen Kraftwerke errichtet werden
die das Wass er der l\dda ausnutzen sollen, das durch ei~
Wehr bei Cavenago au fgestaut, dem Kanal durch ein en
Speisekanal zugeführt werden soll. Das Gefälle am ersten
Kraftwerk schwankt zwis ch en 8,65 und 7,75 m, entspre-
chend dem schwankend en Wasserstand im Staubeck en
von Cav enago; das Gefäll e am zweiten Kraftw erk schwankt
mit dem Wasserspiegel der l\dda und nähert sich 7,7 m ,
Es soll normal eine Kraft vo n 9000 PS. am Tage (in der
Nacht mindestens 3000 PS.) gewonnen werden.
Zur Speisung der Kanalstrecke Mailand-Cavenago
soll der .Naviglio Grande" mit herangezogen werden.
Die neuen Kanalstrecken sollen eine durchaus dichte
l\uskleidung erhalten , um allen Wasserverlust zu ver-
hindern. Die Kosten sind auf 41,5Mill.Frcs. veranschlagt,
von denen man aber 9 Mill. Frcs. als Wert der Wasser-
kräfte wieder zu gewinnen rechnet, sodaß ab züglich die-
ses Betrages sich 625000 Frcs . für 1 km ergeben würden.
Für die Verbindung von der l\dda bis zum Po (Piz-
zighettone-Cremona) würden nach den Plänen des Ko-
mitees 7 Mill. Frcs, aufzuwenden, 2 Schleusen anzulegen
sein. Dazu kommen die Kanalisation der l\dda - Strecke
mit 3,5 Mill. Frcs. und 3 Schleusen (Schleppzugs-Schleu-
sen von 165· 10 m).
De.r: ganzeSchiffahrtsweg zwischen Ve~edig und Mai-
land wurd~ 380 km Länge erhalten, wenn die l\dda selbstb~nl;ltztWird, 360 km, wenn die Kanalstrecke Cremona-
Plzzlghettone gebaut wird während die Länge der jetzi-
gen, unzureichenden Wa'sserstraße über Pavia 476 km
beträgt. Die Frachtersparnis würde auch ohne einen
entsprechenden l\usbau des Po selbst schon eine nicht
unbedeutende, nach l\usbau desselben eine sehr wesent-
lic~e sei!1 gegenüber dem Eisenbahn -Transport. Das
spielt bei dem großen Bedürfnis der lombardischen In-
dustrie an. Massengüt~rn e!ne wesentliche Rolle.
Wie die Denk~chnft.mitteilt, ist die Mailänder Han-
delskammer bereits mit bedeutenden italienischen Fi-
nanz-Instituten In eine Vorbesprechung über die Durch-
führung des Unternehmens getreten' die Stadtgemeinde
Mailand selbst hat bereits Pl äne aufgestellt zur Schaffung
eines Handels- un~ Industne - Hafens als Endpunkt des
geplanten Großschillahrtsweges, dessen Verwirklichung
der Verfasser der Denkschrift als in naher Zukunft be-
vorstehend ansieht. -
und dem Zugspitzgrat in 2250 m langem Tunnel, auf der
letzteren Strecke wieder in 2400 m langem Tunnel ge-
schützt gegen Lawin~n, Steinschlag usw. geführt, s?daß
der elektrische Betneb vermutlIch den ga~zen Winter
hindurch wird aufrecht erhalten ~erden ko,nne!1' Der
höchste Berggipfel Deutschlands durfte also In nicht all-
zu lanzer Zeit durch eine Bergb~hn erschlossen ~eln, die,
was die erreichte Höhe anbetnfft, allerdings hinter der
Gornergratbahn (+ 3102 m) und..der Jungfra~bahn.(Jung-
f . h + 3396 m) nicht unbetrachtlIch zurückbleibt,raujoc .' di h fMit den Hölner EingemelDdungsplän~n, re SIC ~u
Mülheim am Rhein und die Landgemel?d~ Merhelm
erstrecken, hat sich der rheinische .Provmzlal-Landt~g~
der von der Regierung mit l\~gabe emes 9~tach~~b~i :1'
traut war in seiner letzten Sitzung beschafh~t! d
einstimmig zu einer Befürwortung der Verelmgung er
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Verlag der Deutschen Bauzeltung, O. m. b. H~ In Berlln.
Fl1r die Redaktion verantwortUch : I\lbert Hol man n In BerUn.
Buchdruckerei Oustav Schenck Nachfill. P. Mo Weber In Rerlln.
Hierzu zwei Bildbeilagen: Zur 1\ngelegenheit eines neuen
königlichen Opernhauses für Berlin.
Wettbewerb Gemäldegalerie Dresden. "In No. 100 der
"Deutschen Bauzeitung" vom 13.Dez. 1913 erwähnen Sie
unter"Wettbewerbe" auch die betr. Entwürfe für den Neu-
bau einer Gemäldegalerie in Dresden. In Ergänzungdieses
1\rtikels bitten wir, davon Kenntnis zu nehmen, daß auch
die unterfertigte Vereinigung nicht an den betr. Eingaben
beteiligt ist und daß sie in ihrer Sitzun g vom 17. Dez. 1913
einstimmig die Mißbilligung über diese Eingaben ausge-
sprochen hat. -
Vereinigung Chemnitzer Privatarchitekten E. V."
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für den
plaslischen Schmuck der l\uer-Brücke in Plorzheim liefen
11 1\rbeiten von in Pforzheim geborenen oder dort woh-
nenden Künstlern ein. Das Preisgericht, dem u. a. ange-
hörten die Hrn, Ob. - Brt. Dr. Billing in Karlsruhe, Prof.
Floßmann in München, 1\rchitekt Dir. Jochern, 1\rch.
Stadtrat Ke r n , 1\rchitekt Dei ch sei und Bürgermeister
Schultze in Plorzheim, empfahl den Entwurf "1\uer-
Brücke" des Bildhauers Kar! W a h 1 in Plorzh eim als
Grundlage zur 1\usführung. Für 700 M. wurde angekaull
ein Entwurf von Pro!. Bermann in München, für 500 M.
ein Entwurf von Prof. Sautter und für 300M. ein Entv .ur!
von Bildhauer Bäuerle in Pforzheim.-
Im Wettbewerb Brunnen-Denkmal Pirmasens liefen 61
1\rbeiten ein. 1\ls I. Preis erhielt die 1\ustührung Bild-
hauer Georg Müller in München Iürseinen Entwurf "Sil-
houette". Einen Preis von 450 M. erhielt der Entwurf
"Sandalenbinder" des Bildhauers Karl Kiefer und des
1\rchitekten W. Erb in München; einen Preis von 350 M.
der Entwurf "Brunnen" des Bildhauers Georg Müll e r in
München; einen Preis von 300 M. der Entwurf "Stiefel"
des Bildhauers Prof. Max Heilmaier in Nürnberg und
der Entwurf "Pfalz" des Bildhauers Michael Preisinger
in München. Mit einem Preis von 200 M. wurde der Ent-
wurf des Bildh. Rich. Fa 1kin ger in München bedacht. -
In dem Preisausschreiben zur Erlangung von Ent-
würfen für die Bebauung des vesllichen HavelgeIändes
bei Gato liefen 41 1\rbeiten ein. Den I. Preis von 10000M.
erhielt ein Entwurf des Ing. Prof. Rudolf Schaar in
Nicolassee mit 1\rchitekt Bruno Taut in Berlin ; den
11. Preis von 9000 M. ein Entwurf des 1\rchitekten Henry
Groß in Charlottenburg mit Ing. Reg.-Bmstr. Briske in
Berlin ; den III Preis von 8000 M. ein Entwurf des l\rchi-
tekten Peter Rech t, Gartenarchitekt 1\. Föth, l\rchi-
tekt P. Bachmann und Ing. Kayser, sämtlich in Köln
a. Rh. Für je 2000 M. wurden zum 1\nkaul empfohlen
Entwürle der Herren Baurat O. Kr a m e r mit Bauamt-
mann Pet ri ch in Dresden, 1\rchitekt i\lbert Ge ß n e r
mit Reg.-Bmstr. Schleh in Berlin, sowie Stadtbmstr-
F. Zollinger mit l\rchitekt Daiber in Neukölln. -
Inhalt : Der Entwurl zu eine m n eu en kön igli ch en Op ernhau se IUr
ß erlln von Ludw lg Il oltmann. (Fortsct zu ng.) - Zur Entwicklung d. r
drehbar en Lul lschillhallen. (Sc hluß.) - De r Plan e ines Gr oßschiflahrts-
weges zw.schen MaIland und Ven ed i!:. - Ve rmischtes. - Wellb ewe rb e.
.~
bä nd en de s ö ffe n tli ch en Re ch t s durch da s Kreisbau-
am t erfolgenden Vorarbeiten für Ba uten (1\ulstellung v~n
Kostenanschlägen, Vorentwürfen , Entwürfen usw. ), sowi e
für Uebern ah me der 1\uslührungsa rbeiten dieser Bauten
oder sonstiger 1\rbeite n werden als Gebühren 60 Pro z e ~ t
der Sätze erh oben, die in der Gebührenordnung der 1\rchl-
tekten und Ingenieure,aufgestellt vom Verbande deutscher
1\rch ite kten und Ingenieurvereine usw. , bestimmt sind.
Vorst ehender Nachtrag ist in der Sitzung des Kreistages
vom30. Januar 1914beschlossen worden und tritt nach Ver-
öllentlichung in Krall. Kreuznach, den 4. Februar 1914.
Namens des Kreisausschusses. Der Vorsitzende."
Diesen Gemeinden, Bürgermeistereien oder anderen
Verbänden des öllentlichen Rechtes steht die Wahl eines
Bauleiters frei. Wenn die amtliche Stelle des Kreises
unter der Gebühren-Ordnung des "Verbandes Deutscher
1\rchitekten und Ingenieur-Vereine" arbeitet, die Normal-
preise um 1/3 unterbietet, so muß das als sehr bedauerlich
bezeichnet werden. Der Privat-l\rchitekt ist nicht mehr
konkurrenzfähig, er wird durch eine amtliche Stelle ein-
fach ausgeschaltet, denn es wird keiner Gemeinde einlallen,
höhere Gebühren an den Privat-1\rchitekten zu bezahlen,
als sie für das Kreisbauamt vorgeschrieben sind. Von den
Bensachverständigen -Beratern des Kreis -l\usschusses
müßten derartige den Standesinteressen der l\rchitekten
und Ingenieure zuwiderlaufende Beschlüsse streng ab-
gelehnt werden.-
Wettbewerbe.
3 Gemeinden kam. 1\us einem Bericht der "Köln. Ztg."
über die Sitzung entnehmen :vir, daß. durch dies~ Ver-
einigung, die von den 3 Gerneinden drmgend gewunscht
wird. der Stadt Köln , die allseitig eingeengt, dringend
eine; Erweite rung bedarf, ein Gebiet von 8000 ha zulließen
würde, während sein jetziges 11700 ha umfaßt. Davon
sind ab er nur 4700 ha frei von den Rayonbeschränkungen,
die durch den Festungs - Charakter aufe rlegt werden.
Rayonfr ei sind von dem hinzu kommenden neuen Gebi et
nur 3700 ha , Mülheim selbst ist in seinem rayonfreien Ge-
biet ber eits vollständig bebaut und so eingeschränkt, daß
eine weitere Entwicklung kaum mehr möglich ist, diese
bietet sich also ausschließlich auf Merheimer Gebiet.
Letzteres allein kann aber nicht eingemeindet werden,
da dann Mülheim allseitig von Kölner Gebiet umschlos-
sen wäre. Für die bauliche Entwicklung würden große
1\ulwendungen zu machen sein. Es handelt sich um den
Bau einer neuen Wasserleitung von Porz aus, um Hanali-
sations-1\nlagen für Merheim, um eine neue Rheinbrücke,
1\usbau der Werlten, 1\usbau des Straßennetzes, des
Krankenhauses , Errichtung einer Badeanstalt usw. für
Mülheim. Die Eingemeindung würde auch die 1\nlage
von Parks und Grünstreilen in großem Stil gestatten,
die auf den vorläuligen Bebauungs-Plänen sich strahlen-
förmig hinaus schieben und 1\nschluß an den Merheimer
Wald suchen sollen. Der Provinzial-Landtag betont, daß
diese und andere 1\ufgaben nicht durch Bildung eines
Zweckverbandes erfüllt werden können, sondern eine
Eingemeindung lordern. -
Internationaler Ingenieur - Kongreß in San Francisco
1915. In der Zeit vom 20.-25. September 1915soll im Zu-
sammenhang mit der geplanten Weltausstellung in S.an
Fra ncisco ein internationaler Ingenieur-Kongreß stattlin-
den, zu dem die 5 großen technischen Verein.e der Zivil-,
Hütten- Maschinen-, Elektro-, sowie der Schillsbau- und
Marine : Ingenieure einladen. Den Ehrenvorsitz führt
Oberst George W. Goethals, der Leiter der Panama-
Kanal-Kommission. Die Verhandlungen sollen in 11 ver-
schiedenen Gruppen geführt werden, von denen die erste
ausschließlich dem Panama-Kanal ~ewidmet sein soll,
während in den anderen Hafen - und F l uß ba u , Bewäs-
serun g; Eisenbahnen; städt. Ingenieurwesen:
Ba us tolle; Maschinenba u; Elektrotechni k;Berg-
und Hüttenbau; Schills- und Schifismaschinen-
bau ; Militär - Ingenieurwesen; Verschiedenes
behandeln soll en. 1\ußer den Gruppensitzungen werden
auch allgerneine Sitzungen mit 1\nsprachen, Vorträgen
allge meine r 1\rt usw. stattfinden. Hervorragende Inge -
nieure der ganzen Welt sollen eingeladen werden, Beiträge
über bestimmte Gebiete der vorgenannten Gruppen zu
liefern . Die Verhandlungen sollen später, voraussicht-
lich in 10 Bänden der einzelnen Gruppen, außerdem in
ein em allgemeinen Band veröllentlicht werden. Die
ollizielle Kongreßsprache soll Englisch sein,
alle Beiträge und Verhandlungen werden nur in dieser
Sprache veröllentlicht. Die eingereichten Beiträge können
in anderer Sprache gelielert werden, werden aber sämt-
lich ins Englische übersetzt. 1\uch bezüglich der münd-
lichen Erörterungen wird der Gebrauch der englischen
Sprache gewünscht. Beitrag 5 Dollars für die Teilnahme
am Kongreß und den Vergünstigungen, sowie für den all-
gemeinen Band und einen Fachgruppenband nach Wahl.
!n 1\ussi~ht genommen sinc;l Besichtigungen und1\usllüge
10 der ahe von San Francisco. Meldungen sind an den
Schatzmeister des Kongresses W.1\. Cattell Foxcrolt
Building, San Francisco zu richten. - ' .
Die 34. Hauptversammlung des "Vereins deutscher
Fabriken leuerlester Produkte" lindet am 3. und 4. März im
:,Rh~ingold" zu:.B,;r1in sta~t. Die Tages-Ordnung zerlällt
10 emen geschallhchen, emen volkswirtschaftlichen und
einen technischen Teil. 1\us dem letzteren erwähnen wir
als für ~nser.~n Leserkreis von Interesse die Vorträge
"Ueber dl'; P~ulung ,,:on leuerlesten Mat~T1alien"(Dr.-lng.
C. Cana r i s 10 Huckmg,;n a, Rh.); ,,~st die Herstellungsart
von feuerfesten Erzeugmssen von Emlluß aul deren Eigen-
schalten?" (Dir. Dr.1\. Hahn in Freienwalde an der Oder) .
"Ueber die Wärmeleitfähigkeit feuerfester Steine" (Prol~
Dr.-Ing. P. Goerens in l\achen).-
1\mlliche Wertschätzung architektonischer 1\rbeiten.
Im amtlichen Teil veröllentlicht der "Generalanzeiger für
Bad Kreuznach", das 1\mtliche Kreisblatt für den Kreis
Kreuznach, Folgendes:
" achtrez zu der Gebührenordnung für die Vorberei-
tung und 1\usführung von Bauten durch das Kreisbauamt.
Dem § 1 der Gebührenordnung für die Vorbereitung und
1\uslührung von Bauten durch das Kreisbauamt wird 101-
gende Fassung gegeben: § 1. Für die auf 1\ntrag der Ge-
meinden, Bürgerm eistereien oder anderen Ver-
l\bbildung 4. SlraßenbrUcke übe r den Rhein bei Bonn mit Uberfahr endem Vorortbahn-Zug.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRG. N215. BERLIN, DEN 21. FEBRUAR 1914.
Rbbildung \.
Die elektrischen Vorortbahnen Bonn-
Siegburg und Bonn-Königswinter.
Von Regierungs - Baumeiste r Bru gs ch in Berlin.
ie von Bonn in entgegen ge-
setzterRichtung ausstrahlenden
bei den elektrischen Vorortbah-
nen nach Siegburg und nach
Königswinter, deren technischeI '~- Durchführung nachstehend be-~~ handelt werden soll, bilden in-
I sofern eine Einheit, als Bau und
;/F<:>, " Betrieb beider von den drei
Kreisen Bonn-Stadt, Borin-Land
und Siegkreis übernommen worden sind, die zu die-
sem Zweck eine besondere Bahngesellschaft gründe-
ten. Beide Bahnen weisen außerdem die gleichen
technischen Grundlagen auf. Rus Zweckmäßigkeits-
gründen wurde die oberste Betriebsleitung von der
Straßenbahn-Verwaltung der Stadt Bonn übernorn-
men.Rus dem nebenstehenden Lageplan Rbbildung I,
geht di~ Linienführung hervor. '
Beide Bahnen entsprechen einem schon langeern-
~fundenenBedürfnis. Für die in engem wirtschalt-
lichem Zusammenhang stehenden beiden Städte Bonn
und Siegburg entsprachen die bestehenden Verbin-
dungen - die große Umwege machende Staatseisen-
bahn und d.iewenig zeitgemäße, schmalspurige Bröhl-
tal bahn, die außerdem nicht in Bonn sondern am
anderen Rheinufer in Beuel endigt - ' schon lange
nicht mehr den Rnforderungen an einen schnellen,
häufigen und pünktlichen Verkehr. DieHandelskam-
mer in Bonn hat daher schon im Jshre 1906 die Rn-
r~gung zur Schaffung einer elektrischen Bahn nach
SIegburg gegeben. Die Eröffnung der neuen Linie
fand im September 1911 statt,
Die Bahn Bonn-Königswinter war ebenso drin-
j:!end erw~nscht zur besseren Erschließung des
Siebengebirges und der vielen dicht bevölkerten
rechtsrheinischen Ortschaften zwischen Bonn und~önigSWinter. Sie ist besonders wichtig Iür 'den
d assen·~usflugsverkehr an schönen Tagen. Durch
en unmittelbaren Rn schluß an die Köln-Bonner
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Joche fallen bei der großen EnUernung von 64 m in
der Geraden, die durch die Wahl der VieUach-l\uf-
hängung der Oberleitung ermöglicht wurde, nicht
stärker Ins l\uge, als die EInzeImaste, welche außer-
dem kräftiger ausgebildet werden müs sen und mehr
Unterhaltung erfordern, als die standfesten Joche.
Soweit die Züge auf der freien Strecke eine Ge-
schwindigkeit bis zu 50km,Std.
entwickeln sollen,betragen der
kleinsteKrüm mun gshalb-
messer 120m, die größteStei-
gung 1: 120. Innerhalb der
Stadt Bonn, und soweit öffent-
liche Straßen benutzt wurden,
sind schärfere Krümmungen
als solche unter 40m Halbmes-
ser vermieden, um die Unter-
haltungskosten der Gleise und
Betriebsmittel möglichst nie-
drig zu halten. Die Drehge-
stelle der Wagen sind so aus-
gebildet, daß sie sich in Krüm-




Siegburg ist 10km lang, davon
8,6kmaul eigenem Bahnkörper.
Von letzteren liegen 5,7km (rd.
67%) in der Geraden und 5,3km
in der Wagrechten. Von der
12,4 km langen Strecke Bonn -
Königswinter liegen 8,4 km auf
eigenem Bahnkörper und da-
von 6,2 km (rd. 74%) in der
Geraden, 3,6 km in der Wag-
rechten.
Für den Oberbau sind
aufeigenem BahnkörperSchie-
nen des Profils 11 ader preuß.
Staatsbahnen mit 27,55 kg/m
Gewicht verwendet, in Nor-
mallängen von 12 m, unter-
stützt von je 14 kiefernen
Querschwellen.l\ufden öffent-
lichen Straßen ist ein schweres
Rlllenprolil NA der Gute-Holl-
nungs- Hütte mit 58 kg/m Ge-
wicht auf gut abgewalzter,
25 cm starker Packlage-Unter-
bettung verlegt worden. Die





auf freier Strecke 1 : 7, in der




Rufgaben, die bei der l\uslüh-
rung der Bauten der beiden
Bahnen dem Techniker gestellt
wurden, seien die bemerkens-
wertesten nachstehend be-
sprochen:
Zunächst war die wichtige
Vorfrage zu erledigen, ob die
in den Jahren 1896-98 von der
"Gute ho f fn un g s-






l\bbildung 6. Las tverteilung für modernen Fahr-
elektrische Molorwagen. zeuge, wie sie IUr
7.7
l\bbildung 2 b.





l\bbildungen 2a-c. Profile der freien Strecke.
l\bbildung 5. Lastenzug für
schmalspurige Damplbahn.
Rheinuferbahn ist auch den Bewohnern der Stadt
Köln die Gelegenheit gegeben, selbst at?' Wochent~gen
nach Geschäftsschluß noch Erholung 10 der schönen
atur des Siebengebirges zu finden. Die Durch-
IUhrung dieser Bahn zoa sich in~olge.vonSch~ierig­
keiten die seitens der Stadt Köntgswlnter aus ästhe-tische~ Rücksichten gemacht wurden, sehr in die
Länge, sodaß im Oktober 191t
zunächst nur die Teilstrecke
Bonn - Oberdollendorf und
erst im März 1913 die ganze
Strecke dem Betrieb über-
geben werden konnte.
Wichtig IUr die Verkehrs-
Bedeutung und die Wirtschaft-
lichkeitderbeiden Bahnen wa-
ren vor allem die EinlUhrung
in das Weichbild der Stadt
Bonn und ein guter örtlicher
und zeitlicher Rnschluß an die
Staatsbahnhöfe der links- und
der rechtsrheinischen Eisen-
bahn-Verbindungen. Um eine
möglichste Rb kürzung der
Fahrzeit zu erreichen, wurden
die Bahnen außerhalb der
Stadt Bonn auf eigenem Bahn-
körper verlegt nach ähnlichen
Grundsätzen. wie sie bereits
bei der Rheinuferbahn Köln-
Bonn mit Erfolg zur l\nwen-
dung gekommen waren.
Die Bahnen besitzen, ent-
sprechend dem Bonner Stre-
ßenbahnnetz, in das sie über-
gehen, ormalspur und sie
wurden, um unter Umständen
auch Güterverkehr auf ihnen





file der freien Strecke, vergl.
Rbbildung 2a-c, entsprechen
denjenigen der Haupt- und
Nebenbahnen mit gewissen Er-
leichterungen hinsichtlich der
l\bstände von festen Gegen-
ständen. DieLeitunl!smaste
sind, wo ästhetische Rücksich-
ten nicht mitsprechen, zu
Jochen vereint außerhalb der
Gleise aufgestellt, im anderen
Falle zwischen den Gleisen.
Dief\chsenUernung der Gleise
in der Geraden entsprichtdann
Im ersten Falle 3,5 m, im zwei-
ten der Vorschrift entsprech-
end (Rbbildung 2c) 4,5 m, wo-
bei IUr die stärksten Quadrat-
Maste ein Zwischenraum von
0,5m genügte. Letztere Rnord-
nung erfordert also, abgesehen
von vermehrten Erdarbeiten,
einen Mehrerwerb an Grund
und Boden von 1qm auf 1Ud.m,
alsobeI3-10M.lUr 1qm Grund-
Erwerbskosten erheblichen
Mehrauf wand, der durch ästhe-
tisehe Rücksichten,
wie die beiden Ruf-
nahmen der bei den
l\nordnungen nach
der atur, l\bbildg.





l\bbildung.3a. Masl-l\nordnung zu beiden Seilen in der Geraden.
die die Brücke benutzenden elektrischen Vorortbah-
nen zur Bewältigung des Festtags-Verkehres vorge-
sehen werden mußten, die nötige Trägfähigkeit be-
sitze. Seit der Erbauung der Brücke sind die Rchs-
lasten der Fahrzeuge erheblich höhere geworden, so
z. B. ist für Dampfwalzen, die vor 15 Jahren mit 13 t
Rch sdruck in die statischeBerech-
nung eingesetzt werden konnten,
eine Zunahme um rd. 50 %, d. h.
auf 21 t zu verzeichnen. Die seiner-
zeit der Berechnung zugrunde ge-
legten Lastenzüge einer schmal-
spurigen Dampfbahn (Rbbildg. 5)
entsprechen in keiner Weise den
Wagenzügen der heutigen schwe-
ren elektrischen Vorortbahnen.
Wollte man eine sehr kostspielige
Verstärkung der Brückenfahrbahn
vermeiden, so durften die Rchs-
lasten der neu zu beschaffenden
Betriebsmittel nach einerVorunter-
suchung 6,5 t nicht überschreiten.
Die nötige große Fassungskraft
der Wagen zur Bewältigung des
Massen-Rusflugs-Verkehres nach
dem Siebengebirge war dann nur
unter Verwendung neuer vier-
achsiger Drehgestellwagen zu er-
reichen. Die Brücke war also von
vornherein bestimmend für die
Wahl der Betriebsmittel.
Genaue Versuchsberechnun-
gen ergaben, daß ohne unzuläs-
sige Steigerung der Spannungen
die Rheinbrücke mit Vierwagen-
zügen , bestehend aus 2 Motor-
wagen von je 26 t und 2 Anhänge-
wagen zu je 18 t Gesamtgewicht,
gerade noch befahren werden
konnte. Günstig fiel dabei ins
Gewicht, daß bei der Berechnung
der Fahrbahnträger seiner Zeit
eine Gleislage in der BrUckenmille
vorausgesetzt war, während die
Gleise tatsächlich an die Brücken-
kanten gelegt wurden.
Zu ihrer Sicherheit holte die
Stadt Bonn außerdem noch ein
Gutachten des Geh. Reg.-Rats Prof.
Dr. log. h. c. Krohn von der Dan-
ziger Technischen Hochschule
ein, der z. Zt. der Erbauung der
Brücke Vorstand der Brückenbau-
Rbteilung der "Gute - Hoffnungs-
Hütte" in Sterkrade gewesen ist.
Dieses Gutachten beschäftigt sich
namentlich auch mit der Frage der
Kn icksich erheit der gedrück-
ten Stäbe nach den neuen Rn-
schauungen Krohns, die sich mit
den Ergebnissen von Versuchen
gut decken, während seiner Zeit
der Entwurf noch nach den Euler-
sehen Formeln gerechnet worden
ist. Das Gutachten kommt bezüg-
lich der Hauptkonstruktion zu fol-
gendem Ergebnis:
Zunächst wurde untersucht,
welche Mehrbelastung der Haupt-
träger sich aus den Rchslasten der
e!ektrischenWagenzüge gegenüber
einer Verkehrslast von 400 km!qm l\bbildung 3b.
Menschengedränge ergibt. Bei ei-
nem Motor~agen von 14,93 m Länge und 2,5 m Be-l~stungsbrelte ergibt sich nach l\bb. 6 beispielsweise
d!e Mehrbelastung, wenn ein Stoßkoällizient von 1 2
emgeführt wird zu: '
PI - 1,2 ·6,5 - 1,2.0,4 .2,5. 3,15 + 2,1 = 2,761,
2
21 f cbrudr tCJ14.
. ~1 +~~ .
P2= .1,2 · 6,5 - 1,2 ·0,4 ·2,5 · 2 =.",3,9 I,
also zu 34 t für den Hauptträger. Das sind gegenüber
der Gesamtlast aus Eigengewicht und Verkehrslast
von zus. 1875 t aber nur 1,8 %. Der Einfluß der Vier-
wagenzüge war also nur gering. Die mit Einfluß-
Masl-l\nordnung auf einer Seile in den Krümmungen.
Linien ermittelIen ungünstigsten Spannungen (für
Eigengewicht, Wind, Temperatur, aus der alten Be-
rechnung e~tn?mmen)überschreiten 1500 kg,"qcmnicht,
was als zulässig angesehen werden kann. Die Kon-
strukti?n bot also im Ganzen genügende Sicherheit,





















heit der Stäbe unter
Zugrundelegung der
Euler'schen Formel




mel gill jedoch, nach
angestellten Versu-
chen, nur so lange, als
die Proportionalitäts-
grenze im flugenblick




alsdann die Krall, wel-
che den Bruch herbei-
führt, nach einer von
Tetmajer abgeleiteten
Formel ermittell wer-
den (siehe "Zentr. d,
Bauvwltg." 1908).
Bedeutet / die Län -
ge des Stabes, i den
kleinsten Trägheits-
Halbmesser, so gilt die
Euler'sche Formel nur
so lange. als lli> 105
ist. Ist lii«; 105, so ist
die spezifische Span-
nung: Kv; bei weIcher




K k = 3,1 - 0,0114' --:-'
t
Ist nun die tatsäch-
liehe Spannung S, so







Stäbe bis auf die Zahl
1,9. Da die Lasten mit
dem 1,2Iachen Wert ein-
gelUhrt waren, so lag
durchaus keine Gefahr
















ßen Teiles der Ober-
und Untergurtstäbe ;
bei den beiden Seiten-




Worl<~ l zu n ::: 101gl.)
Stäbe; bei derRheinwerft· Ueberbrückung auf die 1\n-
bringung weiterer Bindebleche in den Untergurten
der äußeren und inneren Hauptträger.
Die 1\usfUhrung der Verstärkung wurde de r
"Guleho((nung -hUtte" übertragen. Hierbei mußte mit
großer Vorsicht vorgegangen erden, denn es durfte
im mer nur ein Gitter s tab gelöst werden, und er mußte
wieder vollständig vernietet sein, bevor ein weiterer
Stab e ntfernt wurde.
Die Kosten der Verstärkung beliefen sich auf
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JubeIreier des 50jährigen Be tande des "Deutschen Vereins Iür Ton-, Zement- und Kalkindustrie".
n den Tagen vom 9.-11. F bruar 1914 beging V~re i n abl{ezweigt haben, um bes?nd~re technische und
. der .Deutsche Verein für Ton- Z rncnt- und wir tscha lutche Interessen nachdruckhcher zu vertreten,
~.al~industrie· die Jub lfeier 'ein fü~fzig- als e ~ei der Vielgestaltig~eit de technis.chen u!1~ wi.rt-
J~hnl{~n Bestandes. nd mit ihm begingen . cha~thchen ~e~ens! das Im Haupt-Verein .verelnlgt Ist,
die Feier eine große Reihe von Tochter-Ver- In diesem möglich 1St. Schon der Name dieser Vereine
einen, die sich im L ule der Zeit om Haupt- weist auf die Ziele ihrer besonderen Wirksamkeit und auf
21. Februar 1()I .1.
I 1. 13.
Mit Seger war auch Dr.1\ r 0 n in ein .von Hellmann
gegründetes Laboratorium eingetreten. em e t.udlen er-
streckten sich neben dem 1\uspr~ben der gee~gne~ ten
Brennweise im Ringofen namenthch darauf! die E~gen­
schalten eines Ziegl?ltones festzustellen, der mit Vorteil. auf
der Strangpresse verarbeitet werden ~ann. Den 1\rbelten
von 1\ron und Seger über die Ko.~sti~utl~n derTone war es
gelungen, Prülungsverfahren Iür die Ziegelrohstoll~ und
die in der Feinkeramik verwendeten Tone auszubilden,
die noch heute in 1\nwendung sind. Von gr.?ßter ~ed~.u­
tung wurden u. a. Seger's Untersuchungen. uber die Fär-
bung der Ziegel in oxydierender und redUZierender fla~­
me und bei verschieden hohen Tempereturen. o. ie die
Ermittelung des Reduzier-Brennverfa~rensIm R.mgofen,
ein Weg, aus kalkhaltigen Tonen rem ~elbe Zle.gel zu
brennen. Ende 1876legte Seger, der ge.memsam mit 1\ron
die Tonindustrie-Zeitung und e~n damit verbund~ne.. La-
boratorium gegründet hatte, seme Stelle als chnftl~hrer
und als Chemiker des Hollmann'schen Laboratonum
nieder. V ., . K .lrn jahre 1 o befand sich der erem m emer rt e,
Hollmann trat infolge Meinungsverschiedenheiten vom
1\mt als Vorsitzender zurück; die Mitgliederzahl rar von
360 des jahres lR76auf 277 im Jahre 1880 zurück gegangen.
Da traten Paul March als Vorsitzender, Dr. Delbrück
als Stellvertreter und Dr. Seger als chriltlührer in die
Bresche. Das Notizblatt ging ein, die Tonindustrie-Zeitung
wurde als Vereinsblatt aufgenommen. Trotz eine Kon -
kurrenzvereins, den Hollmann unter dem amen "Deut-
scher Ziegler- und Kalkbrenner-Verein" begründet hatte,
nahm die Zahl der Mitglieder wieder zu, das Verein leben
wuchs, es wurden 1\usllüge zur Besichtigung hervorra-
gender Bauten und verwandter Industrien aufgenommen,
die auch ins 1\usland führten: Dänemark, Sch cden,
Frankreich, England, Holland, Oesterreich-Ungarn und
Nordamerika wurden besucht; in diesem jahre ist ein
1\usllug nach der Schweiz geplant.
1\us einer Reihe von wissenschaltlichen 1\rbeiten de
Vereins seien erwähnt: Seger, .Ueber Glasurfehler und
deren Ursachen"; Const. Uh d e, .Ueber Entwicklung und
Ziele der Backstein-1\rchitektur"; edding, .Ueb r die
Fortschritte in der Benutzung der Brennmateri lien ;
Se ger, .Einheitliche Untersuchungsmethoden für B u-
und Konstruktions - Materialien auf ihre mechani .chen
Eigenschaften; Otzen, .Ueber Grundsätze der Form-
steinverwendung". ebenher gingen Mitteilungen aus der
Praxis über Neuerungen an Oefen und Maschinen, neu e
Techniken usw. Bestrebungen zum Zusammenschluß der
verschiedenen Zweige der Ziegel-,Tonwaren - und Zement-
Industrie zu einer einzigen Berufsgenossen chalt aren
nicht von Erfolg begleitet; es kam lediglich zur Bildung
von Einzelgenossenschaften. Ein einheitliche Reich-
Maß auch für Dachziegel festzusetzen, konnte der er ein
nicht raten wegen der großen Mannigfaltigkeit von Form
und Konstruktionsart der Ziegel.
1\15einen der größten Erfolge des Mutterverein be-
zeichnet dieser die 1 77 aus der Sektion für Kalk- und Ze-
ment-Interessen hervor gegangene Gründung de •Verein
Deutscher Cement-Fabrikanten", später .Deutscher Port-
land-Cement-Fabrikanten", mit Dr. Dei brück als Vor it-
zenden, Rud. Dyckerholl als Stellvertreter. 1\m 2l. Febr.
18"4feierte derHaupt-Verein sein 25 jährigesJubll äurn unter
dem Vorsitz von Paul Ma r eh, Dabei hielt Geh. Kom.-Rat
Dr. Delbrück die Festrede, auf die bei der goldenen
lubelleier dieser Tage wiederholt zurück gegrillen urde.
Bei diesem 1\nlaß wurden Brennerkur e für den ach-
wuchs des Gewerbes eingerichtet und es urde ein Prei -
1\usschreiben betr. Unfälle in Ziegeleibetrieben erla sen,
in dem der Ing. M. Gar y den Preis errang. Der er te
Brennerkurs wurde 1 90 abgehalten; Dr. Se ger über-
nahm den theoretischen, Bm tr. Ho to p den prakti chen
Teil. 2 Ziegeleibesitzer stellten ihre Oefen den chülern
zur Verfügung. Diese Kurse führten zur Gründung der
Zieglerschule in Lauban, die der Verein unterstützt
und die schon über 1000 Zöglinge ausgebildet hat.
Durch den Tod des Pro!' Dr. Herrn. eger am 30. Okt.
1~93 traf denVerein ein neuer schwerer chlag. Zum ch rilt -
luhrer wurde Dr. H. Hecht ge ählt, der mit E. Cramer
an der Herausgabe der.Tonindustrie-Zeitung" beteiligt
war. Beide gaben die 1\rbeiten egers in Buchform her-
aus. Unter 1\nlehnung an den Mutterverein ent tand die
.Sektion Kalk", aus der 19 der. erein Deut cher
Kalkwerke" wurde. In der Folge führte die ot endig-
keit, wirtschaltliche Fragen mehr als bioher zu beh n-
dein, zur Begründung de •Verbande Deutsch r Ton-
Industrieller" (1897).
1900 kürzte der Hauptverein einen I men in Deut-
scher Verein für Ton-, Zement- und Kalkindu trie". iel·
seitig ist seine Tätigkeit auch in neuerer Zeit. Die nter-
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die Interessen hin, die sie neben den !illgemeinen fach-
lichen Fragen dieses bedeutende? Zweiges des Baufaches
verfolgen. Es sind der •Verem Deutscher P~rtland­
Cement-Fabrikanten", der .Deutsche Beton-Verem ,der
Verein Deutscher Fabriken feuerfester Produkte.", der
:Verband Deutscher Tonindustrieller", d~r .Verem d~r
Steinhändler von Berlin und Umgegend , der •Verem
Deutscher Kalkwerke" , der •Verein ~e~ Kalksandstein-
Fabriken", der .Deutsche Gips-Verem , ~er .Zemen.t-
waren - Fabrikanten - Verein Deutschlands, der .Verem
Deutscher Verblendstein- und Terrakotten-Fabrikanten",
der Verein Deutscher Tonrohr-Fabrikanten", der .Ver-
band Deutscher Dachziegel-Fabrikanten", der .Zentral-
Verband der Ziegeleibesitzer Deutschlands", der.Verein
der Fabrikanten gelochter poröser Tonwaren", der.Ver-
band der Deutschen Ziegelverkaufsvereinigungen" und
der Verein Deutscher Firmen für Schornsteinbau und
Feue;ungsanlagen". 1\us dieser Zusammenstellung er-
geben ~ic~ der Um;ang und die weit gehend.e Versc.hieden-
artigkeit eines Zweiges der deutschen Baumdustne, ohne
dessen tatkräftige Mitwirkung die deutsche Baukunst der
Gegenwart nicht das sein könnte, was sie ist. Daher nah-
men an der Jubelleier die weitesten Kreise teil und1\nteil,
Kreise, deren Sphäre über das Baufach an sieb hinausgeht.
Zur Feier hat der Verein eine Denkschnltherausge-
geben. Sie zeigt im Inneren die Farbe des erdigen Roh-
Materiales, im Umschlag die Farbe des. gebrannten Pro-
duktes. Sie gibt die Entwicklungsgeschichte des Verems
in den Jahrzehnten von 1865-1914. Ihre Darstel!ung setzt
ein mit dem 1\ugenblick,als die Strangp~esse Schhckeysens
und der Ringoien Hollmanns in der MIt!e des .~9.jahr~un­
derts über den Kleinbetrieben der Ziegelhutten emen
neuen Morgen herauf rief und die Herstel~ung der Zi~gel
zu den Pyramiden, Königsschlössern, Kirchen, Zwmg-
burgen und Stadtmauern durch Sklaven und Gelangene
und in Meilern und Feldöfen durch technisch vervoll-
kommnetere Einrichtungen ablösten. Die Möglichkeit,
die Ziegel aul maschinellem Wege herzustellen, bedeutete
die Belreiung der Ziegel streicher von schwerem Fron-
dienst und die Erfindung des Ringofens eine bessere 1\us-
nutzurig des Brennstolles, die 60 Ofo überstieg. Der Groß-
betrieb wu rde nun möglich.
Fast gleichzeitig mit der Vervollkommnung der Her-
stellung der Ziegel setzte auch in der Mörtelbereitung
neues Leben ein. Neben den Kalk trat der Portland-
Zement, nachdem es Bleibtreu gelungen war, diesen
aus einer künstlichen Mischung von Ton und Kalkmergel
zu erzeugen. Delbrück und Lo s s i u s gründeten bei
Stettin die erste Portlandzement-Versuchsanlage und tra-
ten in erfolgreichen Wettbewerb mit dem englischen na-
türlichen Portland-Zement.
Das war die La~e des Faches, als 1865 der Ringofen-
Erfinder und Baumeister Friedrich Ho If man n den .Deut-
sehen Verein für die Fabrikation von Ziegeln, Tonwaren
Kalk und Zement" gründete mit dem Ziel der Verbesse~
rung der Betriebseinrichtungen, der technischen Vervoll-
kommnung der Erzeugnisse, sowie der Förderung ge-
meinsamer Interessen. Im Vorstand waren von Rochow
Türrschmied t,Phil i p p ,Rudoll Dyckerh oll, Henricl
und Wilhelm Ho 11 man n. Mit 50 Mitgliedern wurde der
Verein gel!ründet, im Laufe des Gründungsjahres (seit
12. [an. 18(5) fanden sich 103 Mitglieder in ihm zusam-
men, 1880 war die Zahl bereits auf 277 gestiegen. In vier
Heften jährlich gab der Verein ein .Notizblatt des Deut-
schen Vereins für Fabrikation von Ziegeln, Tonwaren,
Kalk und Zement" heraus.
Die mit dem Betrieb des Ringofens erfolgte Wahl der
Kohle statt des Holzes für den Brand der Ziegel und die
daraus hervorgegangenen 1\ngrille der englischen Indu-
strie auf die deutsche zwangen dazu, die chemischen Vor-
gänge näher zu untersuchen und der deutschen kerami-
schen Industrie wissenschaftlich gebildete Männer dienst-
bar zu machen. Hierfür gewann der Verein Dr. Hermann
Se ger, den Türrschmiedt in die Praxis einführte, welcher
letztere bis zu seinem Tode, 14. Okt. 1871, durch Wort und
Schrill mit großem Erfolg im Fache aufklärend. w~.rkte.
1\n seiner Stelle wurde 1872 Dr. Seger zum Schnltluhrer
gewählt. Seine 1\rbeiten erstreckten sich neben der Er-
forschung der Tone und Erden namentlich auf die '{erbes-
serung der Brennweisen im Ringofen. Durch seme 1\r-
beiten gelang es, den Betrieb de~ Ringofens so zu mei-
stern, daß man auch aus kalkhaltigen Tonen wetterfeste
und reinfarbige Ziegel herstellen konnte.
Die Bestrebungen des Vereins auf Einlührung des
deutschen Reichsmaßes lür Ziegel, 1869 aufgenommen,
waren von Erfolg gekrönt. Das Reichsrnaß wurde bei al-
len preußischen Bauten verwendet, die nach dem I. [an.
1872 in 1\ngrill genommen wurden; die meisten Bundes-
Staaten folgten nach.
~uchungen über den Brennstoff-Verbrauch in den verschie-ene~ Ofenarten nahm Dr. He c h t wieder auf. Eine Karte
der ZIegeleien der Mark Brandenburg wurde angefertigt,
um Umfang der Herstellung, 1\rt der Erzeugnisse und~harakterdes Tones in diesem Gebiete festzustellen. 1\uch
es Entstehen der Salzausblühungen und ihre Bekämpf-
ung wurden behandelt. Eine Schrift .Klostersteine~,11J02~on Paul Ma rch verfaßt, untersucht das Für und WiderK~r Forderungen, bestimmte Monumentalbauten imost~rformat zu errichten.
Einen zweiten schweren Verlust erfuhr der Verein
du:ch das Hinscheiden von Pau! March am 20. Juli 1903.
Sein bester Schüler und ältester ohn 1\lbert March trat
den Vorsitz an, den er noch heute - und die )ubeIfeier
hat es bewiesen, in wie ausgezeichneter Weise - führt.
Er empfand es namentlich als eine Pflicht gegen den Ver-
e.ln,der durch Wandlungen im Stil und in der Geschmacks-FlCht~.tng verursachten mißlichen Lage der Verblendstein-
abnken aufmerksam näher zu treten. Um das Interesse
der l\rchitekten arn Verblender- und Ziegelfugenbau wie-
der zu beleben, veranlaßte der Verein eine Reihe von~orträgen über Backsteinbauten älterer und neuerer Zeit.
s sprachen Otto S t i e h I über "Neue künstlerische Be-str~bunRen im Backsteinbau" und über. euere Back-
steinkunst und Backsteintechnik, besonders auch im1\us-la~de"; 1\lbrecht Hau p t in Hannover über.Vergangen-
halt, Gegenwart und Zukunft im Back teinbau· . Herrn.
M u th es i u s in Nicolassee über .Der moderneZiegelbau inE~gland"; M.G ary in Berlin-Lichterfelde über "Römische~le.gelbauten,.insb.esondere die Basilik e und der römische
alserp~last In Trler"; Ja ff ~ in Berlin über .Ziegel- und
We.rk teinbauten Rumäniens"; Poelzig in Breslau über~Dle 1\rchltektllr moderner Fabrikbauten" und Renard1~ Köln über. Hheinlsche Backstein-f\rchitektur". Nebend~esen Vorträ.gen gingen 1\usstellungen einher mit dem
Ziel, ~.en 1\n;:hltektcn und Bauherren Gelegenheit zu geben,
SIch uber die l\nwendungsweise der verschiedenen Bau-
stoffe zu unterrichten. 1\uch Preisausschreiben dienten
dem Zweck der Wiederaufnahme des Backsteinbaues. In
den einseitig ausgelegten Bestrebungen des Heimatschut-
zes erblickte der Verein eine Gefahr, der er durch Ein-
gaben an die Ministerien und Vertretungen der Bundes-
staaten zu begegnen suchte. Eine Broschüre von Ochs,
.Heimatschutz und 1\esthetik der Baustoffe", war der
Niederschlag dieser Bestrebungen. Namentlich waren
es auch die Verbesserung der Materialien für die Her-
stellung der Ziegel- und Tonwaren, die Befreiung der
Tone von Kalk-Einlagerungen, welche den Verein im
letzten Jahrzehnt beschäftigten. Dem Verbot der Blei-
Glasuren stellte er sich entgegen, vereinbarte Mindest-
Druckfestigkeiten für Mauerziegel I. und 2. Klasse für
Hartbrandziegel und für Klinker, studierte den Ei~fluß
der Festigkeit der Mauerziegel und des Mörtels auf die
Festigkeit des Mauerwerkes, schuf Einheitsformen für
Radialziegel für Schornsteinbau, untersuchte die ver-
sentedenen Mörtelarten, kurz, bearbeitete alle techni-
schen und wirtschaftlichen Gebiete eines Industriezwei-
ges, der in der letzten..lei.t wie kau!U ein anderer unter
der Ungunst aller Verhaltmsse zu leiden hatte. Mit gro-
ßer1\nregungskraft, die sich außer in dem schon genann-
ten 1.Vorsi tzenden 1\JbertMarch vor allem auch im zwei-
ten Vorsitzenden Dr. H. Müll er, sowie in den Vorstands-
Mitglied,:rn Gary, H~cht,Cramer usw. verkörpert, ist
der Verein dem von Ihm vertretenen Industnezweig ge-
recht geworden. Das hat auch die glänzende Festrede mit
Erfolg bewiesen, die Hr. Geh. Reg.-Rat Prol. Dr. Otto N.
Witt bei der JubeIfeier über das Thema: "50 Jahre Wis-
senschaft und Technik in der Ton-, Zement- und Kalk-
Industrie" hielt. Die JubeJfeier selbst aber, die einen har-
monischen und glanzvollen Verlaul nahm, hat gezeigt
daß die lerne re Ent~icklung de~ Vereins in Händen liegt:
die es nac~ Uaherwindung der jetzigen, a~s ~en allgemei-
nen Verhaltmssen SIch ergebenden Schwlengkeiten ver-
stehen werden, ihn zu neuer Blüte zu führen. -
Die tadt der Zukunft. Platz der Kongresse mit Turm des Fortschrittes, 320m hoch. l\rchitekt: M. Ernest Hl!brard.
Vermischtes.
156 r~~e S~af~9d)erZZu~~~.~t. (Hierzu die 1\bbildungen S.
d ' . un . wet n uns tIer, die sich in Rom trafen
er Bildhauer Hendrik Christian 1\ndersen, amerikani~
scher Gebl;1rt, doch nordischer l\bkunlt, und der Iranzö i-
sche. f.\:chltekt Ernest Mild b ra r d , ein Zögling der ViiIaMedl.~1 In Rorn , hilben sich zusammen getan, ihre Gedan-
ken llbe.r eme Weltstildt der Zukunft in Plänen und Mo-
dellen (l1le~er zu legen, di.e in den 1\bbildungen S. 156, 157~nd 15) WIedergegeben sind. In der Ueberzeugung daß
as Le!>en der ~ationen mehr und mehr von ihren'wirt-~chafthchen!.wIssenschafllichen und moralischen Bezic-
b u.r:'Jen.abhangt, .d~ß die Menschheit das Glück nur durchzi~1 ee:h~he Ve~~ll1lgung ihrer Kräfte zu einem einzigen
V"lk reichen konne,haben sie gewissermaßen ein großes
j ~ ;Jh~us geplant, eine internationale tadt in welche
e e atlon die Früchte ihrer Tätigkeit und E~twicklung~clm a%gemel11en Wohl einbringt. Ihre tadt soll der Mit-
d Pht t des. Weltverkehres sein. 1\ls Ort dieser tadt
dC e man SIch schon Gegenden in Belgien,an der Riviera,
2 1. Februar 1914.
in der chweiz usw. 1\m 6. Dezbr. des vergangenen Jah-
res wurden die Pläne im großen 1\mphitheater der Sor-
bonne in Paris ausgestellt, wo 1\ndersen sie in einem
Vortrag ~Ieichwie auch in Brüssel erläuterte. ach einer
Beschreibung 1\ndersens soll die Stadt 10 Quadrat-Meilen
bedecken. fm Mittelpunkt befinden sich die Bauwerke für
die großen internationalen Beziehungen. Sie gruppieren
sich um 3 Zentren, die der physischen Kultur, der Wissen-
schaft und der Hunst gewidmet sind. Das erstere Zentrum
dient der Entwicklung des menschlichen Körpers bei allen
Völkern. Ein weit gedehntes tadion ist daher der charak-
teristische Mittelpunkt dieser Gruppe. 1\n dieses schlie-
ßen sich ein Wasserbecken und Gymnasien inmitten von
Freiflächen für Sport im Freien. In Galerien sollen 1\b-
güsse nach der Natur des menschlichen Körpers und nach
der 1\ntike aufgestellt werden. Man sieht, es ist ein Bild-
hauer. von dem die Ideen ausgehen. Um die Beziehungen
z,um 1\usdruck zu bringen, welche die Kultur des mensch-
liehen Körpers mit der Schönheit verbindet, hat man mit
diesem Zentrum das künstlerische Zentrum durch eine
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Reihe vo n Gärten, die der Blum enkultur, der Botanik und
der Zoologie gewidme t sind, verbunden. Ein eindruck -
voller Kunsttempel bildet hier das Hau ptgebä ude. Weit
gedehnte Säle und Gal erien lür Malerei und Bildh uerei
umgeben ein Ruditorium von rna]e tä tischen Rbme un-
gen, bei dem die Rkustik mit besond er er orglalt studiert
ist. Der dritte städtebaulich e Mitt elpunkt die er idealen
Stadt gruppiert sich um eine "Rvenue des a tions, ein-
gefaßt mit den Palästen für die Vertretungen der ver chie-
denen Länder. Ein "Turm des Fortsc hri tte ~ von 320 m
Höhe ist der Mittelpunkt dieser Baugruppe. Er bilde t d
Zentrum einer runden Platz - R nlage, um da die P -
läste lür wissenschaftlich e Kon gr esse liegen, alle au ge-
stattet mit Galerien , Biblioth ek en , Büro, Kuppeln, Tür-
men und Kolonnaden. Rechts und lin k erheben sich die
Gebäude lür den int ernationalen Gericht ho f und für den
Tempel der Religionen. Eine int ernationa le Bank und
eine Weltbibliothek vervollständigen diese Bau gru ppe.
Um dieses monumentale Herz der tadt nun legen Ich
konzentrisch die Boulevards mit den Wohnvierteln ; den
äußersten Ring bildet eine Gartenzone mit begleit end em
Wasserlauf. Das Ganze liegt am Wasser, das durch große
Wasserbauten der Körperkultur dien tbar gemacht ist.
Es wird berichtet, daß trotz des utopisch en Charakter
des ganzen Gedankens sich schon Gelehrte und Fin anz-
leute, ja Regierun~en , z. B. die der nordamerikanisch en
Union, ernsthalt mit dem Plane beschältigt hätten . -
Erhaltung alter Fach erkbauten. Um die im 1\mt -
Bezirk noch vielfach vorhandenen Iten F ch erkb ut en
zu erhalten, die aus "llere r Zeit stammen und be on de-
ren Wert haben, hat sich da s Gr. Bezirk mt in E m me n-
dingen in Baden mit einem lür andere Bezirke n eh-
ahmenswerten Rundschreiben an die Ge erbetreibend en
gewendet. Diesen sowie den Hauseigentümern wird drin -
gend nahe gelegt, im Interesse der cha lfung reizvoller
Ortsbilder die Fachwerkhäuser sachgemäß zu erha lte n
und bei Umbauten und Instandsetzungsarbeit en da r ul
Bedacht zu nehmen. Insbesondere ist darau f zu achten,
daß das Holzwerk der Fachwerkbauten du rch den Verpu tz
nicht zugedeckt wird, so ndern ausge part bleibt und 0frühe~ d~s Fachwerk überputzt wur~e, die He~ teilung
des einstigen Zustandes ieder herbeizul ühr en, _
Tote.
D!rektor Dr. Hans Stegmann t. R m 15.Feb rua r 191 ~
starb In Münc~en na ch län gere! Krankheit infolge Herz-
schlages der DIrektor de Bayerisch en ati onal -Mu eum ,
Dr. Hans Stegmann, ein als Hun th i toriker und prak-
tischer Museumsmann hervorragend er Fachm nn. Er
wurde aJ." 27. Rpril 11:!62 in \yeimar a l der ohn de p"'-
te~en DIrektors de Beyeri chen Ge erbe mu eu m in
Nurnberg, I?r. K~~!M v, Stegmann geb oren und tudi rte
an de!1 Universit äten Jena und Mün ch en , 0 ie an der
Technischen Hochschule da elb t. eine Doktor rbeit
war der Rochuskapelle und ihr em kiin stl eri sch en chm uck
gewidmet. In den lehren 1 6- be uchte er lt lien.
Eine Frucht dieser Reise ar eine R rbei t übe r ichelozzo
di Bartolommeo, mit der er sich an der Unive rsi tä t Mün-
chen al s Privatdozent habilitierte. Zugleich wurde er bei
den Inventarisations-Rrbeit en lür die Kun stdenkm äler
Bayerns bcschäfti~t. 1895 wurde er an d German i che
National-Museum In Nürnberg berufen , zu de cn z i-
tem Direktor er 1905 aufrückte. In die e Zeit fallen eine
Reihe kunstwis enschaftlicher l\rbeit en über die rnrn-
lungen des Museums, besonder a ber eine l\rbeit "Mei-
sterwe!ke der ~unst und de Kun tge erbe vom Mitt I-
alter. bi zur Zelt des Rokoko. tegm nn w ruch Mit-
erbalter an dem großen, von ein em a ter im Verein mit
Geymüller von der Ge eil chatt ; an Giorg lo un ternom-
menen und bei Bruckmann in Münch en her u gegeben n
Tafel-Werke über die wR enai an ce-Rrchitektur on To -
kana", Im Jahre 19 9 urde tegm nn 01. echlolger
Dr. Graf's zur Leitung de Bay eri chen a tio na l- u-
seums in München und als Milglilld in die Jen r I-
Kommission der Kunstsammlungen de bayeri ch n
taates berufen, in welch er tellung ih m nur J hre
vergönnt war zu wirken. Wie schon bei eine r Berufung
die Neubesetzung diese s lür die bayeri che Run tpUllge
so wichtigen Post en nicht ohne eh ie rig ke il vo r ich
ging, so werden auch bei der nunme hrige n eube Izung
wieder ernste chwie rig ke ite n en t teh n, denn B yem
verlügt nicht über zahlr eich e Kräft e, d ie in der L ge "-
ren, die besteh enden Mu ee n erfolgreich zu leiten un d di
Entwicklung der Mu een in München zu fördern. -
J. . E. audremer t . 1\m 7. Febru r 1914 t rb in
l\ntibe n der Mitt elm eer·K ü te Fr nk reich im hoh n
l\lter von 85 I hr en der l\rchilekt EmiJe Vaudremer, de -
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gearbeitet werden könne. I\ls Beispiel für die Richtig-
keit dieser l\nschauung könne Karlsruhe angeführt er-
den, wo die Techniker-Organi ation mit Unt erstützung
der politischen Parteien 10 Techniker gegen früher 2 in
das Stadtverordneten - Kollegium hinein gebracht habe.
l\ehnlich lägen die Dinge auch in Dresden. Dem neuen
Techniker- Verband käme es zu , alle aktuellen te chni-
schen Fragen rasch und nachdrücklich zu behandeln und
den Vertretern der Technik den ihnen gebührenden l\n-
teil am ölfentlichen Leben in den Verwaltungskörpern
zu verschalfen, was doch volkswirtschaltlich von nicht
gerin/{er Bedeutung sei. Gerade München mit einer nicht
günstigen Stellung in Handel und Indu trie hat es nicht
minder nötig als andere Städte, die technische Intelligenz
in größerem Umlan~ zur Berdtun~ heranzuziehen. Von
der Einsicht der pohtischen Parteien stehe zu erwarten,
daß sie den Wünsc.hen und Bestrebungen der Techniker
Verständnis entgegenbringen und Förderung angedeihen
lassen. l\ul die J\usübung der staatsbürgerlichen Rechte
seitens seiner Mitglieder werde der Verband ein beson-
deres l\ugenmerk richten, um auch hier der l\llgemeinheit
nützlich zu sein. - Die klaren l\uslührungen de Redners
landen seitens der zahlreichen l\nwe enden volle Zu-
stimmung und hatten zur Folge, daß der Münchener l\r-
chitekten- und Ingenieur-Verein als erster einstimmig
beschloß, dem neuen Verbande beizutreten.
Daraul hielt der Direktor des Münchener ethno-
graphischen Museum, kgI.Universitätsproles or Dr.Luzian
Scherman einen Vortrag über das Thema "Bei den
südindischen Bergstämmen". Der Redner, der in
Begleitung seiner Frau diese dravidischen Volks tämme,
deren interessantester in ethnographischer Hin icht ohl
der der Toda ist, selbst besuchte, gab ein lebensvolles Bild
von diesen Gebirgsvölkern, ihren Bräuchen und itten.
In Dörl~rn mit originellen spitzbogigen Hütten. mehr al
2000m uber dem Meer lebend, lühren diese Völker heute
noch ein von ihren Vorlahren noch kaum verschiede-
nes Dasein. Eine Reihe von Lichtbildern mit Leichenver -
b~ennungs - Feierlichkeiten, charakteristisch typischen
Einzelgestaltan und Gruppen, den merk ürdigen pitz-
kegehgen Tempelbauten usw. ergänzten irksam da
gesprochene Wort.-
In der Versammlung am I . Januar sprach Hr.
Bauamtmann Dr-Ing. ). B. Bosch über Münchener
Brücken", ,,:on deren "E!1twi~klung ge chrchte er ein ab-
gerundetes Bild gab·). Historisch betonte er kurz daß die
erste Münchener Brücke über die Isar die z~i chen
1156 bis 1158 von d~m.damalige~.Bayernherzog aus de~
Wellenstamme, Heinrich dem Lowen als Ersatz lür die
von ihm zerstörte Föhringer Brücke 'erbaut urde eine
hölzerne war und die Ursache wurde zur Erhebung und
l\usgestaltung des Dörfchens Munichen zur tadt und
z~ deren kaiserlicher l\nerkennung unterm 14. Juni 1158.
D!es~r Hol~brücke, d.ie ungefähr n der ~leichen teile
wl.e die heut!~e L u ~WI g .b r ~ c ~ etand, spielte der trom
Wiederholt ubel rnit ; er riß sie Im XV. Jahrhundert all in
sechsmal lort; doch. erst einige hundert Jahre p"t er,
1759, entschloß man Sich zum Bau einer teinernen Brück e
über den hier durch eine In el (jetzt Bauplatz de Deut-
schen Museums") in zwei l\rme geteilten Flu . I\llein
auch diese hielt in ihrem recht seitig ö t1ichen Teil dem
l\nsturm der wilden Gebir~swä ernichtallzu lange t nd
am 23. September I 13 st ürzten drei ihrer Bogen ein und
200 Menschen, die den Zu mmenbruch eine Uferhau e
beobachten wollten, landen den Tod indem ho ch geh enden
trorn. Erst I 2 war sie ied er lertig ge teilt urde
1892 verbreitert und erhielt ihre jetzige chöne ;chitekt-
tonische l\usgestaltung von Pro!' Carl Ho cheder. Die
zweite Isarbrücke war die von Ob.-Brt. Fri edr. Gär t n er
1842 erbaute hölzerne Reichenbach-Brücke. die dem
Hochwasser von 189Q so ta pier wider tand,1 902 ber durch
die aus tein und Eisenbeton errichtete Brücke er etzt
wurde. Die hölzerne Brücke bei Bogenhau en liel hon
ern 2. eptember 1873 dem anstürmenden Flu e zum
Opler und 1899ereilte ihre ei erne N chlolgerin das gleiche
Schicksal. Seither übersp nnt in einem einzigen mächti-
!tell Bogen in Eisenbeton und tein hier die Ma x J 0 e p h -
Briicke von Pro!' Tbcodor Fl s c h e r den trorn. Die
Maximilians -Brii cke, zwi chen deren beiden Teilen
die ogenannte Prater-Insel liegt, wurde von I - I 3
als Backsteinbrücke mitteilwei er and tein -Verkleidung
von I\rnold v. Zenelli erb ut , und either durch Pr o!'
Friedrich v. Thiersch gl ichlall umgeOOndert und ver-
breitert. Die ursprüngliche ei erne zierlich e Pr i n z -
' ) /\nmerkun l( de r H d e k t l o n. De r B rlchl r tatter n nnl bl
de n nc uc u Brück en nu r die b l e ill ~1 n I\rchh kl n und b z Ichn I da
uch I. Er ba u r der BrUck n. Kon Iruktlon und u IDhrung Ind da-
gegen da Werk d . tadtb u mle u nd Inl r B ullrm n vor 11 m
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Betonpfähle. Die 1\bsenkung der eisernen Pfähle, denen
eme Last von 60-100 t zugemutet wird, erfolgt häufig
d.l;lrc~ Einspülen. Bei den Betonpfählen kommen haupt-
sachhch das.Raymond- und das Simplex-Verfahren in 1\n-
wend.~.mg.DleDrucklultgründungwfrd bei uns bekanntlich
nur fur Ingenieurbautcri angewendet, in 1\merika ist sie
ab.~r au.ch 10 ~roßem Umfang für die Wolkenkratzer ge-
brauc~hch, .~et.1 man dadurch die Möglichkeit hat, durch
den leichtlliissigen Sandboden hindurch bis auf den ge-
wa.chsenen Felsen hinabzugehen und die hohe Tragfähig-
keit des letzteren auszunützen. Ein großer Fortschritt
war es, als man darauf kam die Fundamentpfeiler selbst
zur wasserdlchten UmSChließung des ganzen Kellerraumes
heranzuziehen, sodaß der 1\ushub nachher im Trockenen
erfolgen konnte.
Solort nach Beendigung der Gründungsarbeit wird'
das ~Ise.rne Tragwerk aufgestellt, das schon längst vor-
b~.reltet 1St. Es gliedert sich in Säulen, Haupt- und Neben-
trager, Wandträger und in die Windversteifung. Die Profile
und Formeisen in 1\merika sind den unseren ziemlich
~hnlich;.eigentliche Normalprolile, wie bei uns, ~ibt es
Jedoch nicht. Kastenförmige Säulenquerschnitte sind für
hohe Belastungen am beliebtesten, so z. B. hat die
s~.hwerst~elastete. Säule überhaupt (im Woolworth-Ge-
bau~e) einen drelst~g!gen Kastenquerschnitt, der nicht
wen.~ger als 4300 I bei e\[~er Querschnittlläche von 4200qcm
zu ubertragen. hat. Bel der Verbindung der Eisenteile
legt..der .1\merlkaner den größten Wert auf möglichste
Steifigkeit ~er ganzen Konstruktion, es werden deshalb
nicht nur die Stege, sondern auch die Flanschen der Trä-
ger an die Säulen angeschlossen. Die letzteren müssen
häufig noch mit den Fundamenten verankert werden, um
etwa durch den Winddruck hervorgerufenen Kipp-Momen-
te!J zu begegnen. I?ie Wind verstrebungen bestehen aus
qlagonalen verschiedener 1\nordnung; am beliebtesten
sind jedoch die Ecksteifen, weil diese die Fenstervertei-
lung am wenigsten einschränken. 1\uf größte Schnellig-
keit bei 1\ufstellung der Eisen - Konstruktion wird der
höchste Wert gelegt. 1\ls Hifsmittel werden sogenannte
"Derricks" verwendet, d. h.1\usleger-Krane aus Holz oder
Eisen. Die feuer- und rostsichere Umhüllung der Eisen-
teile ist schon erwähnt. Die 1\ußenmauern werden nach
1\ufstellung des eisernen Gerippes um die Eisenglieder
herum gemauert und aus Ziegelsteinen, Terrakotta oder
Hausteinen hergestellt. Die 1\usmauerung erfolgt von
außenseitigen Hängebühnen aus, die an Drahtseilen
von den Maurern selbst hochgezogen werden können.
Die 1\ufzüge im Inneren werden entweder mit Druck-
wasser oder elektrisch betrieben und haben eine hohe
Vollkommenheit erlangt; die maschinellen 1\nlagen hier-
für sowie für die Heizung, Beleuchtung, Staub-1\b-
saugung, die Pumpen usw. des Gebäudes befinden sich
in den unteren Stockwerken. Häufig sind dort auch
noch Wirtschaftsräume, Friseur - Läden und dergl, unt~r­
,gebracht, sodaß jedes Gebäude ein vollständiges Reich
für sich bildet, das alle seine Bedürfnisse selbst zu decken
vermag. - Mit einem Vergleich der europäischen, insb~­
sondere deut~~h.enVerhältnisse gegenüber der geschil-
derten, un.s volhg fremdartig anmutenden Welt, schloß
Redner seinen lehrreichen Vortrag. - W.
l\rchitekten- und Ingenieur-Verein für iederrhein und
West!alen. Vers.ammiung a rn 17. ovember 1913,
Vorsitz.: Hr. He l rn a n n.
t-:Jach ~ur.zen geschäftlichen Mitteilungen spricht das
Veremsmltghed Hr. 1\rch. Heu s e r dem der Vorsitzende
vorher noch namens des Vereins z~ seinem 70. Geburts-
tag Glück wünschen konnte, über "Kunstbestrebun-
gen des deutschen Werkbundes und Stilentwick-
Iu.ng der Neu z e it~. R~dner charakterisiert zunächst
mit kurzen Worten die ZI~le des Werkb.undes wie folgt:
"Der Deutsche Werkbund. Ist b,:strebt, die Qualität unse-
rer gewerblichen Erz~u~ms.semcht blos durch gute Stoffe
und durch Zweckmaßlgkelt, sondern auch durch die
Schönheit der Form im Werte zu steigern. Das Zusam-
menwirken deutscher Werkkunst mit Handel, Handwerk
und Industrie soll zur Durchgeistigung der gesamten tech-
nischen l\rbeit zu nationaler Stilentwicklung lühren, um
unsere I{ultur' und damit unsere Weltstellung zu heben
im wirtschaftlichen Kampf der Völker". Die Lösung dieser
l\ufgabe hängt davon ab, ob wir Schönhaitasinn und Ge-
slaltungskraft genug besitzen oder erwerben konnen, ~m
durch deutsche Werkkunst auf dem Welt"?arkt Vort~!le
Zu erringen. Redner glaubt, diese Frage beJ~hen zu ~ur­
Icn, und verbreitet ich dann zunachst des langeren uber
den Begrill Werkkunst und chönheitssi~n , über den von
C: du Boi s _Rey mon d aufgestellten.~el!r!lf der "m ec~ a-
nischen chönhcit", d, h. die chönheit, ",,:elche eine
Maschine oder physikalisches Instrument besitzen kann,
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an welche~.iede.r Teil das richtige Maß,die richtige Gestalt
und..Lag~ fur .seme Verrichtung hat". Diese mechanische
Schonhe!t sei es,. die wir jetzt allgemein in technischen
Erzeugmssen erbhcken und auf die gegenwärtig auch das
Streben des Werk;~un~e; gerichtet sei. Man könne sie
auch als"Werkschönheit bezeichnen, wobei an vollkom-
mene techmsche 1\t:tpassung .der Formen an Stoff und
Zweck zu denke~ sei. Neben diesen einfachen, schlichten
Zwecklormen sei aber Im Hause und zur 1\usstattung
der Schmuck a~f die Dau~r nicht zu entbehren, und so
g~he man neuerdings ~om emfachen,schmucklosen Werk-
stil schon Wieder zu emem lehhalteren Zierstil über. Der
I?rang.nach ~bwechselungtritt wieder stark hervor, man
hebe em Y,'arueren der Form und es spreche nicht gegen,
sondern fur unsere Schallenskralt, wenn wir die Zweck-
formen nach verschiedenen Gedanken zu durchgeistigen
verstehen.
Mit diesem Bedürfnis nach Veränderung müsse auch
der. Werkbund rech~en, wolle .er wirlschaltliche Vorteile
erringen. Redner gibt dann emen Rückblick über Stil-
En t w i c k lu n g nach Zeitgeschmack, ausgehend von
der Zelt nach 1870 mit dem Zurückgreifen auf die deut-
sche Renaissance als vaterländischen Stil bis zum heuti-
gen Werkstil 1?it s~iner rein geometris~hen, schmuck-
armen Bauweise, die aber auch schon wieder einem an-
deren Zeitgeschmack wird weichen müssen. Bei der Stil-
Entwicklung spielen aber auch Stoff und Zweck eine
wichtige ~oll~. Hier haben neue ~."forderungen- es sei
nur an die riesenhaften Warenhauser, die großen Ge-
schäftshäuser, die"Wolkenkratzer" erinnert - und neue
Bauweisen in.Eisen und Beton.unsere gewoh!Jten BegrHle
von Schönheit und Maß der Dinge stark verändert. Red-
ner spricht sich lür den Bau solcher Riesenhäuser die im~oderne." ~t~dtbild ~orgfäl~.ig verteilt, ihr eine wohlgefäl-
hge Umrlßlinie verleihen wurden, aus und hält es lür eine
schöne l\ufgabe des deutschen Werkbundes dalür einzu-
treten. Im Besonderen geht der Redner noch auf den Ein:
lluß ein, den Eisen und Beton auf die Formensprache aus-
geübt haben, wobei er sich namentlich näher über den
"Gefachstil" des Eisenbaues ausläßt.
Redner schließt mit dem Hinweis, daß sich keine an-
dere Stadt in Deutschland besser für eine 1\usstellung
fürWerkkunst eigne, wie Köln mit seiner alten Kultur und
seinen modernen Schöpfungen des Verkehrswesens und
schließt mit dem Wunsche, daß deutsche 1\rchitektur
und Werkkunst sowohl in schmuckloser, mechanischer
Schönheit, wie in sinnvoller Ornamentik ausgebildet, zur
Hebung unseres Wohlstandes zu internationaler Bedeu-
tung gelangen möchten. -
l\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung a m 28. November 1913. Vorsitz.: Hr,
CI ass e n, anwes. 60 Personen.
Da aus technischen Gründen ein lür diesen 1\bend
vorgesehener Lichtbilder-Vortrag nicht gehalten werden
konnte, sprach Hr, Haller über das geplante Kunst-
l\usstellungsgebäude, bezüglich dessen Neubau das
Konsortium sich an den l\rchtlekten -Verem gewandt
habe worauf derWettbewerbs-l\usschuß die Bearbeitung
der Frage in l\ngrill genommen habe. Die Plat~frage sei
aber noch nicht gelöst. Schon der 1\nbau an die Kunst-
halle sei ein Fehler gewesen. Hier sollte das Gebäude.un-
,gefähr in der 1\chse der. KU!Jsthalle a~1 dem dreieckigen
Platz liegen der durch die Eisenbahn, eme Fuß promenade
und den Lo:nbardswall begrenzt werde. ördlich \~.erde
das Gebäude durch den Bahndamm last verdeckt, über-
haupt zu nahe an diesen geklemmt. Die Lage habe aller-
dings die Billigung der Baudeputation und der Baupllege-
Kommission gefunden, aber noch ~abe die .Bürgers~~~ft
ihre Genehmigung zu geben. Es sei doch dringend n?hg,
sorgfältig zu erwägen, ob es nicht noch günstil!ere Platze
gebe, jedenfalls sollte den Teilnehmern am Wettbewerb
auch der Vorschlag anderer Plätze zugestanden werden.
l\n die l\usführungen knüpfte sich eine interessantel\us-
sprache. Hr. Ca e sa r warnte zunächst als Eisenbahn-Fach-
mann vor dem [etzlgen Plan, denn der Vorortverkehr von
Harnburg brauche dringend Platz und dafür sei der beste
das Gelände der jetzigen Kunsthalle. Hr. Löwengard
führt als Vorsitzender des Wettbewerbs-l\usschusses aus,
daß die Bedenken l!el!en die Wahl des Platzes ja bekannt
seien, daß die Behörde aber glaube, keinen anderen Platz
zu haben und daß der Wettbewerb darüber 1\ufschluß brin-
gen solle, ob eine erträgliche Lösung überhaupt möglich
sei. Man solle daher den Wettbewerb jetzt nicht mit der
Platzfrage verquicken. Hr. Haller will vom Wettbewerb
nicht abraten, möchte doch aber auch den Verein nicht
vergebliche l\rbeit leisten lassen. Hr, Dis tel schließt
sich Hrn. Haller an und möchte ebenfalls neue Plätze vor-
geschlagen sehen, ebenso Hr. Bauer. Es äußern sich
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noch die Hrn. Classen, We!'tphal, Ca e a r , Löwen-
gard, Ortmann und der Berichterstatter. Zu einem be-
stimmten Beschluß kommt es nicht.
Zum Schluß spricht noch Hr. Bauinsp. Hell ig über
die städtebauliche 1\usstellung in der Kunsthalle,
die vieles Interessante biete. 1\nknüplend an die vorher
aulgeworfenen Verkehrslragen betont Redner die drin-
gende Notwendigkeit eines Bebauungsplanes lür
Harn bur g. Ein solcher sei Irüher von Franz 1\ndreas
Me y e r aulgestellt,aber später wieder verlassen orden. -
Versammlung am 12. Dezember 1913. 1\n die-
sem Tage sprach Hr. Rell!. - Bmstr. Vo ß, Kiel, über die
unter seiner Leitung entworlene und ausgelührte w eu e
Brücken des Kaiser Wilhelm-Kanale . Mit Rück-
sicht aul ausführlichere Veröllentlichungen in der wDeut-
schen Beuzeitung" [ahrg. 1913, denen auch ein reiches 1\b-
bildungs-Material beigegeben ist, kann aul eine Inhalts-
1\ngabe des Vortrages hier verzichtet werden. -
Franklurter 1\rchltekten· und Ingenieur- erein. Die
10. Winter-Versammlung vom 26. Januar 1914eröll-
nete Hr. Lion durch Worterteilung an Hrn. Prot, Unger,
Direktor der Franklurter Bauf!ewerkschule, zu einem
Vortrag über die Relorm dieser 1\nstalten an Hand
von Schulzeichnungen, deren 1\usstellung ein klares
Bild gab von deren seit 190 relormierter Lehrmethode.
Redner entwickelte nach humorvoller Einleitung den
Werdegang dieser bewährten Neuerung durch Vorführung
vieler Lichtbilder, welche einen klaren Ueberblick hier-
über verschalllen. Kernpunkt die er euerung ar die
Betonung, daß die Baugewerkschulen Preußens keine
Konkurrenz für 1\rchitekten - Heranbildung, ondern Er-
ziehungs -1\nstalten lür Werkmeister sein sollten und es
ohne Verlängerung der 4 Jahreskur e aul 5 auch im
besten Sinne des Wortes geworden sind, ie die 1\u stei-
lung auls Klarste nachwies. Der Rest des 1\bends war
dem von Hrn. Me h s erstatteten Bericht über die Stellung-
nahme zu dem von dem 1\usschuß des wVerbendes Deut-
scher 1\rch.- u, Ing.-Vereine" vorgelegten Entwurf über
die Neulassung der Gebühren-Ordnung für l\r-
chi t e k t engewidmet. Der Vorschlag, das System der
bestehenden Gebühren-Ordnung zu ändern und statt der
Einteilung nach einzelnen Gebäude - Klassen und unter
Weglall des Einflusses der inneren l\usbaukosten auf die
Höhe der Gebühren künftig alle Bauten bio nach Ein-
heitspreisen für das cbrn Baurnasse zu honorieren er
dem Vereins -l\usschuß höchst bedenklich und last un-
durchführbar erschienen. Dem entgegen hat der Frank-
lu~ter Verein bereits früher angeregt, das jetzige y tem
belZu~ehalte.~, einige Mängel und Fehler zu beseitigen,
und ~Ie Gebuhren angemessen zu erhöhen. Es oll durch
erweiterte Tabellen eine be ere und bequemere Hand-
habung der Gebühren-Ordnung ermöglicht erden. ach
Verlesung der Berliner Vorschläge entspann ich eine
lebhafte l\ussprache zwischen den Hrn. Me h ,D i e I-
man n u, 1\., welche viele prakti ehe Vergleich beispiele
ausgearbeitet hatten. Die intere. anten Gegenüber tel-
lungen zeigten jedoch bald, daß der kurze Rest des 1\bends
zur Klärunjt der wichtigen 1\ngelegenheit bei eitern nicht
ausreiche, sondern eine gedruckte Mitteilung an alle Mit-
glieder nötig sei,aufGrund deren allein eine belriedigende
Lösung zu erwarten sei. In diesem inne wurde ein Is
dringlich betonter Be. chluß auf die näch te Ver amm-
lung vertagt und den Hrn. Mehs und Dielmann lür ihre
gründliche Vorarbeit gedankt. - Ger tner.
Verband Deutscher DIplom-Ingenieure (Bezirk erein
ß~rlin). In der Versammlung m 10. Februar 191
hielt Hr. [ohs. Lubahn, Vorsitzender de l\rbeit -l\u _
schusses des "Bundes Deut scher Bodenreformer - einen
Vortrag über "Moderne soziale Probleme d~r Ge-
gen wart".
Der. Redner wies darauf hin, daß die Bodenrelorm
heute eme Volksbewegung geworden sei und erinnerte
daran, daß dem politi eh und religiö ~eutralen Bund
Deutscher Bodenrelormer heute 1\ngehörige aller bür-
gerlichen politischen Parteien, aller Berul art n und
Wissenschaftler aller Richtungen nahe stehen. ach den
l\usführungen des Vortragenden heißt Bodenrelorm: "Den
Boden unter unseren Füßen vor pekul tion be hren
und ihn Irei zugängig machen jedem, der aul und von ihm
leben will". Die auch von der preußischen Regierung
selbst für die kleinsten Gemeinden und Landkrei e emp-
lohlene teuer nach dem gemeinen Wert i t ein Mit-
tel, den Boden vor Spekulation zu chützen. Durch D il-
Ie re n zi e r u ng der Steuer in dem inn e, daß vom Be it-
zer von Baugelände ein höherer Steuersatz al vom Haus-
besitzer genommen wird, und durch Fe tIegung ge under
Bauordnungen, hat .ich nach den Mi\teilungen Lub hn '
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRG. N216. BERLIN, DEN 25. FEBRUAR 1914.
Der Entwurf zu einem neuen könil!'Iichen Opernhause für Berlin
. von Ludwig Hoffmann.
(Schluß aus No. 14.) Hierzu die mit No. 15 vo rausgeschickte Bildbellage.
Gutes aus Gut~m, das kann jeder Verstll ~dige bilden, den Wahl eines Künstlers, der sich bis dahin an
l\ber der Genius nur ruft Gutes aus Schlechtem hervor. der Be a r be itu n g die s e B I b . h t bSc h l11e r • • • r auau ga e nIC e-
. tetl igt hatte, weder eme Verbesserung in der Lö-
er Denkschriftder "Vereinigung sung derselben herbeigeführt wurde, noch die bereits
Berliner Rrchilekten", die wir früher durch Milwirkung der flrchitektenschafl er-
in No. 14 zum Rbdruck brach- reichten Verbesserungen Beachtung gefunden haben.
ten, lügen wir hier eine Reuße- Dagegen äußert er sich dahin, daß dem Entwurf
rung über den Opernhaus-Ent - nach dem allgemeinen Urteil namhalter ~achleute
wurf von Ludwig Hollmann ei- so viele künstlerische und fachtechmsch-wlrtschafl-
, ~~rande.ren.flr<:hitektengruppe liehe Mä ngel a nha lt en , daß es. dr inli!end g~bot~nhl\nH'leMltghederdespreußi. erscheint das Projekt der sachhch ·fachmännl-f~ B~nna~sesderflbgeordneten sehen K~itik an g es eh en e r Baukünstler zu un-
scher f\r chit ekten " fOI:e~~ea~i~er bBun~ Deut - terbreilen. . .
Nachdem in den letzten Wochega de gerIchtet: Der "Bund Deutscher f\rchitekten" ~pncht die
wurt"fUr das königliche Opernhaus ~ Sr reu~ Ent- BefUrc~tung aus. daß durch eine voreilige f\uslüh-
seine Wiedergabe in einer Reihe von T~ In urch rung dieses auf Jahrhunderte hinaus bedeutendsten
Fachblättern der Oeflentli chkeit bekannt :e';~r~nd ~auwerkesaulGrunddes vorliegenden Entwurfes das
ist, hält der "Bund Deutscher flrchitekten" es I~n nsehen de~tscherKunstim In- und f\ usla nde
seine Pflicht, zu der jetzt geschaffenen neuen Sach~ ~~~HereSchädigungerlahren würde, und bittet
lage Stellung zu nehmen. die a~s der .flbge?rdneten. BeschlUsse zu fassen,
Der Bund spricht zunächst sein Bedauern aus '(;elgnet SInd, emer solchen vorzubeugen." -
daß sein frühzeitig, arn 21. Februar 1913, gemachle; d e r d~~\ all~emUnen Standpunkte des f\nsehens
Vorschlag _ die vom hohen Hause der flbgeord- l\uslande sc de !1 u!1st der ~el!enwart im In- und
neten seinerzeit gewünschte Heranziehung eines stimmteKuund Ibspäteren Zelten ist auch diese be-Ire ie n Künstlers zur Mit~rbeit am Opernhau~ - Ent- Körperscha~t ~~ bUen~~~ner großen architektonischen
wurl möge auf Grund eines sachgemäß ern g e- Die in No 14 z~ en.
leiteten Wettbewerbs- Verla hrens geschehen - der Vereinl'g 'Berll' m f\l\bdrh~ckkgelangte Denkschrift
k
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Er bedauert ferner daß infolge der überraschen- ses, einen Wettbewerb z bU ukeüs bg~ordnetenhau­




dem erhebliche kUn tlert che or teile IUr die
Grundriß - f\nlage de Opernhau e mit ich
bringen mUßte, Urde die Lö un nur au der
Rnlage des Gebäude elb t zu ge innen ei~.
Es kann keinem Z eilel unt rliegen , da~ die
neuere Ent icklung de Theater-Grundrl es
mehr auf die Breite I auf die Tiefe ehl. Der
größte denkende Theaterbauer der jUng ten
Vergangenheit,GoUfried em per , zeigt dl~ e
Ent icklun in einem Ub rz ugenden Ma e.
Vom er ten Holtheat r In Dre den (neben te-
hend) Uber d s zeile bi zum Burgtheater In
Wien (S. t67 hat eine fort hreitende Ent Ick-
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in den Gasteig-l\nlagcn jenseits
der Isar in MUnchen.
Das ne ue Hofburg-Theater
in Wien
rARHTTLES CH OSS
25. Feb r ua r 11)14.
von Gottrried Sem p e r und
Car! He's e n e u e r.
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DIIS Foyer der Großen "Oper In P
16
Palezzo Fernese In Rom. Galerie mit den Fre 11 n d nnlbele r c I und h ül rn,
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Verhältnisse ähnlich lagen , wie etwa am Königs-Platz versität, im SUden von Hansen'sReichsrats-Gebäude
in Berlin, am Rathaus-Platz in Wien, der im Westen begrenzt wird und der im Osten einen Rbschluß





























dieses letztere durch bedeutsame künstlerische Bau -
teile , die zudem Gelegenheit gaben zu höchster mo-
numentaler1\usgestallung, so in die Breite ent ickelt,
daß das Theater ohne Zuhilfenahme fremder Bestand-
teile einen in sich begründeten 1\bschluß bilden konnte.
Den gleichenGrundsatz zeigt der Entwurf Semper's für
ein Festspielhaus auf den lsarhöhen bei München.
1\uch hier die energisch gewol1te Breiten - Entwick-
lung unter 1\nwendung monumentaler Bauteile, el-
ehe die Rechtfertigunginsichselbst tragen(S. t67). Und
selbst da, wo wie bei der Pariser Oper (S. 166), die
eigentnmlichen Verhältnisse der Baustelle eine Ent-
wicklung nach der Tiefe gebieterisch forderten, ist
nicht minder der nalUrliche Drang zu erkennen, der
Tiefen - 1\usdehnung eine Breiten- Entwicklung ent-
(!egen zu stellen. Diese Breiten-Entwicklung fordert die
WestseIte des Königs-Platzes miteinem gewissen kate-
gorischen Zwang. Dieser wird noch unterstUtzt durch
ganz unzweifelhafte künstlerische und praktische Vor-
züge. Die große Zahl der für den königlichen Hof ge-
forderten Räume kann aus einem Um tand der Ver-
legenheit, als den sie bisher, bei dem nicht zu begrün-
denden Festhalten an der sogenannten Programm-
Skizze betrachtet wurde, zu einem willkommenen
künstlerischen Moment werden. Dieser Raumgruppe
läßt sich entsprechend auf der entgegen gesetzten
Seite ein Flügel bilden aus den Räumen für die Ver-
waltung, Theater-Bibllothek, Theater-Museum, Vor-
tragssälen, Intendanten-Wohnung usw., Räume, die
einen integrierenden Bestandteil eines großen The-
aters vom Range eines königlichen Opernhauses der
Hauptstadt des Deutschen Reiches ausmachen. Die
praktischen Vorzüge, die sich aus einer solchen 1\uf-
lösung einer gedrängten Bauma se für alle die Raum-
teile ergeben, in denen die Theaterbesucher verkeh-
ren, die Möglichkeit der Umflutung der Räume durch
die freie Luft un? das nalUrliche Licht, liegen so auf
der Hand, daß sie stark genug sein müßten, für ich
selbst zu sprechen. Die etwaige finanzielle Einbuße
an der Vorderseite des Opernhauses würde durch
den Gewinn an der Rückseite reichlich gedeckt. E
würde sich daher unter Beibehaltung und elbst 1\us-
dehnung des Raum - Programmes lediglich darum
handeln, den ausführenden 1\rchitekten durch ent-
schlossene Umkehr auf dem bisher betretenen Weg
von den Fesseln der Programmskizze - auch as
das Proszenium betrilft - zu befreien und ihm die
Freiheit der Gestallung zu verschalfen die ein
wirkliches Kunstwerk fordert. Denn der Mißerfolg
aller bisherigen Vorarbeiten liegt, abgesehen von den
künstlichen Erschwernissen, unter denen sie ge chaf-
fen werden mußten, zum größten Teil in dem ver-
hängnisvollen Zwang, der durch die Proararnmsklzze
ausgeübt wurde. Das Verla sen der Programm-
Skizze ist daher die grundlegende Forderung
für ei n en k ün ftigen Erf 0 Ig.
Würde also ein voraus gehender Wettbewerb
1\nhaltspunkte dafür geben, wie die Westwand des
Platzes zu ge taHen ist, so würde er auch die 1\us-
bildung der ordseile klären müssen. Der In den
Verhandlungen der Budget- Kommission de 1\bge-
ordnelenhauses geforderte 1\bschluß der ordseile
durch Errichtung eines Monumentalbaue auf dem
l\lsen-Platz ist keineswegs die einzige Möglichkeit
der Lösung dieser PlatzseIte. Ja, e würde ich so-
gar fragen, ob es die erwünschte Lösung wäre. E
kann doch nicht .geleugnet werden, daß durch die
1\nlaJ;!e der Sleges-1\lIee und ihre Einmündung In
den Königs-Platz die SUd-Nord.-1\chse dieses Platzes
eine Bedeutung erlangt hai, die der Bedeutung der
West-Ost-fichse nlcht oder nichl erheblich nach teht.
Der Oelfnung der ieges-1\llee wUrde der freie 1\1 en-
Platz wohl entsprechen. I t gleichwohl ein 1\b chluß
nötig, 0 wäre die l\lsen-Slraße abzu c~ließen. W.lr
nehmen nicht an, daß finanzielle Er ägungen die
Triebleder bei die en Ueberlegungen ind.
Die"Vereinigung Berliner l\rchltekten" hat ich
dann auch sehr eingehend mit der Grundrlß -Hnlage
des Holfmann' chen Entwurfe beschäftigt. 1\llen
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Lö ungen die er 1\rt teh t da Pari er Opern hau
al Vergleich gegenüber. Ein Blick auf des en Grund-
riß ( eile t66) zei gt, elche eiträumigkeit in alle~
Gestallungen hier trotz der begr enzten Bau teIle bei
nicht erheblich geringerer Fa un g kraft de Zu-
chauerraumes erreicht ist. E ei vo r allem hin-
ge ie en auf den m tand, daß das Haupttreppen-
haus hier der irkliche ge eil haftli ehe tltte l -
punkt der l\nlage und in glUcklich ter ei ': v.on
eiträumigen Ge. tallun en umgeb n ist, E el hin -
gewiesen auf die Ein chaltung eine or-Fo er ,auf
die Verbindung der Rangtreppen mit dem Haupttrep-
penhau e,einel\nordnung,die der polizeilich geforder·
ten 1\bschließungder Rangtreppen In der Programm-
skizze weit überlegen ist und - das is en. ir al;ls
eigener Erfahrung - dem Be ucher p ychlsch ~in
welt größere GelUhl der icherhelt bietet, al eine
von ihrer Umgebung abge chlo ene Treppe. Denn
darUber kann kaum einZ eilel mehr be tehen: nicht in
erster Linie in den 1\nordnungen liegt die Gefahr für
den Besucher, sondern ie liegt In diesem elbst. Je
Icherer er sich IUh l t , de to sicherer I t er.
Es sei ferner hinge ie en auf die harmonische Lö-
sung, die da große Foyer im Grundriß gefunde!l
hat und auf die dem Foyer or elagerte Log ia mit
ihrer Fern irkung auf die 1\venue de I' p öra ( .141),
ein kUn lIeri ehe \oment,da ehr zu einem cha-
den in den Holfmann' ehen Ent urf nicht aufgenom-
men urde.
Vor allem aber hat die Denk chrift den1\b chluß,
diel\nlageunddieTeilungde Fo 'er bean tandet.Jn
der Tat: 0 in der Kun t langge treckte Räume eine
kUn \lerische l\u führung erfahren hab n, da i t nicht
nur auf eine Unterteilung öllig verztchtet, ondern e
sind auch die Wandgliederungen auf ein b cheidene
\aßbe chränkt orden. ie arm und über äHigend
irken z, B. die Pracht der Galerie d'l\pollon des
Louvre und die piegel-Galerle in er aille (Beilagen
zu o. I ) im Gegensatz zu der an italleni che or-
bilder der Barockzeit erinnernden kalten l\nordnung
des Holfmann' chen Ent urfe. Derschöne Ein(!angs-
saal der Villa Borghe e in Rom (Beilage zu o. 15)
zeigt, eine le überau reizvolle Ge tallung elb t
In der Fläche möglich I t. Zieht man ein tärkere
Reliel vor, 0 zeigt die Galerie de Pal zzo Farne e
In Rom ( . 16 ) die Wege hierzu. Garnler hat da
Foyer der Großen Oper ( . t ) mit korinthl ch n
Drelviertel- äulen gegliedert und mit allem Prunk
au ge tattet, den die Imperl 11 ti ehen Triebe der
Regierung zeit de drillen poleon forderten. 1\ber
die Raumharmonie de Foyer hat d r Prunk nicht
zer tören können und ein n ge 11 ch ltIichen
Zeck erfUllt e glänzend. Da äre om Foyer
de Holfmann' chen Opernhau (S. t37) ni ht zu
er arten.
icht zu er arten äre u h eine hnllche
Wirkung de äußeren l\ulbaue, ie ihn In 0 ch öner.
ich teigernder ei e die Fern i ht u der 1\ enue
de l'Opera aul da Pari er pernhau er ibt. en Drei-
klang au Lo gia,Zu chauerhau -Kuppel und Bühnen·
aulbau de letzteren hat Hoflmann b i der ahl 1-
ne chein-1\ufbaue nicht aufnehmen können und
hat ich dadurch elb I um eine der irk am ten
Motive gebracht. "Die 1\n endung eine Fa aden-
y tem für den Frontbau, da unter nder n . er-
hältni en ent tanden i t und ich an d n belden
P lä ten der t eile der Plac d la oncorde In
P rl bew hrt hat", hat nach der 1\n Icht der"Ver-
einigung" am Königs -PI tz nl ht zu d r irkung ge-
führt, die von einer freien Kun t chöpfung er ar.tet
erden muß. Die Gegenüber teilung auf . . 14 ~e!gt
zudem, daß bei der 1\n endun kün tlerl che I'ein-
heiten nicht berück ichll t urd n, die da rigin 1
zeigt, e el z. ß. aul die itenll chen der beiden
Ri alite hinge ie en. ir hab n ni ht e en Ent ·
lehnurigen einzu enden , enn ie zu irkung vollen
eu ch öplungen führ n. Ein r der größt n Bar ek-
mei ter, FI eher von Er! eh , h t b i d r Kar! kir ~e
in len da oll der Kirche \adonn di Lor 10 10
J. Ih.
Rietschel & Henneberg, aus der eine ~roße Zahl be-
deutenc;ter,vorzüglich ausgestatteter ~entralheizungs-und
Fernheiz-Anlegen hervorgegangen sind. Hietschel schied
anlangs der achtziger Jahre wieder aus der Firma aus um
sich vorwiegend wissenschaftlich aul dem Gebiete' des
Heizungs- und Lültungswesens zu betätigen; sein Rat
dürfte aber auch bei den späteren 1\usführungen der Firma
- es sei nur erinnert an die Fernheizwerke in Dresden
und der Heilanstalt Beelitz bei Berlin - von entscheiden-
dem Einfluß gewesen sein. Sein früherer Mitarbeiter
Henneberg ist ihm i.]. 1909 bereits imTodc vorausgegangen.
Im Jahre 1885 wurde Rietschel, der sich inzwischen
namentlich auf dem Gebiete der Schulhygiene, hervorge~
tan hatte, zum Professor in der Hochbau-l\bteilung der
Technischen Hochschule zu Berlin für das Lehrlach für
Heizung und Lüftung ernannt. Diesem 1\mt hat er in
trefllicher Weise 25 Jahre vorgestanden. Er war außer-
dem Vorsitzender der im Jahre 1900 von der Tech-
nischen Hochschule ins Leben gerufenen .Jubiläumsstil-
tung der deutschen Industrie", gehörte dem Reichsge-
sundheitsrat an und spielte, wie schon aus den ihm zu-
teil gewordenen Ehrungen hervorgeht, eine führende
Rolle in einer Reihe von Verbänden und Vereinen, die
sich mit der Hygiene der Wohnunz, mit Lüftung, Hei-
zung usw. belassen. Im Jahre 1907 wurde er von der
Technischen Hochschule zu Dresden in l\nerkennung
seiner großen Verdienste aul den genannten Gebieten
zum Do k to r-Ln g e n i e ur ehrenhalber ernannt.
Unter Rietschel's zahlreichen wissenschaftlichen 1\r-
beiten, die vorwiegend auf seinem engeren l\rbeitsgebiete
liegen, ist der .Leitfaden zum Berechnen und Ent-
werfen von Lüftungs- und Zentralheizungsan-
Ia ge n " als sein Lebenswerk zu bezeichnen, ein unent-
behrliches Nachschlagewerk und ein unübertroffener
praktischer Ratgeber, ein Werk das an Wissenschaftlich-
zeitig Plerre Vig non von Napoleon I. 1806 den Ruf-
trag zur Errichtung der Ste. Madeleine erhielt, die er
als Peripteros mit achtsäuligem Frontbau ausfUhrte
(S. 143 und S. 145), da waren sich beide bewußt, die
Beziehungen der beiden Gebäude zu einander und
zum Platz zwischen ihnen nur durch die Formen des
Monumental-Säulenbaues aufrecht erhalten zu kön-
nen. Das etwa ist auch die Sachlage beim Königs-
PIatz in Berlin, das würde auch ein Wettbewerb um
seine Gestaltung feststellen müssen.
. So sprechen innere und äußere Gründe gegen
die Rusfilhrung dieses Entwurfes und - wir gehen
noch einen Schritt weiter - gegen dieBetrauungLud-
wigHolfmann's mit dieser großen und schweren Ruf-
gabe. Denn daß der Verfasser selbst nicht das sichere
Gefühl von der siegreichen inneren Wirkungskraft
seines Entwurfes haUe, beweist der Umstand, daß er
sich mit ihm zunächst an die Tagespresse wendete
die infolge der bei ihr obwaltenden besonderen Ver~
hältnisse nicht in der Lage ist, in eine tiefere Beur-
teilung des organischen Gehaltes dieser Rrbeit ein-
zutreten, und daß er nur zögernd und bedingungs-
weise die 1\rbeit der Fachpresse überließ. Nach der
Lage der Dinge und bei der Eigenartigkeit der 1\uf-
gabe aber waren die architektonischen Fachzeit-
schriften diejenigen, denen er das Geschick des Ent-
wurfes in erster Linie anvertrauen konnte wenn er
von der Kraft seines Werkes überzeugt war. 'Man weiß
es nach dem jetzt vorliegenden Entwurf, weshalb er
es mit einerBegründung, derer selbst später dieGrund-
lage entzogen hat, ablehnte, in den ihm angebotenen
engeren Wettbewerb einzutreten. Einem Künstler aber
der bei allen seinen bisherigen willig anerkannte~
künstlerischenVerdiensten der eigenen Sicherheitent-
behrt, kann man einel\ufgabe nicht anvertrauen, von
der das Rnsehen der deutschen Kunst der Gegenwart
auf Jahrhunderte abhängt, eine 1\ufgabe, die unter an-
deren Umständen geeignet wäre, ein neues deutsches
Kunstzeitalter herauf zuführen und einzuleiten. Ist man
sich in der Leitung des kgl. preuß. Minist. der öffentl.
Rrbeiten der Veranlwortung bewußt, die mit dieser
l\uflragserteilungverbunden ist? Sollte für dieses nicht
geIten, was l\lbrechl Dürer von der Kunst sagte:
.Dann die Kunst ist groß, schwer und gut,
und wir mügen und wöllen sie mit großen Eh-
ren in das Lob Gottes wenden." -
l\lbert Hofmann.
Rom mit der flankierenden Trajansäule mit nur ge-
ringen l\bwandlungen verwendet. Rber wie hat
er es verwendet I
Hinzu nun tritt im Hoffmann'schen Entwurf
noch die gleichartige Behandlung von Hauptbau
und Nebenbauten. Fünf gleiche Giebel mit ähnlicher
Bekrönung auf ähnlichem Unterbau! Rls Claude
Perrault seine berühmte Louvre - Colonnade schuf
(S. 165), begnügte er sich mit einem bescheidenen
Mittel- Giebel. Und die Seitenbauten des Opernhauses
wären möglicherweise wirkungsvoller und zu einem
besseren Maßstab Iür den Hauptbau geworden, wenn
sie ein abweichendes System, etwa nach der 1\rt des
Systemes der Gartenfassade des Schlosses von Ver-
sailles vom jüngeren Mansart (S. 169) erhalten hätten.
Ein wesentlicher Punkt aber ist bei diesen Erwä-
gungen noch nicht berührt worden das ist dieBerech-
t!gung der Wahl des Systemes d~s Geschoßbaues
Iür ~en Frontbau des Opernhauses. Das Reichstags-
gebäu~e ~elgt nach dem Königs-Platz einen großen,
sechss~uhge~ Portikus. Er wurde gewählt, um der
Platzgröße die Formengröße der 1\rchitektur ent-
gegen zu setzen. Demgemäß gingen die meisten
Verfass~r der Vorentwürfe Iür das Opernhaus von
d~m.glelchen~edankender Rnwendungeines 8-10-
säuhgen Porll.kus fUr das Opernhaus, den auch die
Programm-Skizze zergt, aus. Sie wollten dem großen
Platz eine große Form geben.
Hoffmann glaubt diese Rücksicht auf die Platz-
forderungen nicht nehmen zu müssen; er Iürchtet
aus der [\nwendung so großer Formen Iür die Wir-
kung seiner Innenräume, übersieht aber dabei, daß
der Besucher schon durch die psychische Rufnahme
der Platzzröße einen großen Maßstab mit in das Haus
~ringt, der durch die Raum-l\nordnung erst bewäl-
tIgt .wer?en mu.ß und bewältigt werden kann. Ein
Moltv wie das eines Säulenportikus etwa kann also
auf den Eindruck der Innenräume keine andere Wir-
k~ng ~usU~en,als es schon durch den Platz geschieht.
Für die WIrkung des Baukörpers am Platz aber sind
Formen von der Größe eines Säulenportikus kaum
zu erlassen. Das beweisen wiederum 1\nordnungen
der Place de la Concorde, wenn nun einmal auf die-
se~ hervorragende Beispiel immer Bezug genommen
sein muß. 1\ls Poyet in den Jahren 1804-1807 den
zwöllsäuligen Portikus des Palais Bourbon der fran-
zösischen Deputierlen-Kam mer, ausführ te u~d gleich-
-------
Tote.
Geheimer Oberbaurat l\dalberl Baumann. l\m 19. Fe-
bruar ist in Karlsruhe in Baden der Geheime Oberbaurat
1\da.!bert Baumann !m 71. Lebensjahre gestorben. Er
~ehorte zu den drei um das badische Eisenbahnwesen
In hohem Grade verdienstvollen Staats-Baubeamten die
im .Spätherb~t des vergang~nen Jahres aus dem Rmte
schieden. Wir haben aus diesem l\nlaß in No. 1 dieses
Jahr~anges ein ei.n~ehendes Lebensbild des Verstorbenen
gezeichnet, der SIch nicht lange des Ruhestandes erfreuen
durfte, aber das qlück und. die Genugtuung hatte, bis in ein
hohes l\iter lachlieh und dienstlich täti~ sein zu können. -
Dr, - lng, h. c, Hermann Rietschel. l\m 18. d. M. ist
nach langem, schwerem Leiden der Geh. Reg.-Rat Prol.
Dr.-Ing. h. C. Hermann R i e tschel in CharIottenburg ge-
storbe,"!, nachdem er bereits i. J. 1911 sein Lehramt für
das Heizungs- und Lültungslach an der Berliner Techni-
schen Hochschule niedergelegt hatte. 1\ls. l\ 11me is ter
der wissenschaftlichen Erforschung des Heiz-
ungs- und Lüftungsfaches, gleich bedeutend als
Lehrer der Jugend wie als Berater in der Durch-
!üh~ung praktischer l\ufgaben" kennzeichnet i~.n
In emem Nachrul der Vorsitzende der .Kongresse lur
Heizung und Lüftung", deren Ehrenvorsitz Rietschel zu-
letzt führte, als den .bahnbrechenden Begründer
der heiztechnischen Wissenschaft" der .Verband
Deutscher Zentralheizungs-Industrieller", dessen Ehren-
Mitglied der Verstorbene war.
Rietschel ist am 19. l\pril I 17 in Dresden als Sohn
des bekannten Bildhauers Ernst Rietschel geboren, stand
also dicht vor der Vollendung seines 67. Lebensjahres.
Er studierte zunächst am Polytechnikum in Dresden,dann
an der Gewerbe-l\kademie zu Berlin und begründete 1872
mit dem Ingenieur, späteren Kommerzienrat Rud. H e n n e-
be r g in Berlin die heute noch bestehende Heizfirma
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Tage pre e über die erhandlungen in der Budget-
Kommis ion de preußi chen l\bgeordn t nhau e b tr.
die 0 pe rnhuf rag e Kenntni genommen und fühlt
sich veranlaßt, fol ende Punkte richtig zu teilen :
"Die Behauptung. daß in dem vorli genden Ent ur!
die in dem kizzenau chreiben der freien Baukü n tler
geforderten Ideen, besonder der fünf von der l\kademie
des B uwesens hervorgehobenen En t ürte, mit berü~k-
ichtigt orden eien, i t vollkommen unzutrellend, VIel-
mehr i t die Grundrißpl nung, die uf rundlage der Pro-
gramm kizze ent tanden ist. keine erbe erun. Be on-
der i t die ichtig te Fr g der F uer- un d erkehr-
icherheit nicht berück ichtig t orden.
Die Behauptun ,daß der klein aß tab zur Klär ung
der Einzelheiten nicht u reichte, trifft in .otern nicht zu,
al e ich hier nicht um die Klärung von Einzelheiten
handelt, ondern um die 0 r tellun der Ilgeme i ne n
Ba ui dee; den n eine ergröß rung d ß t be er-
be ert nicht eine in ihren Grundzüg n v erf e h lt e B u-
Idee.
W nu n die monument le e t Itun g ve rb unden
mit einer festl ichen tim mung anbetri fft, 0 i t d zu. zu
bemerken, daß die e angebhche timmung durch ein
l\rchitektur ve r ucht ird, die den innere n Org ni mUd
de H u e in keiner ei e zum l\u druck bring t un
daher nicht de m Grundprinzip de kün tleri chen ch~l­
fen ent pricht; d her muß die e l\rchit ktur al che ln-
archi tek tur ekennzei hnet erden. -
keit, Grü ndlichkeit und Viel eitigke it von ke ine m an der en
auf diesem Gebiete erreicht wird. Bei der Herau gabe de r
5. l\ullage dieses Werkes, die im H~rbst v. J. unter M.it-
wirkung von Prol. Dr, Bra bb e e , semem achfolger Im
Lehramte erschienen ist, hat Rietschel noch selbst eine
Reihe von'Kapiteln umgearbeitet. Nun ha t der Tod einem
tätigen und erfolgreichen Leb en ein Ziel gesetzt. -
Geheimer Baurat Wllhelm Walter. l\m . Februar i t
der Geh eime Baurat und vortragende Rat im Reich -Po t-
arnt Wilhelm Walt er , der höchste Baubea mt e der Reichs-
Postverwaltung, gestorben. Wilhelm Walter urde am
16.Juni 1850 als Sohn eines Pfarrer s in Rüdenhau en in
Franken geboren. Er besu chte das Gym nasium in Mei-
ningen und bestand dort im Frühjahr I 70da l\bilurienten-
Examen. Der bald darauf au br echende Krieg gegen
Frankreich rief ihn zu den Wallen und als Einjähri~-Frei­
williger nahm er daran im Bayeri che n FeldartIllerie-
Regiment "Königin l\ugusta~ und u. a. au ch an der Be-
lagerung von Pari s teil. Nach l\bso lv ierung de üblichen
Elevenjahres bei der Hamburg-Venl oer Eise nbahn tu-
dierte Walter am Polytechnikum in Ha nnover, 0 er sich
besonders in das Studium der Gotik vertie lte und zu den
Lieblingsschülern des l\ltmeist er s Hase zählte.
Der abgelegten Baulührer-Prüfung folgt e prakti che
Betätigung bei Kirchenbauten in Dr esden unter Möckel
Leitung. Seine ausgesprochen e Bega bung un d Vorliebe
für mittelalterliche Baukun t führt e ihm al dann eine
große Reihe von Privataulträgen aul dem Gebiete de r
kirchlichen Baukunst in der Prov inz Pommern zu. In
Pommern sowie in Schlesien und der Mar k Br nd en hurg
hat ihm noch eine Reihe von Herrensitzen ihren kün t-
Ierischen l\usbau und teilweise Wiederher stellung zu ve r-
danken. Bei den vielen d nkbaren und einer natürlichen
Veranlagung entsprechenden l\rbeiten kam Walter ver-
hältnismäßig spät zur l\blegung der großen Staat prüfung
im Jahre 18Q2. Eine ihm besender zu agende Tätig keit
fand er alsdann in Berlin im technischen Baubüro der
Reichs - Postverwaltung. die damals unter tephan de n
l\rchitekten eine große l\nzahl baukün stl eri scher l\uf-
gaben stellte. St ephan hatte die besondere Begabung
~~lters .au ch für .au ßerha lb der Bautätigkeit liegende
künstlerischa l\rbelten al bald erka nnt und gab ihm reich-
lieh Gelegenheit zu deren Betä t igun~, ermög lichte ihm
au ch Studienreisen nach Itali en und England.
Walters erste größere l\ufg be bei der Reich. -Po t-
verwaltung war der Bau des Obe r-Postd irektion -Gebäu-
des in Karlsruhe (Bad en) , dessen l\u führun g ihm äh-
rend der Jahre 1897 bis 1901 übertragen wur de. Wieder
nach Berhn versetzt, nahm Walter seine T..tigk eit im Bau -
Büro des Reichs-Postamtes wieder uf, wurde 19 1 zum
Post-Bauinspektor und bald darauf zum k iserli chen
Baurat ernannt. Im Jahre 1905 wurde ihm die Po tbau-
ratsstelle bei der Ober-Postdirektion Berlin übertra~en.
Um diese Zeit se tzte eine besonder tarke Bautat ig-
keil zur Bewältigung der große n l\ufg ben bei dem tark
wachsenden Verkeh r im Gebiete der Po tver altung ein.
Es entstanden na ch Walter 's En t ürfen u. e, die roß
Post -Verladestelle am chlesische n B hnho f, der große
Post-Bahnhof in der Lucken ald er- traße, der den Ge-
samtverkehr des Potsdamer- und l\nha lte r-Bahnhofe be-
wältigt, die großen Po thäuser in der Link-, Fr nzö i-
sehen- und Jäger-Straße, da neue Po thau in teglitz.
l\uch den Entwurf zu dem großen Neubau für da P ke t-
Postamt und das Haupt-Telegraphenamt in der Oranie n-
burger-Straße hat Walter bearbeitet und die l\u führ ung
selbst in die Wege geleitet. l\m 3. l\ugu t 1911 erfolgte
seine Berufung in das Reich -Pos tamt mit der Ernennun
zum Geh eimen Baurat und vortragenden Rat. Er ha tte
damit die höchste telle er reic ht, die einem Bube mten
in dieser Verwaltung zuteil werden kann.
Gern stellte er eine Per on in den Dien t der l\llge-
meinheit. 0 schuf er in un eigennütziger ei e d große
Gen esungsb eim für Post -Unt er beamte in Te mplin, und
wo sich ihm Gelege nhe it bot, r er tet ber it, mit
künstleri schem Rat und mit der Tat zur eite zu tehen,
sei es bei befreundet en tandesh erren und Kir he rrver-
ständen in der norddeutschen Tiel bene, ei es bei ein-
fachen B uern in den Hochgebi rgen Tirols, d er, ein
beg eisterter Na turfreund, üb er lies liebte.
Ras ch und un erwart et is t der Tod n ihn heran ge-
treten und wer ihn noch vor kurze m in voller M nn -
krall 'ah der konnte nicht ahnen, d ß r un 0 chnell
und plöt~lich entris cn werden würd B.
Vermi chle .
Zur l\ngelegenh il der Errichtung eine nun k nl~­
lichen Opernhau e In Berlln. Die O rt g ruppe B rltn
d e s Bund e Deut s c h e r l\rchitekten h t in ihr r
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Rite Häuser am Schloß-Platz in Karlsruhe.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVIII. JAHRG. N2 17. BERLIN, DEN 28. FEBRUAR 1914.
Der Neubau des Dienstgebäudes der Staatsschulden-Verwaltung und
Landeshauptkasse Harlsruhe in Baden.
l\rchitekt: Oberbaurat Prof. Dr. vlng. h, c. Friedrich Ostendorf in Rarlsruhe.
llierzu die mit No. 16 vora usgesch lckte Blldbellage, die Blldbellage dieser Nummer. sowie d ie J\bblldungcn S. 176 und 177.
~~~~,~~ ine der bedeutendsten und in- hierfilr von den Beamten der bad. Hochbau-Verwal-Si teressantesten Platzanlagen des tung ausgearbeitet wurden, wies darauf hin, daß mit
18.JahrhundertsistderSchloß- dem Neubau die künltige l\rt der Bebauung in ein-
PI atz in Karlsruhe. Die Grund- heitlicher aber einfacher, sich dem Schloß als Haupt-
form des Platzes bildet ein Kreis- bau unterordnender Weise festgelegt werden sollte,
l\usschnitt,dessenstumpfenWin. und zwar wie ehedem mit den l\rkadengängen und
kel die dreistöckigen Wohnbau- einem ausgebauten Mansardstock, aber entweder
ten des großh. Schlosses einneh- zweistöckig in engstem l\nklang an die alten Bauten,
men (S.174). Die Radienseiten oder den modernen Bedürfnissen nach größtmög-
schließen die niederen ein- oder licher l\usnutzung des Baugeländes entsprechend in
zweistöckigenNebengebäude, Stallung, Remisen, Be- drei Stockwerken. Vornehmlich auf Wunsch S. K.
amten-Wohnungen und dergl. ab, während die Bogen- Hoheit des Großherzogs von Baden wurde die zwei-
Linie8annäherndgleiche Baublöcke flankieren. Diese stöckige Bauweise gewählt und hernach in der städt,
Blocks waren ursprünglich alle in einer schlichten Bauordnung filr kilnftigeZeit festgelegt. Ein Vergleich
gleichartigen f\rchitektur durchgeführt, das Erdge- der Kopfabbildung und der Bildbeilage zuNo.16zeigt,
schoß mit durchlaufenden Bogenhallen, das Oberge- in wie glücklicher WeiseProf. Ostendorf es verstanden
schoß in einfachen Formen darüber das Mansard- hat, den Neubau dem alten Bestand desSchloßplatzes
Dach mit Gauben (Koplbild): Während sich das von anzupassen und ihn doch modern im besten Sinne
H~b.sch ~rbaute Dienstgebäude des großh. Finan~- d~s Wortes z~ gestalten. ~eid~r haben .heut~ die ~e­
Mlnlstenums noch ziemlich der einheitlichen l\rchl- nigsten l\rchltekten das richtige Verständnis dafür,
t~ktur des Platzes einfügt (siehe Bildbeilage zuNo.16 daß ein qe~äude in erster Linie sic~ gut in die Um-
hnks), Wurde in den 80er und 90er Jahren des vorigen ge.b~ngeinlügen muß, und streben vlelm~hrd~rnach,
Jahrhunderts die Schönheit des Gesamteindruckes mit Ihren Werken m reklamehalter Welse die Bau-
dur~h ~U[[ilhren 4- und 5stöckiger Bauten wesentlich lichkeiten der Umgebung durch eine auUällige For-beemträc~tiJ!t (Bildbeilage zu No. 16 rechts). Der mengebung zu übertruI?plen und zu e~drücken. Diegrößt~.Tell der schönen noch erhaltenen zweistöcki- Erziehung des künstlerischen Taktgefilhles und das2e~ Hauser des Schloß _Platzes wird in absehbarer RUcksichtnehme~ auf die Umg~bu':lg aber si,,!d Iüre~ neuen ~a.uten Platz machen müssen, da sie ent- die jungen Baukünstler heute wl~hltger, als die Er-
we er baulälhg geworden sind oder den l\nforderun- lernurig neuer Formen und Schnorkel.
Fen de~ ~odernen Lebens in ihrer Grundriß-Eintei- Die l\ulJ,!abe war dadurch erschwert, daß zwei
ung nIC t mehr gerecht werden. geräumige Kassenhallen im Erdgeschoß unterze-
Der erste a~ Stelle der alten Bauten aulzufUh- bracht werden mußten, wo die l\rkadenhallen die Be-ren~e Neubau seit den 80er Jahren sollte das Dienst- leuchtung der dahinter liegenden Räume sehr beein-~ebfä'bdeger Zentral-Staatskasse geben. Oberbaurat trächtigen. DerGrundrißist so gelöst, daßnurTresore
ro. r. stendorl, unter dessen Leitung die Pläne (die überhaupt kein Tageslicht erhalten), Eingänge,
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ein Dienerzimmer und eine Dienerwohnung. deren Ober echo en Ind durch eg Büror urne unter-
Zimmer von dem großen Hol die Hauptbeleuchtung gebr cht.
erhalten, nach den Bogenhallen zu liegen. In den Im Inneren i
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Die elektrischen ~orortbahn~n Bonn-Siegburg und Bonn-Hönigswinter.
Von Regierungs - Baumeister B r u g s eh in Berlin. (fortsetzung aus No. 15.)
ondenaus~ufUhrenden mannig- angenehme Er~chilllerungen der Dammasse beim
'-",.......,.., fachen Bril~ken~auwerken er- Ueberfahren mtt schweren Lokomotiven hervor e-
forderten die belden u.nter den ruf~n wurden. Bei der Unterfangung des zwei~n
stark bef~h.renen Gleisen der G1els,:s wu~den daher die Querschwellen beseiti t
rechtsrheinischen Hauptbahn- und die Schienen, unter Einschaltung von Unterlag~-
\'I.:f.l!..c~~1 strecke Köln-Frankfurt a. M. platten, auf zwischen die l\bfangungslräger ein ge-
ohne Verkehrsst~rung herzu- legte und mit die~en kräftig verbolzte Eichenschwel-
steIlenden Unterführungen be- len gelagert (l\bblldung 7, Schnitt c-d rechts) Spur-
sond~re V?rsi~ht und Ve~ant- sta!1gen si.cherten die Einhaltung der richtige~Spur-
wortlichkeit beim Bau. Bel der weite. Träger und Schienen wirkten durch diese
ersten derselben, bei km 91,4 +50, kam als weitere Er- kräftige Verbindung wie einheitliche Balken sodaß
schwerurig die sehr schiefe Unterschneidung im Win- nicht nur die Tragfähigkeit erhöht, sondern ~uch die
kel von 40· 21' 20" hinzu. Bei einem normalen l\b- Erschilllerung auf ein Mindestmaß herab gesetzt
stand von 7,5 m der bei den Beton - Widerlager ergab wurde. Die Konstruklionshöhe wurde außerdem von
sich Iür die Iür jedes Gleis getrennt auszulilhrenden 700 auf 550mm verringert, die Widerlagsmauern konn-
beiden Blechbalken - Brilcken eine Stützweite von ten gleich entsprechend höher geführt werden.
12,5m• Das Bauwerk liegt in einer Krümmung von Die l\usschachtung erfolgte in den sehr kräftig
etwa 700 m Halbmesser, die Entfernung der Haupt- ausgesteiften Baugruben ebenfalls unter besonderen
Träger beträgt daher 3,2m, der Rbstand von M. z. M. Vorsichtsmaßregeln, zunächst nur in ungefährer
Gleis mit RUcksicht auf den Iür l\nstrich und Revision Breile des Bahnplanums, wie in l\bbildung 7 schral-
erforderlichen Zwischenraum zwischen den beiden fiert angedeutet. Da man bei der schiefen Lage der
Brilcken 41)1 sodaß die sonst nur in 36 m Rbstand He- Brilcke unter schweren Lokomolivlasten ein Heraus-
genden G1~ise ent sprechend ausei~ander gezogen drilcken der Böschungsmassen an den Widerlager-
werden mußten. Enden befürchtete, so wurden die Flügelmauern erst
Zunächst wurde in einer Betri ebspause von etwa nach beendeter Einschiebung der eisernen Brilcken
ausgeführt. DieseVorsichts-
maßregeln bedingten aller-
dings ein mehrfaches Wer-
fen des Bodens und ver-
teuerten die l\usfilhrung.
Während der Hochbeto-
nierung der Widerlager bis
zur Lager- oder Schlepp-
blechhöhe wurde die eiser-
ne Brilcke Iür das erste
Gleis auf besonderem Mon-
tage-Gerilstseitlichin etwas
erhöhter Lage montiert und
alles zur Einschiebung Er-
forderliche vorbereitet.Wie-
der in einer 6stilndigen Be-
triebspause beseitigte man
dann schleunigst den Ober-
bau, die Hilfskonstruktion
und die Kiesbetlung und den
Boden, letzteren, soweit zur
Erzielung freier Bahn er-
l\bbildung 7. l\u~IU hrung der schicfwinkelige n Unterführung der elektrischen Bahn forderlich. l\uf eingefette-
unte r der Ha upt bahn Köln - Fra nklurt a. M. ten Schienen wurde dann
. mit Hilfe gut verankerter
Bockwinden die Brilcke langsam vorgeschoben, wo-
bei alte, mit den HaupUrägern fest verschraubte Un-
terlagsplatten die Führung auf den Schienen sicher-
ten. In der richtigen Lage wurde dann die Brilcke
mit 4 Wagenwinden auf die l\uflager abgelassen. Die
Beschollerung, Oberbau-Verlegung bereiteten dann
keine Schwierigkeiten mehr. Nach vorschriftsmäßi-
ger Messung der Durchbiegung konnten die Staats-
bahnzilge ihren regelmäßigen Verkehr auf dem neu en
Gleis wieder aufnehmen.
Vierzehn Tage später wurde die Brilcke Iür das
zweite Gleis in gleicher Weise eingeschoben, die
Flügel wurden ausgeführt, der Erdboden zwischen
den Widerlagern beseitigt. ach völliger l\usschach-
tung konnte der vorspringende Widerlagsfuß herge-
stellt werden i bis zu seiner Erhärtung blieben die
Widerlager gegen einander abgesteift.
Die verschiedenen erforderlichen l\rbeiten Iür
die Einschiebung der neuen Brilcke verteilen sich
auf die sechsstUndige Betriebspause wie folgt: Be-
seitigung des Oberbaues und der Unterfangungs-
träger 1 Stunde 30 Minuten, Verschiebung der Brilcke
1 Std. 15 Min., l\bsenkung auf die l\uflager 1 Std. 30
Min., Beschotlerung der Brilcke und Oberbau-Ver-
legung 1Std.30Min., Durchbiegungsmessung 15Min.,
zus. 6 Stunden.
6 Stunden Iür den Personenverkehr, unter Rbleitung
der wenigen in diese Zeit fallenden Güterzüge auf
das andere Gleis. das Gleis der Richtung Köln-Frank-
furt mit je zwei I-Trägern von NP. 40 und 8 m Länge
ilber den zukünltigen Widerlagern unterfangen. l\uf
diesen wurden die Gleise nebst Schwellen belestlgt.
(~b~ildung7.) I?ie Träger-Enden wurden zur gleich-
mäßigen Druckilbertragung sorgfältig mit Schwellen-
Stapeln unterstützt. Den Baugrubenschlitz Iür die
Widerlager hielt man mö glichst eng. l\uf der Rück-
seite wurde nur so viel l\rbeitsraum gelassen (Rb-
bildung 7, Schnitl a-b), daß ein Goudron-l\nstrich
auf den Widerlagsrilcken aufgebracht werden konnte i
die Schalung der Vorderseite befestigte man unmit-
telbar an der l\bsteHungswand. Der vorspringende
Fundamentfuß wurde erst später hergestellt. Zu sei-
ner sicheren Verbindung mit dem Widerlagskörper
wurden kleine I-Träger NP. 8 einbetoniert, die man
ohne Verbreiterung der Baugrube leicht in das Erd-
reich hinein stoßen konnte. Man kam auf diese Weise
mit 3,4m Baugrubenweite aus, sodaß die 8 m langen
I-Träger beiderseits ausreichende l\uflager von je
1,5 m behielten.
Die Befestigung des Gleises mit Querschwellen
auf d<:n Unterfangungsträgern (Rbbildung 7, Schnitl
c-d hnks) ergab keine ruhige Gleislage, sodaß un-
28. Februar 1914.
FUr das zweite Unterführungs-Bauwerk dersel- schen gestampften Betonkappen in der seit einer







































rechten Winkel erfolgt, f\bb. ,S. 179,und genU ende
Konstruklionshöhe zur VerlUgun~ itand, ählte man
einen Ueberbau aus Walzeisen - Trägern mit daz 'i-
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keit und namentlich gerin nterhaltung ko ten
beliebten Form. Die Licht He betr gt hier 7,75 10.




Der eubau des DIenstgebäudes der Staatsschulden-Verwaltung und Landeshauptkasse Harlsruhe in Baden.
J\rchitekt: Oberbeurat Prof. Dr.-lni. h. c. Friedrith Osten dorf In Karlsruhe.
28. Februar t9t4. 177
l\bb. 11. Unterführung der Klelnbehn unter der Hauptbahn Kllln-Fr nklurt a. M.
l\bbildung 15. Blick in die W genhalle des Betrieb -Behnhole •



















mangelnden Wohngelegenheiten Station s-
Ge b ä ude und Wärte rhäuser errichtet, wel-
che außer den Diensträumlichkeiten noc h
Wohnungen IUr die Beamten enthalten. Für
die größeren Orte wurden außerdem noch
Warteräume mit Wirtschaflsbetrieb vorge-
sehen, um aus den Einkünften der Wirtschafts-
Verpachtung einigermaßen die Kosten der
Verz insung und Erneuerung zu decken. Er-
wähnt seien hier nur die größeren Stations-
Gebäude der Bahnhöfe Hangelar (Sieg-
burger Strecke und Ober-Kassel (Königs-
winterer Linie). Die Rbbildung 12 zeigt von
ersterem Gebäude die Rn sieht, während Rb-
bildurig 13 und 14 die Grundrisse vom Erd-
geschoß und I. Ober geschoß wiedergeben.
Die Gebäude enthalten im Erdgeschoß
einen größeren Dienstraum, die Warteräume
mit Wirtschaft, eine Wohnküche IUr den Wirt
und im oberen Stockwerk die Räumlichkeiten
IUr den Bahnbeamten. Beim Stationsgebäude in
Oberkassel ist die Wohnung des zweiten Beam-
ten in das Erdgeschoß gelegt worden, um ge-
trennte Eingänge für die Familien zu erhalten.
Die l\rchitektur der einzelnen Bauten ist
möglichst einfach gehalten ,,!nd .~aßt.sich dem
landschaftlichen Bilde an. Die samthchen Ge-
bäude die an der Strecke nach Königswinter
liegen: erhielten durchweg die gleich.e rhei-
nische Bauweise. Sie wurden als emfach e
Putzbauten mit steilen Dächern aufgeführt,
welche mit Schiefer nach deutscher Rrt ein-
g'edeckt sind. Die Gebäude der Siegburger
Strecke zeigen hohe Mansardendäc her u.nd
Ziegeleindeckung (Mönch und Nonne). Etn-
zeine Räume der Wohnungen haben, ~ur Be-
lebung des äußeren Bildes, eine LoggIa oder
Erkerausbildung erhalten. Die Entwürfe sind
das Ergebnis eines Preisausschreibens, das
nur für die Rrchitekten der in Betracht kom-
menden Kreise erlassen wurde. - (Schluß 101gl.)
Tote.
Baudirektor a, D. von Scbmoller. Im 74. Le-
bensjahr ist in Stutlgart Baudirektor a. D. Hermann
von S ch moll e r verschieden. Mit ihm ist ein
verdienter Ingenieur dahin ge~angen, der durch
fünfzig Jahre dem württemberglschen Eisenbahn-
wesen - zuletzt als Oberbaurat und Kollegial-
Mitglied der Generaldirektion der Staatseisen-
bahnen - seine Kraft gewidmet hat. Im Jahre
1862 trat Schmoller, ein geboren er Stultgarter, nach
Absolvierung der damaligen tuttgarter polytech-
nischen Schule als Ingeni eur-Praktikant in den
Dienst der württembergischen Staatseisenbahnen
dem er bis zu seinem Uebertri tt in den Ruhestand
lmIahre 191.2 angehörte. FÜ':lfzig Jahre Zugehörig-
kelt zum EIsenbahnwesen In der Zeit des unge-
ahnten Aufschwunges bedeuteten für Schmoller
fünfzig Jahre rastloser Arbeit. Mit nie ermüden-
der Schaffensfreude und große m Pflichteifer und
Er.folg ?at e~ sich dieser Arb eit unterzogen. Zahl-
reich sind die Aufgaben, an denen er als Mitarbei -
t~r. und l.:~iter teilnahm ; eine Reih e neuer Bahn-
linien, großere F;rweiterungen best ehe nd er Bahn-
Anlagen usw. Sind unter seine r Oberleitung ent-
s.tanden. Genannt seien nur die Bahnen von Schelk-
li~g~n na ch Müns ingen , Lau llen na ch Güglingen,
Tübinge n na ch Herrenbcrg, Balingen nach Schörn-
b~rg. Der Umbau und die Erweiterung der Bahn-
hofe Reutlingen, Tübingen u. a. standen un te r
I
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l\bbildung 8. Rechlwinkvlige Kreuzung der elektrischen Bahn
mit der Hauptbahn Köln-Frankfurt a. M.
2 Februa r 191 4.
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seiner Leitung. Von seinen eiteren 1\rbeiten i t noch
der zweigleisige 1\usbau der Linie Plochingen- T übingen
zu erwähnen. Wenn Schmoller bei seinem, allen 1\eußer-
Iichkeiten abholden geraden Wesen schließlich den ch ön-
sten Lohn für seine Lebensarheit in dem Gefühl treu er -
füllter PlIicht fand, so hat es ihm doch auch an äußerer
1\nerkennunj! nicht gefehlt, so durch die Verleihung des
Titels eines Baudirektors beim Uebertritt in den Ruhe-
stand u.a, un ist chmoller nach einem kurzen Leben -
ab end abberufen worden, aufrichtig betrauert von allen,
die dem trefflichen Mann nahe standen. -
Baudirektor a. D. 1\lbe rt von Bok. In der acht zum
17. Februar entschlief in tuttgart im hohen 1\lter von
89 Jahren de r Baudirektor a. D.1\lbert von Bok, der in
der schwäbischen Bautäti~keit der zeiten Hälfte des
19. Jahrhund ert s eine hervorragende Rolle gespielt hat.
Uebe r Lebensga ng und Tätigkeit des Ver torbenen ent-
nehmen wir der .Schwäb. Kr." Folgendes:
1\m Iq. Juli 1825 in Eltersholen bei Hall geboren, be-
suchte 1\lbert Bok schon vom 14. bi 19. Lebensjahr die
damalige Poly technische Schule in tuttgart und trat 1 4
in den Staatsdie ns t ein. Er wurde 1850 Kanzlei-1\s i tent
bei der Bauabteilung der Oberfinanzkammer und stieg im
Dien st e der Domänen-Direk tion r sch von Stufe zu tule,
so daß er 1900 a ls Baudirektor ein SOjährige Dien t-
Jubil äu m feiern konnte. Er tra t b Id darauf, am 6. März
1900, in den Ruhestand, wobei seine Verdien te durch die
Ernennung zum Ehrenmitglied der Domänen-Direktion
anerkannt wurden.
Seine ers te Bautätizkeit er treckte ich auf die Er-
s tell ung der staatlichen Gestüte auf der 1\lb. In launiger
Weise ha t Bok selbst in der .Monats chrift de ürtt.
Ve rei ns für Baukunde" von 1900 beschrieben, ie er da-
mals zwischen SI. Johann, Olfenhausen, Marbach und
Gü te rs te in hin- un d herreisen mußte und ie ihm zur Er-
sparnis an Fahrgeldern ein Gestütspferd durch den da-
maligen Landes- Oberstallmei ter, Frhrn. v. Rei chach,
an gewiese n wurde, sodaß er die seltene teilung eine
"be ri ttenen kgl. Hochbauführer " inne hatte.
Von den vielen durch ihn bearbeiteten und au ge-
führten St aatsbauten mÖl!ezuerst die Kun tschule in tutt-
gar t erwähnt werden. Kurz vorher hatte er die Er eite-
rungsb auten des Museums der bildenden Kün te vollen-
det , ~ie si.~h durch gelungene Oberlichtbeleuchtung der
Gemäl desäle. SOWI~ durch zweckmäßige feuer ichere Kon -
s truktio nen auszeichneten. Von seinen vielen anderen
Staatsba uten sind noch zu nennen: die Um andlung von
Gebäuden und Klöstern in Winnenthal Zwiefalten Schu _
senried und Weissenau zu Staats-Irren'anstalten' die neueUniversitä~s-Irrenklinik in Tübingen I 90/94, di~ Umbau-
ten der Bad er, der eubau des Katharinen- liIte der
Tr inkhalle, so wie eines großen unterirdi chen Reser~oir
zur 1\ufspe icherung und Warmhaltung de früher zum T iI
unbenutzt ablaufenden Thermalw ser in Wildb d. Fer-
ner des L~dwig- pital. in tuttg rt (J 6), da chullehrer-
Se minar In aulgau, Im 1\uftrag der keth. Konl!reg tion
Unterrnerchta l der Umbau des Kloster Rotenmün ter in
e.me Irrenanstalt. Im Krankenhau bau und in der Ein-
nchtung von Irr~~anstal!en gal! er überh upt al eine
der ersten 1\utontaten seiner Zelt. 1\uch die Wiederher-
s te llung der alten romani chen Kirche in Ober tenfeld
st a.nd unt er seiner Leitung. eben die en 1\ufgaben I
er In den Sommer- emestern 18535 al Hil lehrer in der
1\rchitektur-1\bteilung de Polytechnikum tutt art über
"Bau- und Feuerpolizei-Ge etze" und in der B u e erk-
schule über Baukonstruktionen us . 1\lIen euerung n
brachte er weitg.ehende lntercs e entgegen. Bonder
be~chten~wert sind ~n einen erken die abgeklärte er-
c.hltek tom che .1\usblldun und die orglältige kon truk-
tive Durchar~eltung,verbundenmit J;!ewi enh lte terVer-
wendung derlhm.zurVerlügung ge teilten Mittel, odaß ei-
ne Bauten ~~ben Ihrer g~lunfZenen1\nl ge in der ökonomi-
schen 1\usfuhrung zugleich Mu t rlei tungen darstellen.-
Wettbewerbe.
Ein Wettbew erb zur ErlangunJ;! vo n Enl lIrfen Iür
ein en "Hai er Wilhelm- aa lbau" In euß, der zur Erinne-
ru ng an das Regierung -Jubiläum Kaiser Wilhelm. 11. er-
richt et werden soll, owie lür den 1\usbau der früh ren
Observanten-Hirche.dieeus den ] hren 16 7 1639 t mmt,
wird unter den selbständigen 1\rchitekten, die in der Rhein-
provinz ihren Wohn itz h ben, mit Fri t zum 2 . Mai Iql
vom Oberbürgermeister erl en. 3 Prei e von 3500, 2
und 1000 M., 900 M. für 1\nkiiufe. Im Prei gericht u. a. die
Hrn. Geh.-Brt. Heimann, kgl. Brt. Moritzund tadtbrt.
Verbeek in Köln , Prov.-Kon ervator Prof. Dr. Ren rd
in Bonn owie 1\rch. S chlö e r und 1 dtbm tr, itl I
in euß. Unt erlagen I!('j.!en 5 M.. di zurück r tattet
erden, durch da tädtische Hochb u mt in eu ß. -
IBO
